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Die Staatenverfassung der Griechen und 
Römer wird in den Schriften über die AUer- 
thumskunde y von der sie gewöhnlich einen 
Theil ausmacht yi fast überall so behandelt y 
diiss jeder Staat besonders und im Zusammen- 
hange beschrieben , ' und die Ausführung 
darauf beschränkt wird , die vorzüglichsten 
Einrichtungen als einzelne Thatsachen abge--- 
rissen hinzustellen. Durch solches Verfahren 
aber wird schwerlich Jemand in den Stand 
gesetzt y den Geist des Staatsrechts 
jener Zeit aufzufassen y und in die Gründe 
desselben einzudringen. Um diesen Zweck zu 
erreichen y muss die grosse Uebereinstimmung 
in den wesentlichen und Grund- Zügen der 
Verfassung aller Staaten nachgewiesen^ jeder 
Haupt- Ziveig der öffentlichen Gewalt aus sei- 
nem Keim entwickelt werden.. Hierzu ist eine 
beständig vergleichende Darstellung 
nothwendig. Um aber i^n der folgerechten 
Anlage und gleichmassigen innern Einrich- 
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tung des staatsrechtlichen Gebäudes im Altern 
thum den ^ Eindruck zu scharfen , die Ah-- 
schauung lebhafter zu machen^, ist Bündigkeit 
und Kürze erfoderlich* Daher sind hier alle 
Einrichtungen und Behörden ausgelassen , 
cKö nur porübergehend waren (z. B. in Rom 
die JDecemviri legibus scrihendis^ die Tribuni 
militujh consUlari potestate) ; ferner sind, 
von den obersten vollziehenden Beamten nur 
diejenigen angeführt^ deren Amtsgewalt au9 
' den aufgestellten drei Haupt - Zweigen Her^ 
vorgeht^ mit ff^eglassung aller übrigen (z. J5, 
in Athen der Schatzmeister u, a. m). Um den 
Blick überall fest zu halten y jede Zerstreuung 
zuverhüteny hat mir besser geschienen ^frucht-^ 



bare Stellen ctus den Schriften der Alten 
unter dem Text anzuführen , wenn sie Ein-- 
zelnes enthalten ^ das merkwürdig ist ^ und 
zur Erläuterung dient. Die' Hauptgedanken 
der kleinen Schrift , die ich Urgeschichte des 
Staats zu nennen gesagt habe y hier wieder 
aufzunehmen , machte der Plan des J^erk^ 
nothwendign 

Bonv , im April 1830. 
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ERSTER ZEITRAUM. 

GRÜNDVERPASSUNG 

GESELLSCHAFT. 



I. 

yeruHtndtschaftüche und heilige Sande, 

f 1. 

Geschlechter und SchwagerschTifteiu 

Untersucliungen übet^ie Keime der bürger- 
lichen Ordnung 'behalten immer ihren Reiz, 
ungfeacht^ sie schon oft angestellt worden , 
nicht' selten auch auf Abwege geführt haben. 
Mehr oder weniger deutlich erkennen alle , 
die hierüber forschen, difo die ursprüpgli- 
cheri Bände, womit das ganze verschlungene 
Weirk der Gesellschaft zuerst angeknüpft wor- 
den, keine andern gewesen sind , ah diejeni- 



gen, welche die Natur selbst a^ngelegt hat, die 
verwandtschaftlichen und häuslichen. Hier- 
aus aber folgern zu wollen, dafs auf dieser 
Grundlage auch das Verhältnifs der bürgerli- 
chen Herrschaft und Unterwürfigkeit beruhe, 
^ dafs aus der haus väterlichen Gewalt, und der 
Fürstenwürde, die aus dieser hervorgegan- 
gen sei, sich alle Zweige der öffentlichen Ge- 
walt, in ihren verschiedenei> Richtungen und 
Eigenthümlichkeiten , entfaltet , dies wäre 
übereilt, und ein Sprung in der Beweisfüh- 
rung. Die Gewalt des Hausherrn, des Schwie- 
gervaters, des Geschlechts-Oberhaupts, ist kei- 
ne bürgerliche 3 sie ist naturgemäfs, beruht al- 
so nicht auf Gesetzen ; und weiin, wie in der 
Folge wird ausgeführt werden, die älteste 
Staats -Ordnung der damaligen Geschlechts- 
und Familien ^ Ordnun^n ^er Form nach- 
gebildet worden , ao ist damit nicht gesagt, 
dafs sie auch von demselben Stoffe gewesen. 
Ohne dieser Ausführung in eine^m Theile vor- 
zugreifen., der unten seine Stelle findet , . ist 
doch hier vorläufig zu erwähnen, da& die 
Anfänge des bürgerlichen Gemeinwesens auf 
Verträgen beruht haben , dals sie also keines- 
wegs i^in AuöfUüs der Naturverhältoi$3e| soa^ 



detn bürgerlich-rechtlicher Art, gewesen sind. 
Zwar ist es demnach ein Irrthum , den bür- 
gerlichen Staat aus dem geschlechtsgenossen^ 
schaftlichen entstehn zu lassen ^ ein Irrthum , 
der zu nachtheiligen Folgerungen verleiten 
kann: ihm aber zu entgehn, ist nicht allzu 
leicht* Es ist allerdings verführerisch , diese 
Meinung zu fassen, wenn man überall im ho- 
hen Alterthum wahrnimmt, wie von gewissen 
Altvätem, denen die Natur selbst Ansehn und 
Macht verliehn. Alles abhängt* Aber so un- 
streitig diese Wahrnehmung ist, eben so un- 
zweideutig igt der Eindruck von Verträgen, 
der aus der Betrachtung der gesellschaftlichen 
tJr-Verhältnisse hervorgeht. Es ist die Auf- 
gabe eines Theils der folgenden Untersuchun- . 
gen, darzuthun, dafs diese, von der Natur 
in ihre Würde eingesetzten , Häupter , zur 
Schliefsung bürgerlicher Vereine in freien 
Verträgen sich die Hände gereicht haben ; 
6o dafs iHnen bei der innem Eirii^ichtungi des 
gestiftetcih Gemeinwesens ihre häusliche und 
Familien -- Verfassung blos als Musl^r vorge^ 
schwebt. 

In feo fern also diese häusliche und ver- 
wandtschaftliche Ordnung die Richtschnur für 



die öffentliche geweseil, mufe von ihr die Ün^- 
tersuchung ausgelui. 

Unter den Bestandtheilen eines , durch^ 
natürliche Bande geschlosseneii, Vereins, war 
ein einzelnes Geschlecht, ein InbegriflFvon 
Blutsverwandten, der kleinste. Gegen das 
Recht des Familienhauptes , das Ganze der 
WirtlLschaft zu leiten , die öffentlichen Ange- 
legenheiten zu besorgen, die Streitigkeiten 
der Untergebnen zu schlichten , konnte kein 
Zweifel entstehn; ^ie Stimme d§s Gefühls, 
Ge>vöhnung an Abhängigkeit von Jugend auf, 
ein enger Gesichtskreis,. Mangel aü Austausch 
von Gedanken , an geistigen Reibungen , an 
Berührungen mit Fremden, das wateil die^ 
Stützen der Herrschaft des Haus^ und Fami^ 
lien -Vaters. Dafe jedqs Geschlecht anfäng- 
lich und lange , Zeit ge^hlossen , und Verhei:- 
rathungen nur . innerhalb^ desselben erlaubt 
waren, folgte begreiflich aus der zerstreue- 
ten Lage der Niederlassungen, aus der abge- 
schiednen Lebensw:eisec5 und wenn auch all- 
mählig, durch Kriege und Gewerbe, Be- 
kanntschaften mit Auswärtigen sich ankniipt 
ten , so J[)lieben doch die Ungeselligkeit, das 
Mistrauen, fiie Zurückgezogenheit, da« Vpr«-^ 
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uvlheil gegen Fremde , welche Eigetischaften 
allen Völkern in der Kindheit des bürgerli- 
chen Lebens gemein sind, Hindernisse ehe- 
licher Verbindungen unter Mitgliedern ver- 
sehiedner Geschlechter. 

Aber , was in die menschliche Natur ge- 
legt ist , gedeiht zur Entwickelung , sobald 
irgeuid die Gegenwirkung äufserer Umstände 
nachläfst. Je näher, bei yermehrtem Anbau, 
und zunehmender Bevölkerung, die verein- 
zelten Geschlechter .sich rückten , je mehr 
Bewegung und Wechsel in die äufsem Ver- 
hältnisse kam, )e häufiger und mehrfacher die 
gegenseitigen Mittheilungen wurden, wodurch 
die Leere des Lebeils nach und nach aufhörte, 
desto mehr wagten e^ junge Männer , sich 
w^zusetzen über das Vorurthefil, un,d'um 
die Hand von Jungfrauen zu werben, die zu 
einem andern Geschleohte gehörten. Kämpfe 
genug mag diese Neuerung gekostet haben j 
der Widerstand beiderseitiger Eltern mag 
häufig und gtofs gewesen seyn» Die Sache 
•wird zuweilen in wunderbarer und sagenhaft 
•ter Einkleidung vorgefittellt , als gewaltsame 
laitführupg der Mädchen, als Heirathsbev*>^illi- 

gangy die dem Bewerber nur i^nter schweren 

• / - 
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Bedingungen gewährt worden *). Die Ge- 
walt der Meinung ward gebrochen ; die Ge- 
schlossenheit der Geschlechter hörte mehr 
und njphr auf. Nur in Ansehung der Erb- 
töchter behauptete sich der alte Rechtsge- 
brauch: sie waren fortdauernd beschränkt 
auf geschlechtsgenossenschaftliche Bewerber« 
Mancherlei Spannungen, Ausbrüche der Ei- 
fersucht, Grenzstreitigkeiten unter, den be- 
nachbarten, durch Wechselheirathen befreun- 
deten, Geschlechtern, führten auf das Bedürf- 
nifs von Zusammenkünften der Häupter. Hier 
wurden die Streitenden verglichen; und auf 
solche Veranlassung entstanden die ersten 
rechtlichen Satzungen lüid gerichtlichen For- 
men. Die verwandtschaftlichen Bande ge- 
wannen zugleich die Natur der bürgerlichen. 
Ein Inbegriff Von Geschlechtem, die auf die- 
se zweifache Weise verbunden waren , hiefs 
Brüderschaft oder Schwägerschaft, 
Phratria **)• 

*) Zu Vergleichen des Verfassers kleine Schrift ; 

de Consualibus. 

**) DiCAEARCH. ap. Steph. Byz, v. «arp«: 

,f<f>faT^iav9 ine tili Ti^vsg elq bviqav <p a<« 

» T p a y sdLSoaav ^yetxfipo^ kavxfSv * — cvv^ 
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Gemeinschaftliche Andachten und Mahle. 

In allen Grundziigen der urgesellschaftli*' 
chen Ordnung ist das landwirthschaftliche ^ 
zum Theil das blofse Hirten -Leben zu er- 
kennen. Im Laufe des Tags waren die Mit- 
glieder eines Hauswesens zerstreuet auf der 
Jagd, auf den Weiden und Fruchtfeldern, 
in den Wein- und Oel-Gärten ; gegen Abend 
aber sammelten sie sich zum gemeinschaftli- 
chen Mahle am Heerd, der also Mittel- 
punkt der Hausgenossenschaft war^ Diet 

Es ist Äufujerksamkeit nöthig, um den 
Ausdruck ' ifdTfa , Vaterschaft oder Ge- 
schlecht ) "nicht zu verwechseln mit ^os- 
Tpta, Brüderschsft oder Schwägerschaft ^ 
•wie es häufig geschieht, wodurch »her Ver- 
^ 'wirrung in die Vorstellung . von diesen 
Verhältnissen kömmta Auch in der hifer 
angeführten Stelle findet diese Verwechse- 
lung Statt. In den Worten : „ elg ixi^ai^ 
yy<puTqav9^^ ist das dritte absichtlich so 
geschrieben ^ weil es der Zusammenhang 
verlangt. In den Ausgaben des Stepha- 
\nus steht irrig fqdrqait. 
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Theilnahme an den Mahlzeiten einer häusli— 
chen Gesammtheit War ein wesentliches Merk»- 
mahl der Mitgliedschaft ; ' ganz ai;igemessen 
sind demnach die, ihr beigelegten, Benen— 
iiungen Heerdgenossenschaft *), Spei- 
segesellschaft ?); ja die Begriffe Mahl- 
zeit und Gemeinschaftlich sind in ein- 
ander geflossen , und werden , wie im Deut— 
sehen durch das Wort Genossenschaft, 
^ bei den Römern und Griechen durch Coe- 
na, Kofcy;^, bezeichnet ^). 

Es hatte aber im hohen Alterthum der 
Heerd noch eine höhere Bedeutung ; er war 
zugleich eine heilige Stätte, wo ursprünglich, 
indem das Mahl in frommer Stimmung, und 
unter feierlichen Handlungen, gehalten ward, 
die häuslichen Andachten Statt hatten^ Denn 
auf dem Heerd waren die Ahnherrn des Ge^ 
schlechts aufgestellt, deren Anblick Ehrfurcht 
gebot, und, durch Anregung der Einbildungs- 
ki^aft, die Ahnung eines» Daseyns jenseit die- 
%e^^ Lebens zu wecken vermochte. So waren 
es die Ahnherrn , an denen) das Bedürfnifs 

i) Hejiodot. V. 73» 

a) Aristqt, Pol. I. J. ed. Schnbiper. §. 6.. 

3) Pi/UTARCH. Sympos* 1. VUL quaest« 6. 
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heiliger Regungen, äufserlich auf einen Ge- 
genstand überzugehn , zuerst Befriedigung 
fand. Altar und Heerd wurden verschwi- 
Sterte Begriffe. 

Dafs es Frömmigkeit sei, Verstorbne als 
Jieilige anzusehn ^ ) , weshalb man von ihnen 
nur Güte§ sprechen piiisse , war eine im AI- 
terthum herrschende Vorstellung. Wenn nun 
das Religionsgefühl in den verehrten Vorva- 
tern die erste sinnliche Richtimg, in ihrer 
Anbetung die erste Einkleidung , fand , so 
sind die Erzählungen glaublich, wie auffal- 
lend sie auch seyn mögen, dafs, wenigstens' an 
feierlichen Tagen, die Leichname selbst, 
während des Gastmahls, sind aufgestellt woi"- 
den * ) , bei den Völkern , von denen die 
Grundziige der Staats- und Religions-Gesell- 
schaft nach Griechenland und Italien gekom- 
men sind. Sie wurden , um sie gegen die 
Verwesimg zu sichern, entweder theils ge- 
dörrt, theils gesalzen, und dann mit Gyps 

^ 4) Plutarch. Solon. 21. 
5) LuciAN. de luctu^ c. ai : ,^& Ai^vnTiog 

,, craTo. ** 

Iqaww. Damasc. Orat. I, imag. pag. 714. 
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überzogen , wie bei den Aethiopem ^^ , oder 
mit Kräutern und Salben eingemadit, wie 

* 

bei den Aegyptem ^ ) , und sorgfältig aufbe- 
wahrt. Sehr wahrscheinlich ist aus der raor- 
genländischen Sitte, an Festtagen diese Ahnen 
zu Gaste au laden, bei den Römern der Re- 
ligionsgebrauch entstanden, an Buls- oder 
Dänkfesten dasselbe in Ansehung der Götter 
za thun ^ ). In Griechenland und Italien kant 
die Bildnerei dem Bedürfnifs entgegen, sinn-^ 
liehe Anschauung von den heihg geachteten 
Ahnen zu behalten ; wiewohl auch im Mor- 
genlande frühe Beispiele yon Haus- und Fa- 
milien - Göttern , als Werken der bildenden 
Kunst, vorkommen ^). Die Verehrung der- 
selben , die Familien-Andachten , haben sich 

: 6) Herodot. III. «4- 

DioDOR. IT. i5. 
7) Id. I. 91,. eonf. III. 8. 

Herodot. II. 86 — 89* 
8>-Valer. Max. II. i. §. a. 

Liv. V. i3. Vn. «. 27. VIII. a-5. XXI. 6ä^ 

XXII. 1. 10. 

Cic. Catil. III. 10. 
g) Genes. XXXI. 19. 3o seqq. 

Judic. XVU. 3. 4* 

I, Sam. XIV. 49. XVIIL Ä7. XIX. i3 seq<i. 
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überall behauptet, bei den Ifraeliten '^®)j^ 
Griechen **)i und Römern "). 

Seit den Wechselheirathen unter benach- 
harten Geschlechtern , und der Entstehung 
der Schwägerschaften , kamen auch gemein- 
schaftliche Andachtsübungen in Gebrauch, an 
denen, bei Zusammenkünften aller Häuptlin- 
ge der verschwägerten Geschlechter, und ver- 
schiedner andern MitgUeder, diese insgesammt 
Theil nahmen, an dem Heerde desjenigen Ge- 
schlechts^Aeltesten oder Patriarchen, an des- 
sen Sitze die Versammlung veranstaltet war, 
also unter gefalliger gegenseitiger Verehrung 
der gastherrlichen Hausgötter : der natür- 
lichste Ursprung der Vielgötterei. Versamm- 
lungen zum Behufe gemeinsamer Berathun- 
gen, und dabei Gesammtmahle, unter gemein- 
schaftlicher Verehrung eigenthümlicher Gott- 
heiten : diese drei Dinge sind im hohen Al- 
terthum unzertrennlich, und gehören zu den 
Grund vesten djBS gesellschaftlichen Gebäudes 

10) I. Sam. XX, a8./2g« 

11) Herodot. V. 66. 
la) Liv. V. 46. 5a. 

DioNvs. Hal. IL ai. 65. IX. ig. XI. 14^ 
Cic. . 4om. a3. Harusp. resp. i5« 
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Solche Versammlungen befreundeter Ge- 
schlechter waren , wie sie ungesetzlich an 
den Wohnstätten der Häupter we^selten , 
auch an keine Zeit gebunden. 



s. 



i 5- 

Bürgerliche Nachbildung der verwandt- 
Schaft liehen Verfassung^ 

Wo die Ansiedelungen einwandernder Ge- 
sellschaften sich häuften , die Bevölkerung 
stieg, und die Wechselheirathen sich vielfach 
durchkreuzten , da , konnten entweder keine 
eigentlichen, d. i. verwandtschaftlichen Schwä- 
gerschaften sich bilden, oder die Erinnerung 
der Verwandtschaft mufste immer schwächer 
werden, und endlich ganz, erlöschen. Je we^ 
niger aber die Ansiedler in solchen Gegenden 
d-urch natiirlicl|e Verhältnisse verknüpft wa- 
ren, desto mehr mufsten sie das Bedürfnifo 
bürgerlicher und rechtlicher Bande fühlen ^ 
um aich neben^eiriander tehaupten zu können. 
Um einen Grundrife für das zu errichtende^ 
Gebäude konnten sie nicht in Verlegenheit 
seyn , die verwandtschaftliche Verfassung ,- 
die ihnen allen aus ihren Heimath^n geläufig 
war, bot sich überall dar als anwendbares 
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Musler. Dete natürlichen Schwtlg^rschaften 
oder Phratrien wurden bürgerliche nach- 
gebüdet, bei den Spartanern genannt Obae * ) , 
bei den Römern Curiae ^ ). Jede solcher Ge- 
nossenschaften hatte einen, aus ihrer Mitte 
gewählten, Vorsteher, gemeinschaftliche Be- 
Tathungen, und zu gewissen Zeiten gemein- 
schaftliche Mahle, unter Verehrung einer ei- 
genthümlichen und Gesaramt-Gottheit. Wie- 
wohl aber in allen Staaten des Alterthums 
die Bürgerschaft aus solchen einzelnen, für 
sich bestehenden, Genossenschaften zusam- 
mengesetzt war, so lag doch nicht bei allen 
von diesen das Bild der Verschwägerung zum 
Grunde , sondern nicht wenige waren auch 
nach dem Grundsatze des gemeinschaftlichen 
Vaterlandes angelegt, konnten also Lands- 
mannschaften beiiGsen, und werden ge- 
wöhnlich Stämme genannt« Als Heimatli der 
bürgerlichen Genossenschaften , nachgebildet 
den verwandtschaftlichen, wird Aeg^ten an- 
gegeben ^). Dals die zwölf alten Phratrien 

' i> pLuyARCH, Lycurg; 6. 

Harpocr. V. oin^ev. , • 
a) DiONVS. }\kL. II. 7. 47. 

Liv. ,r. i3. 
3) Aaistot. Pol. VII. 9. §. 4- 



\ 
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in Athen liicht verwandtschafdiclicr, sondern 
blos bürgerlicher Natur gewesen , «wird aus— 
dtücklich env^hnt * ). Gestiftet waren die. 
zehn Stämme daselbst ^ ) , so wie die Stämme 
der Thurier ^ ) , und Eleer ^ ) , die Obae der 
Spartaner *), und die Curiae der Römer ^). 
Die gemeinschaftlichen Mahle der Mitglieder 
liaben sich , wenn auch die früher dabei ge-* 
wohnlichen Andachten in Abgang kamen, in 
yieleü Staaten bis in späte Zeiten erhalten: 
am allgemeinsten in Sparta , wo alle Bürger 
täglich zusammen öffentlich speiseten, geord- 
net nach den dreifsig Genossenschaften oder 
Obis *® ) , in Abtheilungen von fünfzehn Per-- 
sonen **) ; femer in Athen, wo solche Gast— 
mahle zu bestinmiten Zeiten yeranstaltet wur— 

4) POLLUX VIIL 111. • 
HaRPOCR. V. ^^BVV^Täl.: 

5) Herödot. V. 66. 

6) DioDOK. 1. XII. c. XI. 

7) Pauä>an. V. g. §. 5. 

8) Plutarch. I.ycurg. 6. 
g) DiONYS. Hal. IL 7* 

Liv, I. i3. 

10) Pausan. VII. 1* 

11) Plutarch. Lycurg. i«« 
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den *^-) ; auch in Rom *'), überhaupt in Ita- 
liea »«)i auf Kreta "), in Karthago "*). 



II. 

* 

Zeitrechnung als Urbil4för den Gliederbau 
und die Orundperhaltniese der Gesellschaft* 

So waren die Girundbestandtheile der äl- 
testen Gesellschaft beschaffen ; sie sollten zu 
einem* Ganzen zusammengesetzt und gestaltet 
werden. Hier \f6ndet sich die Aufmerksam- 
keit zuerst auf die Aeltesten und Häupter be- 
nachbrfrter, durch gemeinschaftliche Sprache 
und Herkunft verwabdteir, Stämme oder Ge- 
• nbssen9chaften ^ die ein staatsrechtliches Ge- 
bäude gründeten. Indem sie die Verwaltungs- 
art gemeinsamer Angelegenheiten , wie sie 

in den Schwägerschaften herkömmlich war, 

• > 
12) Athe^'Aeus V. ed- Cai^aub. p. i85. 
i3) DioNYs, Hal, IL a3. 65. 

« » 

Cic. de orat. I. 7. . ■ 

14) Aristot. Pol. YII. 9. 
i5) Ibid. II. 7. 

Athenaeus 1. IV. p. 143. 

Strabo X. ed» AxMEtgv. p. 73$ seqq. 
jfi^ Aiu§TÖir* II. S. 
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nachzuahmen bereit, also geneigt waren, die 
Leitung der Berathungeh, und die, dabei We- 
sentlichen, Religionshandlungen, sich gegen- 
seitig und wechselsw'ieise zu überlassen , be- 
haüpteten sie ihre persönliche und die Selbst- 
ständigkeit ihres Stammes , und folgten der 
Naturstimme der Gleichheit. Hiermit aber 
hing die Npthwendigkeit zjusammon, . sich über 
einen regebnäfsigen Wechsel, eine unver- 
änderliche Reihefplge , zu vergleichen. . t)a 
konnte der Gedanke nicht.fem liegen, diesen 
Wechsel an die Zeitrechnung zu.knüpjten:, um 
festen Schritt zu halten. S© ward. das Aeüfse- 
re der gesellschafdichen.Ordnyung gleich ei- 
nem Uhrwerke eingerichtet, durch, dessen 
gröfsere und kleinere RUder der gleichittäfsi- 
ge Gang der WrCchselregierung , oder., ,wio 
eine ähnliche Einrichtung im^früherh Dei^tsch- 
land hies, deV Mutschirung, gesichert wäre. 
Der folgende Versuch , dieses Uhi'wefrk 
darzustellen, kann gewagt scheinen / bei kei- 
nem Sdiriftsteller des Alterthums geschieht 
dösselben im entferntesten Erwähnwig. Aber 
die IJrvvelt, mit üirer einfachen, ehrwürdi- 
gen Verfassung, ist ein^erbrpcjtienes Gpefafs, 
dessen zerstreuet liegende Bruchstifcl^ Jtnög'^ 
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liehst gesammelt werden müssen. Fügt man 
diese in einander, wie es ihre Gestalt an die 
Hand giebt, so ist, ungeachtet der fehlenden, 
also der Lücken, der Schlufs auf die Form des 
Ganzen zulässig. Die geschichtliche Richtig-^ 
keit der einzelnen von den folgenden Anga- 
ben beruht auf der Vergleichung der Nach-* 
richten yerschiedner Schriftsteller ; und die 
Verbindung derselben zur Aufstellung des 
staatsrechtlichen Gebäudes der Ur-Zeit kann 
nicht willkührlich seyn, eben weil die Ge- 
stalt des Ganzen durch die, der Theile, ge- 
geben ist. 

Eine Zergliederung des Zeitrechnungsge- 
Väudes, als des Urbildes, mufs also die Kennt- 
nifs des , nach diesem angelegten , Baues der 
Gesellschaft, vorbereiten. 

Mond^Jahre. 

Bei genauerer Betrachtung des Zeitkrei- 
ses, der von dem Monde benannt ist, ergiebt 
sich , dafs bei der Anlage desselben der Um- 
lauf dieses Gestirns nicht die einzige, nicht 
einmal die voraügüchste Richtschnur gewesen 
ist. Denn das Mond - Jahr ist unverkennbar 

2 
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eine Verbindung der ältesten Zähluqgswei^e 
nach den Fingern, mit den Mondvierteln, 
und den sieben Theilen eines jeden von die- 
sen. Es liegen demnach zwei Gattungen von 
Zahlen zum Grunde, nach Mafsgabe der Fin- 
ger, und der Tage eines Mondviertels : zuerst 
also die Zahlen Fünf, Zehn^ und Dreis- 
sig; d^nn die Zahl Sieben. Fast kann also 
ein solches Jahr eher Fiiiger-Jahr heilsen, als 
Mond-Jahr. 

Dafs die Kunst, zu zählen, von den fünf 
Fingern ausgegangen ist , kann nicht bezwei- 
felt werden: Fünfern ^) ist unstreitig der 
älteste Ausdruck für diese Kunst. In dem Rö- 
mischen Zahlzeichen für die doppelte Fünf 
erkennt man die Gestalt der zehn Finger, die 
so in Verbindung gesetzt sind, dafs, die eine 
Hand aufwärts, die andere abwärts, gerich- 
tet,« beide mittelste Finger auf einander stehn. 
Die obere Hälfte ward dann das Zeichen für 
die Fünf. Man ging noch weiter in dem 
Gebrauche der Finger zum Zählen. Auch 
von den drei Gelenken eines jeden ward An-^ 

i) Homer. Odyss. IV. 412. 

Flutarch. de vQce i^E^i" cet. Francof. 
II. p. 3S7. 
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^wendong gemacht. So konnte man mit den 
zehn Fingern bis za der Zahl Dreifsig aus- 
reichen. 

^ach diesem Grundrisse, doch mit Be- 
nutzung der sieben Theile eines Mondviertels, 
vrar das staatsrechtliche sogenanAte Mond- 
Jahr eingerichtet. Zehn Haupttheile des- 
selben; Monate können sie nicht eigentlich 
hei/sen ^). Jeder davon unterabgetheilt in 
fünf gleiche Theile oder Wochen* Von 
diesen aber enthielt jede sieben Tage. So 
entsteht zuvörderst die Summe von dreihun- 
dert und fünfzig Tagen. Man miifste aber, 
da ohnehin die Anwendung der JMondviertel 
ein sehr mangelhaftes Mittel ist, bald gewahr 
iverden, daXs, um einer Zeitrechnung, bei der 

s) OviD. Fast. III. 121. 123 : 

„Annus erat, clecimum qiium luna re- 

. pleverat orbem; 
59 — fl^i^i tot digiti, per quos nume- 

rare soleiuus. " 

Plutarch. Numa, ig. 

OviD. L c, I. 44. 

Liv. L 19. 

Macrob. Sat. I. 12: „annum decem men- 
^, sium. " 
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I 

die Mond-Umläufe zu Hülfe genommen wer-- 
den, nur einige Gleichmäfsigkeit des Schrittst 
zu geben, jährlich vier Ergänzungstage ( ohne 
die übrigbleibenden Stunden und Minuten in 
Anschlag zu bringen ) zugesetzt werden mufs- 
ten. Dröi hundert vier und fünfzig 
Tage waren demnach der Gesammt - Inhalt 
eines solchen Jahres ^ ) : nämlich zehn Mo- 
' nate, jeder mit fünf und dreifsig Tagen ; da- 
zu am Schlüsse vier Ergänzungstage. 

Nach dieser Einlheilung des Jahres ist un- 
verkennbar der Gliederbau der meisten ge- 
bildetem Völker, besonders in der früheifn« 
Zeit, abgemessen. Bei vielen ist dieses Fach- 
werk auch in der spätem geblieben. Beispiele 
von der Nachbildung der Zahl Zehn sind : 
die frühefn Stämme der Perser ^ ) ; eben so 
die frühetn der Ifraeliten, ehe die beiden, 
der Sage nach von Joseph entsprossenen, hin- 

3} Macrob. Sat. I. i3: „in trecentos quhiqua- 
V ginta quatuor dies annus extendebatur. -:- 
^^Graeci) quum animadverterent , temere 
^9$e trecentis quinquaginta quatuor diebus 
^9 ordinasse annum. ^^ 
Plü^arch. Numii, i8. 

4) Hf.kodot. I. i«5. 
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zugekommen * ) ; die , Ton Klisthenes einge- 
richteten, Stämme der Athener ^); die klei- 
Ben Staaten der ältesten Thessailier ^). Die 

Zahl Dreifsig ist gewählt in Atisehung der 

I 

Obae zu Sparta *), der Curiae zu Rom ^)^ 
der yerbündeten Staaten im ältesten La- 

I 

tium ^® ) , der Stämme auf Kreta , nut eben 
so vielen Aehesten ^*). 

Die bürgerliche Anwendung der Si eben- 
da h I ist nicht erweislich nach Europa über«* 
gegangen ; blos bei den Persern und IfraeK- 
tcn finden sich Beispiele davon. Der Stamm 
oder die Schwägerschaft der Pasargaden be- 
stand aus so vielen Geschlechtem , mit eben 
so vielen Häuptern "). Dafs von den zelin 

5) Genes. XLI. 5i. 5ä^ 
los. XIV; 4. 

6) Herodot. V. 66. ' 

7) Homer. II. II. 681 seqq. ^ et IX. 48a. 
Strabo' IX. p. 658. 

8) Plutarch. Lycurg. 6: y,A§aq -rf «wioyTa. <• 

9) DioKVS* Hal* H. 7.. 
Liv^ I. lä* 

10) DiowYs. Hal. III. 34. 5i. — VL 6*. 74. 75 
XI) Aristot. Pol. II. 7. §. 3.. 

ISl) HerODOT; III. 70» 71. 

£sRA VII. 14.. l5. 
Esther L 14. iß* 
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Ifraelitischen Stämmen der frühern Zeit jeder 
in sieben Geschlechter zerfallen sei, folgt 
aus der Erwähnung von siebenzig Volks- 
Aeltesten *^)* J 

Gevierte-Jahre. 

Bei aller noch fortdauernden Unfähigkeit^ 
den Lauf der Erde um die Sonne zu berech- 
nen , also eine feste Zeitrechnung/einzurich— 
teri, wurden doch aufmerksame Beobachter 
des Kreislaufs der Natur bald gewahr, dalä 
mit fiesem die bürgerliche Zeit - Rechnung 
nicht Schritt hielt. Beobachtung ui^d Nach- 
denken führte sie auf eine Veranstaltung, 
wodurch im Grolsen dem Mangel abgeholfen 
wurde, wiewohl dieser in Ansehimg der ein- 
zelnen Jahre fortdauerte. Der Inhalt desje- 
nigen Jahres, das mit dem Kreislaufe der Na- 
tur immer gleichmäfsig fortschreitet , "beträgt 
dreihundert fünf und sechszig und fast einen 
Viertel-Tag. Um nun das Finger»- und Mond- 
Jahr damit in Uebereinstimmung zu bringen, 
hätten jährlich eilf und ein Viertel-Tag 
zugesetzt werden müssen. Da£s dies nicht 

i3) Numer. XI. 16. 24* 25. 
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anging, war begreiflich. Damit also die ein- 
mal herkömmliche bürgerliche Zeitrechnung 
nicht hinter dem r Laufe der Zeit zurückblie- 
be 9 ward die Einrichtung getro^n , dafs j e 
vier und vier bürgerliche Jahr« ein 
Ganzes ausmachten , und mit der n(£thigen 
Zahl von Ergänzungstagen ausgestattet wur- 
den. Nämlich wenn zuvörderst auf jedes ein- 
zelne solcher vier Jähre eine Zugabe von eilf 
Tagen gerechnet wurde , so niachten diese^, 
viermal genommen, vier und vierzig. Dann 
noch die jährlich übrig bleibende Zeit von 
(jedoch nicht vollen) sechs Stunden, eben- 
falls viermal : das war noch ein Tag. Zu- 
sammen also erhielt ein Inbegriff vo» vier jci- 
ner mangelhaften bürgerlichen Jahre fünf 
und vierzig Ergänzungstage. Diese 
wurden so vertiieilt , dafs ein Jahr um da& 
andere eine gewisse Z^ahl von Ergänzungsta- 
gen zugesetzt wurde * ) , und zwar am Ende 
des zweiten der vier zusammengehörenden: 
Jahre zw^i und zwanzig ^), am Ende d©& 
vierten drei und zwanzig^), 

>> Herodot, IL 4. 

%) Plutarch. Numa , iS*. 

3) Macrob. Sat. L i3: ^^alternis aunis bi- 
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$. 6. 

Siebner-Jahre. 

Das merkwürdige Zeitgebäude der soge- 
nannten Jahrwochen, sowohl der einzel- 
nen, als der Inbegriffe von Sieben derselbe»^ 

^^nos et vlcenos, alternis ternos et 
„yicenos.^^ 

Diese Entwickelung ist mit absichtlicher 
Kürae , und mit Weglassung alles dessen 
entwotfen^ was zur Erklä'rüilg der Staats- 
und Rechts^Gebräuche nichts betträgt. / 

Von Censorinus^ de die nat* cap» 18, 
ist kein Gebrauch gemacht, weil dieser 
Schriftsteller zwar das Wesentliche der Pen- 
taeteris anführt , die Erklärung davon aber 
willkührlich ausgedacht hat. — AuCh auf^ 
die iStelle bei Herodot, I: 3ä , ist keine 
* Rücksicht genommen. Den Ergänzungs- 
monaten werden daselbst 3o Tage gege- 
ben^ denn auf 35 solcher Monate sind io5a 
Tage gerechnet. Indem nun das Jahr txl 
36o Tagen angesetzt ist, da auf 70 Jahre 
25200 Tage angenommen werden, und in- 
dem von dem zwei) ährlichen Ergänzungs-* 
monat von So Tagen die Hälfte, i5 Tage,^ 
. zu den 36o Tagen des Jahrs hinzukommejti, 
sind dieses Jahre von 375 Tagen. Wer ver'^ 
mag diese Verwirrung zu lösen I 
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oder der so 2a nennenden Siel>ner-Jahr\ro* 
chen , steht zwar , eben dieser Zahl wegen^ 
noch in einigem Zusammenhange mit dem 
Mond -Jahre, es beruht aber nicht, wie das 
Gevierte -Jahr , auf zeit- und gestirnwissen- 
schaftlichen Gründen , sondern ist blos eine 
staatsbürgerliche Anstalt. Es mufs nicht aus- 
schliefslich den Ifraeliten eigen gewesen seyn, 
sondern auch bei andern morgepländischen 
Völkern Statt gehabt haben ; denn in den Sa- 
gen y die von da nach Griechenland überge- 
gangen sind y finden sich verschiedene An«* 
spielungen darauf, und bei den Römern war 
von den Jahrwochen der BegriiGf und Aus- 
druck nicht unbekannt '^ ). Aus sieben Tagen 
bestand bei den Ifraeliten eine Tagwoche, 
aus sieben Jahren eine Jahrwoche ,. und ai|s 
sieben Jahrwochen, nebst einem Ergänzungs^ 
jähre , ein Haupt-Zeitkreis , der durch sie- 
ben mal sieben, oder fünf m^l 9^ehn, 
entstand. 

$• 7- 

Soiinen«>Jahre. 

Im Grofsen war für die Erhaltung der 
Ordnung des Zeitlaufs ungeföhr gesorgt. Je 

•) Gellius IIL ig. 



I 



26 

I mehr aber das bürgerliche Leben sich erit- ' 

^ wickelte, desto dringender ward das Bedürf- 

nifs einer Festigkeit und Ebenmäfsigkeit auch 
in Ansehung der einzelnen Jahre. Durch die 
Einrichtung der^ Gevierte - Jahre war der 
Uebergang von dem bisherigen mangelhaftej» 
zu dem Sonnen-Jahre erleichtert. Zum 
allgemeinen Umrisse desselben war nothwen** 
dig, die Grundzahl Zehn zu verlassen, und 
Z wo Jf an die Stelle zu setzen. Zwölf Haupt- 
Abschnitte diesies Jahrs , sogenannte Monate. 
Bei der Einrichtung des Fachwerks der Mo- 
^ nate blieb das alte Vorbild der Finger : Drei- 
srg und Zehn , mit der vermittelnden Drei. 
Nämlich drei&ig Tage , vertheilt in drei In-r 
begriffe, jeder* mit zehn Tagen* .Zu den drei- 
hundert und sechszig Tagen def zwölf Mona*- 
te wurden fünf Ergänzungstage zugesetzt *). 

In Beziehung auf die zwölf Abschnitte die-* 

%Q^ Jahrs , w^r das Gliederwerk verschiedner 

sowohl völkerschaftlichen , als bürgerschaft-- 

^ lachen Vereine angelegt j selbst die Unter ab-?' 

theilung jedes Zwölftheils in dreißig ^war \vt 
manchen Gesellschaften nachgebildet. Di» 
. vorzüglichsten Beispiele sind: die Fürsteix-. 
-• . i) Herodot^ IL 4.. 
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gebiete , in welche , der Sage nach , einst 
Aegypten getheilt gewesen ^); die Gebiete 

oder Feldmarken im ältesten Attika^); die 

* 

verbündeten Staaten der Aeoler in Klein- 
Asien *), der loner daselbst ^), der Achaeer 
im Peloponnesus , in dem Gebiete der ver- 
trielanen loner ^), der Etrusker ^); feriief 
die spätem Stämme der Perser ®) ; die Layen- 
stämme der Ifraeliten in späterer Zeit ^), mit 
so vielen Häuptern *^ ) ; die Stämme und Völ- 

2) Hbrodot. II. 147* 
DioDOH. I. 66. 

3) Strabo IX. p. 609. 

4) Herodot. I. 149. 

5) Id. I. 143. 145. 
Strabo XIV. p. gSS. 989. 

6) Herodot. I. 144. i45. 
Strabo VIII. p. 589. 
Paüsan, VII. 6. §. 1. 

POLYB. IL 4i. 

7) Strabo V. p. 336. 
DiONYs. Hal. vi. 75. 

" Liv. IV, a3. V. 33. 

8) Xenoph. Cyrop. I. a. $. 5. 

Conf. VIII. 5. 5. i3^ et Herodot. L 19z. 

9) Exod. XXIV. 4. 
Numer. I. 5 seqq«. 

10) Ibid. I. VIL XUL 
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jfiierschaften , die ursprünglich den Bund der 
Umwohnei^ von Delphi ausmachten ** ) ; die 
Phratrieii in Athen "). 



III- 

Lander ei - Verfasaung und Rechtabesiim^ 
mungen y zur Erhaltung des Oliederbaues 

der Gesellschaft. 

$* 8. 

Ursprung der Grundherrlichkeit. 

Um das Triebwerk des Staats beständig 
in festem Qange zu erhalten^ mußte in dea 
Grundgesetzen vorzügliche Rücksieht genx)m- 
men seyn auf die Vollzahl der Genossenschaf- 
ten , Stämme , und besondern Vereine , die 
ein Ganzes bildeten , und auf den Bestand 
der Familien und Geschlechter, aus denen 
die Stämme zusammengesetzt waren. Dieses. 

ii> Aeschines de legät male gesta^ ed«. Rsi:^^-^ 
KE , III. p. 285. 
Strabo IX. p. 643.. 
I>iOD0R^ XVI. ag^ ' 
Pausan. X. 8. 

IZ) POLLUX IIL 5ä. VIII. 111. 

Harpocr» et SuiD. v^ y€v»??xciC» 
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geschah unter andern und vorzüglich da** 
durch , dafs jedem Geschlecht ein ländliches 
Eigenthum verschafft und gesichert ward, 
durch Sorgfalt des Staats für die Gründung 
und Erhaltung der Stamm* und Familien- 
Güter. Die Mafsregeln, die zur Erreichung 
dieses Zweckes ergriffen worden , sind ein 
nicht unwichtiger Theil des ältesten Staats- 
rechts' ; hefyoT sie aher dargestellt werden , 
ist die Fi^ge nicht zu umgehn, wie die Stif- 
ter der Staatsgesellschaften des Alterthums 
EU dem Besitze ihrer Ländereien gelangt, 
und, im Zusammenhange hiermit, wie der 
bürgerliche Zustand der Hintersassen und un- 
freien Bauern entstanden sei. Ungern bringt 
man freilich diesen Gegenstand zur Sprache. 
Denn fast überall haben eindringende Ansied- 
lergesellschaften«, überlegen durdi Waffen 
und Künste , den vorgefundenen Bewohnern 
das Eigenthum ihrer Grundstücke entrissen, 
und einen Theil davon zur unmittelbaren Be- 
wirthschaftung behalten , von dem übrigen 
die Nutzung den ehemaligen Eigenthümern, 
gegen gewisse landwirthschaftliche Abgaben 
und Leistungen, gelassen. 

In Ansehung der ^ie4erlassungen Grie- 
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chischer Ansiedler zu Apollonia am Ionische^ 
Meere *), so wie auf den Inseln Thera ^)y 
Samps s), Sicilien^), finden sich hiervon 
litlos allgemeine Angaben. Ausdrücklich aber 
wird von vielen andern Staatsgebieten er- 
vs'ähnt, dafs deren unfreie, dienstbare Land-^ 
leute die frühern Bewohner , und ursprüng- 
lich unabhängige Eigenthümer, gewissen sind. 
So waren in Lacedaemon die guitshörigen 
Bauern unterworfne Achaeer, die von den 
eingedrungene^ Heraklidischen Dorern nicht 
vertrieben worden , wie dieses dem gröfsern 
Theile ihrer Stammgenossen widerfahren 
war'^), sondern die im Besitze eines Theils 
ihrer Aecker, freilich im abhängigen, geblie*^ 
ben ^). Sie vverden überhaupt genannt Pe- 
rioiken, weil ihr Land das unmittelbar-herr- 
schaftliche Feld umgab '). Gleiches Verfah- 

i) Äristot. PoL IV. 3. §. 8. 
a) Ibid. 

3) Plutarch. quaest. graec. Sy. 

4) DioNYs. Hal. vi. 6a. 

5) Pausan. VII. 6. §. 1. 

6) Athen. VI. p. ä65. 

7) Thucyd. IV. 8. / 
Xenoph. Agesil. II. a4. 
Pausan. VII. i3. §. 4. 

Plutarch. Agis VIII. — Cleomenes XI* 
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Ten hatten diejenigen Herakliden, die im be^ 
nachbarten IVtessenischen Lande unter Kres- 
phontes eine • Herrschaft gegründet / gegen 
die Vorbewohner beobachtet *). Eben so 
hatten die Aetoler , die unter Oxylus ^ ) mit 
den Dorern auf die Halb-Insel gezogen wa- 
ren , - in dem Lande Elis , dessen sie sich be- 
mächtigt, die Torgefundnen Epeer aus dem 
Zustande freier Eigenthümer in das Verhält- 
nifs dienstbarer Pachtlctite versetzt *^). Von 
gleichem Ursprünge und Wesen war* der Zu- 
stand der Frohnbauern auf Kreta , der Kla-^ 
roten oder Klarioten, VerlooseteUj so ge- 
nanbt, weil ihre Felder, und eben damit ihre 
Person, den anmafslichen neuen Grundherrn 
durch das Loos zugefallen waren *■),.. auch 
genannt Mnoten oder Mnoiten *? ) , und Apha- 
mioten oder Amphamioten ^^ ) , überhaupt 

8) Pausan. IV. 3. §. 3. 
g) Strabo VIII. p. 543. 

10) Pausan. V. 4. $. 1. 

11) Athen. VI. p. a63.^ 
POLLVX III. 83* 

EUSTATH. p. 1024. 1090. 
12) POLLUX et EüSTATH. 1. C. 

i3) Strabo XV. p. loay. 
Hbsych. V. 'A<j^p. 
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aber Perioiken *^) oder Paroiken **). — DaTs 
ferner den Killikyriern *^), KallikyrijBrn *^), 
Kyllyriern ** ) , im Gebiete von Syrakus, die 
Läudereien , die sie für ihre Grundherrn 
bauen mufsten, in früherer Zeit' ebenfalls ei- 
genthüinlich gehört haben, ist aus den Aeus- 
serungen einiger Schriftsteller zu schlies-^ 
sen *^). Wenn diese blos im Allgemeinen, 
und unbestinunt, berichten, dafs die; vorma- 
ligen Eigenthümer einst gegen die anmafsen- 
den Fremdlinge aufgestanden sind, und sie 
wieder verdrängt haben, so stimmt das über- 
ein mit der ausdrücklichen Erzählung eines 
andern Schriftstellers ^), dafe (um das Jahi^ 
5oo vor Christus) die Syr^kusischen Guts- 
herren von ihren Bauern verjagt worden. 
Auch die Penesten in Thessalie/n ^* ) , eine 

i4) Aristöt. Pol. II. c. 6. §. 2. — c. 7. §. 

1 — 4« 
i5) Hesych. 1. c. 

16) EUSTATH. p. 295. 

Hesych. h. v. 

17) Phot. p. 96. — SuiD. — Hesych* 

18) Herodöt. VII. i55. 

19) Phot. — Hesych. 

20) DioNYs. Hal. vi. 6z. 

21) XEj>f0PH. Hellen. U. 3. §. 36. 
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allgemeine Benennung unfreier Hintersas- 
sen ^^ ) , die unter anderi! auch den Etruski- 
schen beigelegt wird ^*) , waren unterdrückte 
Perrhaeber und Magneter ^), von über- 
mächtigen Ankömmlingen in den Zustand 
dienstpflichtiger Grundsassen versetzt ^^ ). 
Mifsverstand ist es daher, wenn ihr Verhält- 
nifs ans der Kriegsgefangenschaft hergeleitet 
wird ^). •^— Von "den Mariandynen, einer 
Klein-Asischen Völkerschaft ^^ ) , wird eben- 
falls angegeben, dafs sie von ausgewanderten 
Miletem , beji deren Niederlassung in Hera- 
klea, aus bisherigen Eigenthümern zu Frohn- 
baüern erniedrigt worden sind ^^ ). 

aa) Strabo XXL p. 817. 
pollux iii. 83. 
Harpocr. 

23) DioNYS. Hal.' IX. 5- 

24) Athen. VI. p. a65. 

a5) Heraclid. Pont, fragm. polit. v. Laced. 

a6) EusTATH- p. 1090, conf. p- agS. 

273 Xenoph. Cyrop. I. 1. §. 4. — Anabas. V. 

10. §.1. 

Strabo XII. p. 816. 
a8) Id. XII. p. 817. 

Athen. VI. p. a63. 264- 

Eüstath. p. 295. 1090. 
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\ 

In^onchen Gebieten findet sich zwar kei- 
ne Erwähnung des frühem Eigenthumsrechts 
der unfreien Ackerjleute , als der Pelaten in 
Attika ^), un4 im .Sabinerlande ^) , der 
Prospelaten in Arkadien ^*), der Gymneten 
in Argoa ^^), deren Verschiedne einst mit 
dem Bürgerrechte begabt wurden ^), der 
Korynephoren (Knüttelträger), oder Katana- 
kophoren (von der Kleidung) in Sicyon ^), 
der Bithyner in Byzfinz ^^ ) , der Leleger in 
Karien ^)- Man darf aber aus der Ueber- 
einstimmung ihres Zustandes mit dem , der 
übrigen , auf gleichen Ursprung schließen. 

Die angeführten Beispiele^ wie die Ur- 
heber der Staaten des Alterthums zum Be- 
sitze ihrer Grundstücke gelangt sind , gehö- 

29) DioNVs. Hal. II. 9. 

30) Id. X. 14. 

3i) Theopoiwtp. ap. AxHEif» VL p. 271. 
$2) He;rodot. VI. 83. 

' HeSYCH. — EUSTATH, 

33) Aristot. Pol. V. 2. $. 8. 

^ Plutarch, de virtutt. mulierum T. II. p. 
245. 

34) PoLLUx III. 83. — Athen. L c. 

35) Phylarch. ap. Athen. 1. c. 

36) Philipp. Tbargel. ibid. 
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rcn noch in die vorgeschichtliche Zeit. Wie 
aber die Römer, bei Erweiterung der Oher- 
hen^schaft über die Völkerschaften Italiens , 
verschiedne davon gezwungen haben , einen 
Theil der Ländereien ihnen abzutreten , ei- 
nen Drittheil ^^), die Hälfte ^ß), zwei Drit- 
theile ^^), das liegt innerhalb der Grenzen 
» 

der Geschichte deutlich vor Augen. Eben 
so der Ursprung des Grund-Eigenthums der 
Athener auf Lesbos '*^).und Melos *^). 

§• 9- 

Unfreie Bauern. 

Die Lage der unfreien Hintersassen war 
in einigen Staaten mehr, in andern weniger, 
gedrückt. Am meisten zu Boden getreten 
waren diejenigen von den Lacedäraonischen, 
die unter dem verrufenen Namen der Helo- 
ten bekannt sind. Als lieharrlichste Verfech- 
ter ihrer Selbstständigkeit waren die Bewoh- 
ner der Ortschaft Helos von den unmensch-*- 

37) DioNYS. II. 5o. — Liv. XXXV. 9. 

38) Id. II. 54. — Liv. XXXVL Sg. . 

39) Liv. IL 41. -^ VIII. i. 

40) Thucyd. III. So* 

41) Id. V. 116. 
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liehen Siegern zur schmachvollen Knecht- 
' Schaft erniedrigt worden /). Von gleicher 
Rache entbrannt verdammten die Spartaner 
sämmtliche Messener, nach deren zweitem 
Freiheitskriege , zu demselben Zustande ^ ). 
Da ging die Benennung Heloten auch auf 
diese Unglücklichen über. Indem aber die 
alten Schriftsteller noch weiter gehn , und, 
durqhaus unangemessen, auch andere Frohn*- 
leute entweder eben so nennen, oder doch mit 
den Heloten vergleichen, bringen sie Verwir- 
rung in die Ku43de des Rechtszustandes der 
unfreien Landleute. Zuvörderst und vor- 
züglich werden mit den Heloten verwechselt 
die Lacedämomschen schlechthin so genann- 
ten Perioiken , obgleich die Verschiedenheit 
von beiden deutlich angegeben ist ^); wie 
kümmerlich übrigens auch noch der Zustand 
der Perioiken gewesen seyn mag ^). Auf 
diese , nicht auf die Heloten , müssen die 
Nachrichten gezogen werden , dafs sie , für 
die NutzupgvÄrer Grundstücke, gewisse Ab- 

i) Harpocrat. . 

a) Pausan. III. ao. — IV. fi3» 

3) Herodot. vi. 58. IX. io. ii. 

4) I&ocRAT. Panath. ed. iSyi. p- 64a. 644. 
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gaben an. landwirthschaftlichen Erzeugnissen 
geliefert haben ^ ) , doch* üach unveränderli- - 
chen Sätzen, um ih^e Betriebsamkeit nicht 
IM. hemmen ^ ) ; und dafs sie das Feld ihrer 
Grundherren mit bestellen mufsten , da die- 
se ^), gleich den frühesten Deutschen ®), 
Blut höher achteten , ^ als Schweifs. Dann ' 
werden auch , aber ebenfalls irrig , mit den 
Heloten zusammengestellt oder verglichen 
die Herakleotischen Mariandynen ^) ; die 
Kretischen Perioiken, wiewohl diese, neben 
ihren Frohndiensten, blos ein Kopfgeld zahl- 
ten '^) ; endlich die Thessalischen Pene* 
sten "^, deren einige sogar, ungeachtet ihrer 

5) Strabo VIII; p. 56i. 

Plutarch. Lacon. p. aSg. — Lycurg. s(4i 
Athen. XIV. p. Gfiy. 
Liv. XXXIV. 27. 

6) Plutarch. Lacon. 1. c. 

7) Ibid. 

ti) Tac. Germ. c. 14. 

9) Plato legg. VI. ed. Bekker, P. III. Vol. 
IL p. 460- 

10) Aristot. Pol. II. 7. §. 3. 4. 
Athen. IV. p. 143. 

11) Aristot. Pol. IL 6. §. 2. 
Athen. VI. p. 271. 

"*; Etymol. magn. 
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Dietiste ^^) und Leistungen *^), wohlhaben- 
der warem , als ihre Grundherren ** )• Im 
Komischen Staate hatten allein die Fatricii 
auf ihren Gütern Hintersassen *^), die in 
ihrem Zustande von den Gemeinfreien sehr 
verschieden *^ ) , und ihrer Herrschaft zu 
mancherlei , zum Theil willkiihrlichen , Lei- 
stungen verpflichtet Waren *^ ). 

$. IQ- 

Th ei lang des Staatsgebiets nach den 
Genossenschaften. 

Wenn eindringende Stämme in, einem Ge- 
biete sich niederliefsen, und, die Verfassung 
ihres Vaterlandes vor Augen , nach deren 
Muster eine bürgerliche Ordnung, unter sich 
einführten , so wurde das , in Beschlag ge- 
nommene, Land, unter die einzelnen Gen as- 
senschaften vertheilt, nach Mafsgabe von de- 
ren Zahl. So zerfiel das ursprüngliche Staats- 

1«) Hesych* V. Peüest. 

i3) Xenoph, Hellen. VI. i. §. 7. 

14) Athen. VI. p. 264. 

i5) DioNvs. l^AL. IL 9« 

16) Liv. IL 64. 

17) DioNvs. IL 9. 10. — Vi. 47. — VII. 19. 
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gebiet der Römer in dreifsig Feldmarkem * ). 
Aus eben so vielen mufs die eigentliche Bür- 
gerflur der Spartaner bestanden haben , jede 
Feldmark wieder getheilt in dreihundert Fa-^ 
milienloose : denn die Summe von diesen ^ar 
Neuntausend^ mag dieselbe yon Lycurgua 
eingerichtet; oder später so hoch gestiegen 
seyn ^y. Eben so in dem Gebiete von Attika. 
Wäre dasselbe nicht in zehn Abtheilungen 
zerfallen, in Uebereihstimmung mit der Zahl 
:der Stämme oder Genossenschaften seit KU- 
sthenes , wie hütte der Ausdruck Statt haben 
können: aus einem Stan^me in den andern 
die Wohnung, verlegen ')? Die A.bhän- 
gigkeit der Eintheilung des Grebiets 
von der Zahl der Genossenschaften 
wird durch ein merkwürdiges Beispiel in der 
Geschichte der Eleer bestätigt. Diese Bür- 
gerschaft hatte bisher aus zwölf Stammen be- 
standen. Nun traf sie aber das Unglück ^^ in 

i) DiONYS. Hal. IL 7: ,f8ukä>v T^r Ynv c^^ 
y^TQtduovTa xX^poTc; taov^y ixourxri <^^aT^qc 

ft) Plutarch. Lycurg. 8. 16. 
3) LiBAN. dedam. Invidios. ed. Reiske, T. 
IV. p. 176. 
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einem Kriege mit den Arkadiern den dritten 
Theil ihres Gebiets^ die Feldmarken von vier. 
Stämmen, zu verlieren. Da sahen sich die 
Eleer genöthigt^ auch die Zahl der Stämme 
auf acht zu beschränken ^). Mit dem Besitze 
eigener Feldmarken fiel die Selbstständigkeit 
jener vier Stämme weg; sie paufsten^ als 
Beisassen, unter die übrigen vertheilt wer- 
den : ein Beweis , dals die Zahl der Stämme 
mit der Zahl der Abschnitte des Staatsgebiets 
in wesentlichem Zusammenhange gestanden 
hat. 



§.11. - 

Sorgfalt für den Bestand der Familiengüter. 

Die unveränderliche Dauer dieses Zusam- 
menhangs war der letzte Zweck sowohl der 
sts^atsrechtlichen Sorgfalt für die Erhaltung 
der Stamm - und Familien - Güter , als der 
allgemein ^ geltenden Erbschaftsverfassung ; 
auf diese Dauer zielten die Mafsregeln und 
gesetzlichen Bestimmungen, die auf der »einen 
Seite zur Erhaltung der Voll -Zahl der Fa- 
milien, auf der andern aber zur Vermeidailg 
einer Ueber-Zahl, getroffen waren. In vielen 

4) Pausan. V, g. §. 5. 
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Staaten von Griech^nl^d bestand das Ver- 
bot, ein väterliches Erbe zu veräufsern *), 
namentlich bei den Lokrern ^) und Leuka- 
diem ^). Hiermit; stand das, in xnanchen 
Staaten geltende, Gesetz in Zusammenhange, 
dafs kein Bürger so viel liändereien erwer- 
ben durfte , als er woUte ^ ) , überhaupt der 
Plan einiger spätem Gesetzgeber, z. iB. des 
Fhilolaus bei den Thebanern , die ursprüng- 
liche Gleichheit des Grundbesitzes wieder 
herzustellen ^). 

Damit aber auch die, hiermit bezweckte, 
durch den Bestand der Familiengüter zu er- 
reichende, Fortdauer jedes Geschlechts gesi- 
chert wäre , herrschte in den bekanntem 
Staaten der Rechtsgebrauch, dafs nur die 
Sohne das Familiengrundstück erbten. Hatte 
der Erblasser keine Söhne, so gelangten zwar 
die Töchter zum Besitze der Grundstücke,, 
sie waren aber, zu dem angegebnen Zwecke, 

i) Aristot. Pol. VI. 2. §. 5, p. agS. 

2) Id. II, 4. §. 4. 

3) Ibid. 

4) Ibid. 

5) Id. II. 9. J, 8> p- 85: ,>Tc5y ovatt^v aycofui- 
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rechtlich genöthigt , sich mit einem von den 
unverheiratheten Mitgliedern ihres Stammes 
zu verehlichcn, unter denen die Nähe der 
Verwandtschaft entscheiden mufste. Wenn 
der Verstorbne gar keine Kinder hinterliefs, 
so rückten die nächsten männlichen Ver- 
wandten in das Erbe. So war zum wenigsten 
das Erbschaftsrecht der frühem Zeiten be- 
schaffen, so lange die einfache, fo]gerechti& 

« 

Staatsgrundordnung in Kraft war ^). 

In manchen Staaten hatte ^jba , in gegen- 
seitiger Beziehung stehende, Stamm-Lände- 
rei- und Erbschafts-Wesen einen noch wei- 
tern Umfang. Auf den Fall des gänzlichen 
Mangels an männlichen Verwandten , wohl 
auch des guten Vernehmens unter ihnen, war 
verstattet, durch ein bürgerliches Verhältnifs 
zu ersetzen, was die Natur versagt hatte. 
Die Annahme an Sohnes Statt war gesetzlich 
erlaubt. Den Thebanern hatte jener Philo- 
laus diesen Rechtsgebrauch empfohlen , um ^ 
wie ausdrücklich dabei bemerkt "wdrd , die 
Zahl der Länderei-Loose vollständig zu. er- 
halten ^). 

6) Urgeschichte des Staats, S. 67 — ^71. 

7) Ari&tot. Pol. II. 9. 5. 7. p. 85. 
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Im Gegentheile aber mufslen die Grie- 
chen, die mehr, als irgend ein anderes Volk 
der altern und neuern Zeit, in diesem Ge- 
biete von Erfahrungen und staatsbürgerli- 
chen Anschauungen einheimisch waren, früh 
auf die Nothwendigkeit aufmerksam werden, 
Ueberbevölkerung zu verhüten, theils 
Überhaupt , um der Armuth und Noth des 
Volkshaufens, und deren zerrüttenden Fol- 
gen , zuvorzukommen , theils insbesondere , 

• 

um eine zu weit gehende Theilung des Land- 
Eigenthums zu verhindern, durch welche die 
Grundkraft der Gesellschaft gelähmt wird. 
Fortsehdung von Ansiedlergesellschaften war 
immer 'nur ein aufserordentliches Mittel, sich 
der Ueberzahl von Bewohnern zu entledigen. 

• 

Aufmerksame Beobachter der Bewegungen 
einer bürgerlichen Gesellschaft muCsten die 
Nothwendigkeit erkennen 3 die Theilung des 
Grund -Eigenthums zu mäfsigen, damit die 
Zahl und der Flächen - Inhalt der Faroilien- 
güter in gewissem Verhältnisse zu der Bevöl- 
kerung, insbesondere zu der Kinderzahl der 
Ehen, bliebe ^); Immer genug' kräfdge, den 

S) Ahistot. Pol. II. c. 3. §. 6. 7. — c. 4. 
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Aiifitrengungen des Kriegs gewachsene, Man^ 
ner zu besitzen, und doch UeberbevölkelTing, 
und damit Verarpiung, zu verhüten : disis ha- 
ben die Spartaner auf eine , ihrer Rohheit 
eigene, Weise yfereinigt. Ihre Gesetzgebung 
beförderte zwar den^ Ehestand ^ ) , unter an- 
dern* durch da^ grausame Mittel* der öfltentli- 
chen Beschimpfung unverheirathet bleibender 
Männer *®). Den zu gröfsen AnwachsNder 
Menschenzahl aber hemmten sie dadurch, 
dafs sie nur die starken Kinder iom t-eben 
Uefsen. Ein Ausschufs der Stammgenassen, 
dem alle neugebohrne Kinder zur Untersu- 
chung ihrer körperlichen BeschafFexiheit vor- 
gelegt wurden, entschied, welches davon am 
Leben erhalten, und welches ausgesetzt wer- 
den sollte ^y). Von der schandlichen Ge- 
wohnheit des Aussetzens der Kinder , die im 
übrigen Griechenland so häufig war, machten 
die Thebaner eine rühmliche Ausnahnje: ihr 
öffentliches Recht setzte die Todesstrafe auf 
eine Verleugnung des elterlichen. Gefühls *^ ), 

9) Aristot. Pol. II. 6. §. i3. 

10) Plutarch. Lycurg. i5. 

11) Ibid. 

iz) Aelian. var. hist. II. 7- 
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die ein jgrofeer Staatsweiser Athens *^ ) in An- 
sehung gebrechlicher , schwacher , oder von 
zu alteti Eltern erzeugter, I^inder in Schutz 
nimmt* Die Un - Natur , die der Kretische 
Gesetzgeber, zur Verhütung des zu vielen 
Kinderzeugens , gestattete *^ ) , ist eben so 
abscheulich , als diejenige , die Aristoteles, 
zur Mäßigung der Fruchtbarkeit der Ehen 
empfiehlt **). 

§.12. 
Gemeinbenutzuhg der Ländereien. 

Die Nachricht von den ältesten Germa-^.. 
nen ist zwar nicht ohne Dunkelheit, dafs ihre 
Ländereien lauter Gemeinheiten gewesen , 
dafs weder Privat-Eigenthum, noch bleiben- 
de Güter, Statt gehabt, sondern die Feld- 
marken jährlich von neuem und abwechselnd 
von den Stammhäuptern unter die Geschlech- 
ter und Schwägerschaften vertheilt worden '). 

i3) Platq de republ., Bekker, P. III. Vol. 

I. p. «36. ä38. 
>4) Aristot- Pol. II. 7. ,§. 5: i%%^v nobq Tohq 

„ äppevaq ö^iXlav» " : 
i5) Pol. VII. 14. 5. 10: y, e(inoul(r^ai del Ti;v 

, y) Cü^sAR de hello GalL VI; 22. 
Tac. Germ. a6. 
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So viel ist f(ber doch deutlich , dafs bei die- 
sem Volke noch die ursprüngliche Länderei- 
Verfdssung bestand , der zufolge ein Gebiet^ 
dafs die Gesammtheit eines Stammes iti Be- 
schlag genommen, Gemeingut desselben ward -, 
eine Verfassung, die bei andern Völkern des 
Alterthums , besonders bei den Ifraeliten , 
Griechen und Römern , auf merkwürdige 
Weise in gleichem Verhältnisse sank, in wel- 
chem die Entwickelung der Gesellschaft stieg. 
Bei den Ifraeliten hatte zwar kein Gesammt- 
Eigenthum des Stammes mehr Statt , son- 
dern es war in Familiengüter aufgelöset ; der 
staatsrechtliche Begriff aber eines solchen 
dauerte fort, und ward durch den Rechtsge- 
brauch erhalten, da& im jedesmaligen letz- 
ten von den sieben Jahren, die ein Zeit-Gan- 
zes ausmachten, alle Grundstückd.brach 
liegen blieben. Was die Getreidefelder, die 
Wein- und Gel -Gärten, di^ Viehweiden, 
ohne Bearbeitung und Auslagen hervorbräch- 
ten,' war der Gemeinbenutzung aller Bewoh- 
ner des Stammgebiets freigegeben ^). Dafs 
bei den Griefchen die Geschlechts-- und Fami-- 

s) Exod. XXIII. 10. 11. 
Levit. XXV. %^7. 



^ 
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lien-Güter fortbestanden, bei den Römern 
aber die L«ändereiyerfa$sung bis zum strengen 
Friyat-Eigenthum ausgebildet worden, hängt 
innig zusammen mit gewissen Haupttheilen 
der beiderseitigen Staatsgrundverfassung. In 
den Staaten von Griechenland nämlich mufste 
die Theilung der Bürgerschaft in Genossen- 
schaften fortdauern , weil diese in einer we- 
sentlichen Beziehung auf die äuJ&ere Verfas- 
sung sowohl der Gesetzgebung , als der Re- 
gierung, blieben : denn es wird unten ausge- 
führt werden, theils, wie die Abfassung von 
Staatsbeschlüsa^en nach dem Grundsatze der 
Gesammtstimmen der einzelnen Genossen- 
schaften geschah , theils , wie die Mitglied- 
schaft der obersten Staatsbehörden gleichmäs- 
sig an die Genossenschaften gebunden war. 
In Rom aber war in Ansehung der Gesetz- 
gebwig alle bürgerliche Genossenschaftlich-^ 
keit seit der Einführung der Schätzung auf- 
gelöset ; und in Ansehung der Regierung hat 
sie nieämals Statt gehabt, da anfänglich und 
lange Zeit nur die Mitglieder der herrschaftli- 
chen Geschlechter der Theilnahme am Staate 
rath^ föhig waren. 



\ 
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I 

Rückfall veriufserter Ländefeien. 

f 

Wenn die Sorgfalt des Staats für den Be- 
stand der Familiengüter bei verschiednen 
Völkern des Alterthums mit der Stäatsver-- 
fassung zusammenhing,, so Sind die Ifraeliten 
das einzige, bei denen \on dem merkwürdi- 
gen, nach Ablaufe von sieben mal sieben Jähe- 
ren eintretenden , allgemeinen Wiederher- 
stellungsjaire , eine bestimmte geschichtliche 
Erwähnung vorkömmt. Doch ist der Gedan- 
ke nicht unzulässig, daß die wichtige Rechts- 
anstalt, die den Schlufsstein des Gebäudes 
der Ländereiverfassung ausmacht , auch un- 
ter andern gebildeten Völkern des IVIorgeti- 
landes beständen habe, freilich zu einer Zeit, 
die von dem Auge der Geschichte nicht mehr 
erreicht wird. Obgleich unter dem Ifraeli- 
tischen Volke die Grundstücke abgeschlosser- 
nes Eigenthum der Stämme und Geschlechter 
waren, mithin keine Veräußerung Statt ha- . 
ben durfte , so hatte die Gesetzgebung doch 
vorausgesehn, dafs dieser Grundsatz, in aller 
Strenge durchgefiilirt , die Entwickelung des 
gewerblichen Lebens hemmen müßte.. Es 
war daher gestattet, den Besitz und die Nuz- 
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»ung von Landereien an Mitglieder andrer 
Geschlechter und Stämme zu veräufsern, 
um Schiddfoderungen zu tilgen ; aber nur 
bis auf einen gewissen regelmäßig wieder- 
kehrenden Zeitpunkt r wobei denn, um die 
Summe der Nutzung eines, als Pfandschaft 
yeräufserten , Grundstücks anzuschlagen , 
die Reihe von Jahren wird berechnet worden 
seyn, die bis zu jenem gesetzlich bestimniten 
Zeitpunkte noch bevorstand. Nach Ablaufe 
nämlich von sieben mal sieben Jahren , oder 
von sieben Jahrwochen , in dem fünfzigsten , 
oder dem Ergänzungsjahre des gröfsten aller 
Zeitkreise, war allgemeine grofse Wieder- 
herstellung. Da fielen die veräufserten Län- 
dereien ohne weiteres an den Stamm und das 
Geschlecht zurück , zu dem sie 3taatägrund- 
gesetzlich gehörten * )• ' 

Um das Ganze dieser Länderei -Gesetz- 
gebuhg folgerecht einzurichten, und mit dem 
Zeitlaufe von fünfzig Jahren in Ueberein-. 
Stimmung zu setzen^ war eine Mafsregel ün- 
iimgänglic*h, deren Schädlichkeit blos dadurch 
gemildert ward, da.k sie in jedem Jahrhun- 
dert nur zweimal eintrat. Gegen das Ende 

O Levit. XXV. 8— 18. — XXVH. 16—24. 

.4 



^ 
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nämlich der grofsen Zeitfaahn mufsten alle 
Ländereien zw*ei Jahre hach einander 
unbebauet bleiben, und Gemeingut des Stam- 
mes seyn ^ ) : im neim und vierzigsten , als 
dem letzten «iner Jalirwoche (§. 12); und 
im fünfzigsten , sowohl , um den Gang der 
Siebner-Brachjahre mit den Wiederberstel- 
lungsjahren in Uebereinstimnmng zu erhal- 
ten , als auth , um den Rückfall der Pfand- 
schaften dadurch zu erleichtern , dafs geir 
keine Auseinandersetzung des Eigenthümers 
und des Pfandbesitzers nötbig ^^ar. 



j 

/' 



• IV. 

Ordnung der Staatsgewalt.- 

Rathsb^hörde der Stammhäupter, mit Wech- 
sel d~es Vorsitzes und der Oberverwaltui^g. 

So war die bürgerliche Grundverfassung 
der ältesten Zeit ein Triebwerk , das , job- 
gleich in seinen Theilen genau <berechnet , 
durchaus folgerecht eingenchtet, und in 
gleichmä£siger Bewegung mit dem Umlaufe 
der Jahre , doch nicht eben zusammengesetzt 

2) Xevit. 3^XV, 20 — Z2. 
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hei&en kann. Die merkwürdige wechsel- 
seitige Beziehung der Ländereiyerfas^ng , 
uad des Gliederbaues der Gesellschaft^ war 
Bothwendig., als Vorrichtung, um eine Ver- 
waltung des Gemeinwesens in das Werk zu 
selben > und unverändert zu erhalten, die, 
dem einfachen Zustande frei verbundner , 
landwirthschaftlicher Stämme angemessen, 
und von der Natur selbst eingegeben, als die 
ursprüngliche anerkannt werden mufs. 
Einheimisch , und vorzugsweise im Gebrau- 
che, ist sie demnach im ältesten Morgenlande 
gewesen ^ dais sie aber auch in Athen y und 
zwar noch in späterer Zeit, bestanden hat, 
ist ein unmittelbarer Beweis für ihre Wirk- 
lichkeit. Bei dem anzustellenden Versuche, 
sie auch bei den ältesten Römern, so wie bei 
den Kraeliten der Urzeit, nachzuweisen, und 
hieraus die Folgerung zu ziehn , sie sei did 
ursprüngliche Form der Staatsverwaltung ge- 
wesen, wird es demnach, um der, Behaup- 
tung in Ansehung dieser beiden Völker das 
Auffallende zu benehmen , angemessen seyn, 
das Beispiel von Athen voranzuschicken, und 
mit diesem der Darstellung der üranfUngU- 
chen Staatsleitung den Weg zu bahnen. Fr^i- 
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lieh muls eben damit einer Ausführung vor'- 
gegrifTen werden , die in einen andern Zu- 
sammenhc^ng gehört. 

Eine Rathsbehörde der Staatsyäter 
WSLT im hohen Alterthum nicht nur der Mit- 
telpunkt aller Verwaltung der gemeinsamen 
Angelegenheiten, sondern selbst die wichtig- 
ste und mächtigst^ , ja eigentlich die einzige 
Staats -Anstalt. Denn die Mitglieder galten 
, «Is Vertreter der Stämme, deren erbliche 
Häupter sie waren ; in ihre Hände war alle 
öffentliche Gewalt gelegt ; blos bei den Ifra-. 
eliten -kommen einige Spuren Vor , wiewohl 
nur dunkle , von Berufung aller Hausväter 
zu Gesammt-Berathungen in wichtigen und 
schwierigen Fällen *). Solche Berathungen 
scheinen erst in den, durch Ansiedlergesell- 
schaften gestiftieten , Staaten , also unter den 
Kalthagem, Griechen, Italiem, und durch 
das stä4tische Zusammenleben j in Gang ge- 
kommen zu seyn : da allein war ihre häufige 
Veranstaltung ausführbar. 

Das Wesentliche der obersten Staatsbe- 

1) Exod. XXIV. -3 seqq. 
Numer. XXVU. a. ' 

los. XXIV. i6. 
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hörde in Athen , und des Aeulfiern def Ge- 
schäftaführung darin, war folgendes. In denit 
monatlichen Kreislaufe der Geschäftsfüh- 
rung, und, dem Wechsel der-, zur Zeit in 
Thätigkeit befindlichen , Mitglieder , bestand 
die Grundlage des Gan^zeu. Dieser Kreislauf 
stand in üebereinstimraung ipit dem- Mond- 
jahre yon 55o Tagen (ohne diö 4 Ergän- 
zungstage ) : zehn Monate, jeder von fünf und 
drei&ig Tagen ; zehn Stämme der Staatsbür- 
gerschaft. Aus jedem^ von diesen wurden 
jährlich fünfzig Bürger , als Vertreter ihres 
Stammes, durch das Loos zu Mitgliedern ge*- 
wählt : zusammen fünfhundert. Aber nicht 
diese Vollzahl bearbeitete die laufenden Ge- 
scMfle , sondern jedem Stamili« gehörte , in 
seinen fünfzig Vertretern, ein besondrer Mo- 
nat an j ^über die Reihefolge entschied das 
Loos. Si^ spei&eten während ihres Monats 
täglich zusanunen. Der Vorsitz, und die Ober- 
aufzieht wechselte täglich, und zwar so, 
dali , wer diese für wichtig gehaltene Stelle 
einmal bekleidet hatte , nicht wieder an die 
Reihe kommen durfte. Da nun der Ausschufs 
eines Stammes fünfzig Mitglieder enthielt, 
der Monat aber nur fünf und dreißig Tage , 
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60 gelangten von jedem der zehn AiisschüsseL 
fünfzehn Mitglieder nicht zu der Ehre* Die 
Einrichtung bei dem Loosen über den Vor- 
sitz war folgende. Fünfmal im Monat , also 
alle sieben Tage, oder wöchentlich, tra- 
ten die zeitigen , in amtlicher Thätigkeit be- 
findlichen y Staatsväter zusammen , und be- 
stimmten durch das Loos einen engern Aus- 
schuls , nämlich den fünften Theil der Ge- 
sammtheit, also zehn Mitglieder. Während 
einer Woche lag diesen ob, täglicli den Oberw- 
Vorsteher aus ihrer Mitte , ebenfalls dui^h 
das Loos, zu bestimmen. Diesem täglichen 
Wechsel in der Würde des eigentlichen 
9 Stäats-ftauptes entsprach auch der, nach den 
zehn Stämmen täglich wechselnde , Obcrbe- 
fehl über das Kriegsheer, dessen noch in dem 
ersten Kriege gegen die Perser Erwähnung 
geschieht ^). 

Hiermit werde die Verfassung vergKches, 
die einst in der Römischen Ur-Zeit ,. sagen- 
haft nur auf ein Jahr, eingeführt gewesen 
scyn soll ^), die tnan aber als die ursprung- 

^y Herodot. VI. iiQ. 
3) DioNvs, Hal, IL 57* 

Liv. I. 17. 

PiuTARCH. Numa^ 2. 
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liehe, und von längerer Dauer, annehmen 
darf, wenn der SchluCs von der Ueherein- 
stimmung mit dem Ganzen der bürgerlichen 
Ordnung des hohen Alterthums, auf die Ver- 
fassung ^nzehier Völker, zulässig ist. Hun* 
dert Volksälteste standeiv ßo. der Spitze der 
Staatsgeschäfte. Sie zerfielen, nach dem oben 
ausgeführten Grundsatze der Zehnheit , zu- 
vörderst in zehn Ordnungen, dann wieder 
jede von diesen in so viele einzelne Mitglie- 
der. Livius allein hat die richtige Zahl Hun-^ 
dert. Plütarch irrt eben so in der Angabe 
von Hundert und fünfzig , als Dionyaius^ sieb 
widerspricht, wenn er in einer frühem Stelle 
zwar die richtige Zahl Einhundert . setzt ^), 
in diesem Zusammenhange aber Zweäiundert* 
Aehnlich der Athenischen Weise, aber zu— 
sammenge$etzter , war nun die öffi^itliche 
Verwaltung eingerichtet. Nach einer, durch 
das Loos bestunmten, Folgereihe, .war die- 
selbe unter den zehn Ordnungen in raschem 
Umlaufe : fünf Tage nämlich dauerte blos die 
Verwaltungszeit einer jeden * ) ; alle fün&ig 

/ 

4) !/• II. c- i<i. 

5) Liv. 1. c: ^^Qainque icTierum spatio .finie* 
))batur iuiperiuii^ (decuViae), ac per oinues 
^,(flecurias) ia orUem ibaU^^ 
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Tage also war der Kreislauf vollendet j s i e- 
benmal im Jahre kam somit jede Ordnung 
an die Reihe. Was die Obervorsteherwürde 
betrifft, so wechselte dieselbe noch schneller^ 
als in Athen : alle zwölf Stunden ; so dafs je- 
der sechs Stunden des Tags , und eben so 
viele der Nacht, die oberste Leitung hatte ^)* 
£s sollte nämlich jedes von den zehn Mitglie^ 
dern der Ordnung, in den fünf Verwaltutigs- 
tagen, mit gleichen Zeit-Abschnitten, an die 
Reilie kommen. Daher war die Herrschaft 
eines jeden auf einen halben Tag beschränkt. 
Auch hier äst die Darstellung des Dionysius 
verworren. Anstatt dafs die Verwaltungszeit 
jeder Ordnung fünf Tage gedauert hat,. legt 
er jedem einzelnen Mitgliede so viele Tage 
der Oberverwaltung bei: wo denn ein Jahr 
von fünfhundert Tagen herauskömmt. 

Vorbereitet durch die Vergleichung der 
Ratlisverfassung bei den Athenern und den 

6) 9, Singulis in singulas decurias creatis, qui 

^^summae reruhi praeefsent: deceui impe- 

^^ritabant) unus cum insignibus imperü 

,,et lictoribus erat.'^ 

" Plutarch. 1. c. „ ^§ ftiy &gaq,Tfig vvxTogy 
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ältesten Römern, wird der Versuch, bei den 
ätesten Ifraeliten eine gleiche nachzuweisen, 
weniger gewagt scheinen. Was hei den Athe^ 
nem die fünfhundert Stamravertreter , und 
bei den ältesten Römern die hundert Staats- 
häupter, das waren bei den ältesten IfraeM- 
ten die siebenzig Vdlksältesten , nur mit der 
Verschiedenheit, dafs diese letzten, nach der 
Weise des Morgenlandes, bleibend und erb- 
lich gewesen seyn müssen. Die Zahl s ie- 
benzig kann sich nur darauf gründen , dals 
jeder yon den ältesten zehn Stämmen aus 
sieben Geschlechtern ' bestanden hat (§. 4)« 
Jeder Stamm, in seinen sieben Geschlechts- 
häuplem , . stand während eines Monats von 
iiinf und dreifsig Tageü der Staatsverwaltung 
vor. Die Oberaufsicht und der Vorsitz wech- 
selte unter den sieben zeitigen Staatsverwal- 
iern täglich ; so dafs jeder während seines 
Verwaltungsmonats fünfmal diese Würde be- 
kleidete. Wenn sie nicht täglich zusammen 
gespeiset haben, wie in Athen, welches, aller- 
dings glaublich ist, so feierten sie wenigstens 
den jedesmaligen siebenten Tag, wo die Reihe 
des Vorsitzes einmal herum war , durch ein 
gemeinschaftliches Mahl : au welche Ursprung- 



\. , 
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liclie Sitte nocli in späterer Zeit die , an je- 
dem siebenten Tage gesetzliche, öfTeiitliGhe 
Därbringung Ton Brpdten, sinnbildlich er- 
innerte ^). 

Am Schlüsse eine gedrängte Zusammen- 
stellung der Hauptzüge dieser drei ursprüng- 
lichen Rathsverfassungen« Bei jedem der drei 
Völker zehn Regierungsgenossenschaften : bei 
den Athenern jede yon fünfzig Mitgliedern , 
bei den Römern' von zehn, bei den Ifraeliten 
von sieben. Alle fünf und dreifsig Tage kam 
bei den Athenern und Ifraeliten die Verwal- 
tung an eine andere Genossenschaft, alle fünf 
Tage bei den Römern. Der Vorsitz und 
Oberbefehl wechselte bei den Athenern und 
Ifraeliten alle vier und zwanzig Stunden , bei 
den Römern alle rvrölf. Während der fiinf 
und dreifsig Tage, a^ denen jeder Genossen- 
schaft die Verwaltung zustand, führte sie die- 
selbe bei den Athenern und Ifraeliten ohne 
Unterbrechung, bei den Römern zu sieben 
verschiednen Malen , so dafd auf jedes ein- 
zehie Mal nur fünf Tage kamen. 

7) Levit. XXIV. 5—8. 
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Folgerung freier Uebereinkünfte oder gesell- 
schaftlicher Grund vertrftge. 

Dafe bei dem, hiermit beendigten^ Grund- 
risse des ursprünglichen gesellschaftlichen Ge- 
bäudeisf die einzelnen Züge nicht in die Site- 
sten geschichtliehen Denkmale hineingetra- 
gen, sondern einzeln darin enthalten, und 
hier blos zusammengestelh sind, ist nicht ab- 
zuleugnen. Unverkennbar ist zuvörderst, 
wie die Ober- und Unter-Abtheilungen einer 
Staatsgesellschaft genau übereinstimmen mit 
der £intheilungsweise des Jahrs, wie 
nach diesem Plane jeder Staatsverein in sei^ 
nen Be&tandtheilen zusammengesetzt und ge- 
ordnet ist. Eben so wenig erkünstelt ist die 
Beziehung, in welcher die Ländereiv^r- 
fa^sung auf diesen, nach der Zeitjirechnung 
abgemessenen , Gliedetbau der Gesellschaft 
dargestellt worden. War nämlich die Ueber- 
einstimmüng des innern Baues derselben mit 
der Einrichtung des Zeitgebäudes einmal die 
Grundlage des Ganzen , so waren auch An^ 
stalten zur Sicherung der Fortdauer dieser 
wesentlichen Uebereinstimmung nothwendig. 
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Wie der Zeitlbestand. eines Jahrs , so mufste 
der Volksbestand eines Staats unverändert 
bleiben. Den unbefangnen Urhebern der 
biirgerliehen Grundyeir&ssvuaig kömite nicht 
entgehn,. dafs dieser Zweck einzig durch ge- 
setzliche Maisregeln 2u erreichen war , um 
die Familien. , aus den^n die Stämme bestan- 
den, und somit die VoUzahl der letztern, zu 
erhalten. Und hierzu fand man unverkean- 
bar das einzige Mittel in dei: dargestelltea 
Ländereigesetzgebung. 

Ueber den letzten. Zweck dieser gesamm-* 
ten , gegenseitig auf einander berechneten , 
Einrichtungen ,, k^nn auch kein Zlweifel ob- 
walten. . So bekanfat jenen Altvätern upd 
Stammhäuptern , welche die ersten Fäden 
des gesellschaftlichen Bandes anlegte^i , der 
Gedanke^ der Herrschaft war , — ai^ be- 
safsen ja solche naturgemäfs in ihrem Stamin, 
ihrem Geschlecht , ihreip Hauswesen , — so 
fremd war ihnen der Gedanke der O b e r-*- 
^Herrschaft , der Herrschaft über Männer, 
die selbst eine Herrschaft ausübten. Noch 
schlummerte jede Vorstellung von Abhängige 
keit eine3 Stammes von dejn andern. So viel 
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aber leucjhtete eiA , dafs die Verwaltung de^ 
Gemeinwesens , wenn sie Einheit , Haltung 
und Nachdruck haben sollte , in die Hände 
nnr einiger Wenigen gelegt seyn durfte. Um 
daher sowohl diese Bedingung ^u erfüllen, 
als auch die Unabhängigkeit jedes Stammes zu 
behadpten, war der natürlichste Einfall, jene 
Rathsbehörde , mit gleichmäfsigem Wechsel 
in der obersten Leitung der öffentlichen An- 
gelegenheiten , einzurichten: wozu denn al- 
lerdings wesentlich war , daJfe die Stämme 
und Geschlechter immer von gleichei* Zahl, 
Gröfse und Form blieben, damit sie bei dem 
steten Umlaufe des Staats-Triebwerks regel- 
mäfsig in die Fugen desselben eingriffen. 

Nur ein Schritt ist jetzt noch erfoder- 
lich, um an die Grenze der Untersuchung za 
gelangen^ Dieses ganze gesellschaftliehe Ge- 
bäude, in seinen Gründen so abgemessen und 
berechnet, und in der Ausführung so folge- 
recht , es kann unmöglich weder ein Werk 
des Zufalls seyn , noch die Schöpfung eines 
einzigen Kopfes, und übrigens blos nachge- 
bildet. Absichtlich keit, ausdrückliche 
Uebereinkunft der Häupter benachbar- 
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ter ^ durch die Sprache befreundeter , Stäm- 
me, ist Eicht zu verkennen. In Verträge 
einer bestimmten Zahl Ton Stämmen 
darf man demnach den Keim setzen, aus dem 
alles Staatsrecht erwachsen ist* 
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ZWEITER ZEITRAUM., 

HERRSCHAFTLICHE VERFASSUNG. 



I. 

uinfdnge' der Ober- Herrschaft überhaupt. 

$. 16.^ 

Priestergeichlechter mit TempelgebSuideti. 

JDala sich unter allen Völkern der Gedanke 
der Oberherrschaft endlich entwickelt hat, 
und die Bundesyerfassung, die ursprüngliche 
der Gesellschaft; überall in eine priesterUcfa- 
oder furstlich^^yorherrschafÜiche übergegan- 
gen ist, daron smd die Beispiele in der älte- 
sten Geschichte eben so häufig, als die Spu- 
ren selten und schwach , auf welche Ver- 
anlassung, und unter welchen Umständen, 
diese Veränderung eingetreten sei. 

Sie Bestandtheile , aus denen das gesell- 
schaftliche Gebäude dieses zweiten Zeitraums 
aufgeführt werden kann, sind zwar nicht 
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80 vereinzelt und fast unkenntlich , wie die 
Bruchstücke , aus welchen das bürgerliche 
Urgebäude zusammengesetzt worden ; sie sind 
aber desto geringer, an Zahl. Was die prie- 
sterlich -^herrschaftliche Verfassung betrifft, 
so sind eigentlich nur zwei Umstände als Un- 
terscheidungsmerkmahl^ dc^rselben in der Ge- 
schichte aufbewahrt : erstens , der gesell- 
schaftliche Verein bestand aus zwölf Layen- 
Stämmen , so da£s die Natur desselben mehr 
YÖlkerschaftlich , als staatsbürgerschaftlich , 
war ; und zweitens , den Mittelpunkt eines 
solchen Bundes-Kreises machte ein Priester- 
Stamm oder Geschlecht aus, d- i* ein Stamm, 
der mit der beständigen Vollziehung der Ge- 
sammt- Andabhten , und eben damit , zufolge 
der uranfänglichen öffentlichen Ordnung, mit 
der beständigen obersten Leitung der Ge- 
sammt- Angelegenheiten , bevorrechtet war. 
Am genauesten läfst sich beides nachweisen 
an den Beispielen von dreien Völkern : den ur- 
sprünglichen Hellenen, oder den Umwohnern 
von Delphi *), denifraeliten, und;denAegyp- 
tern , in der sagenhaft eingekleideten Erzäh- 

i) Anaximenes ap. Harpocr. v'^'A^fixrvov.eq, 
Androtion ap. Faustan. X. 8. $. i. 
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lutig von den iBwölf Gebieten ^ in welche da« 
Land einst zerfallen gewe^^en^ mit eben *80 
Tielen Fürsten» Wofern in dieser Erzählung 
von Aegypten nur die Angaben selbst unver« 
ändert gelassen werden , kitnn die Gleichar-* -^ 
tigkeit des Ganzen- der damaligen Verfassung 
jener drei Volker dazu berechtigen, auch die 
Theile der Aegyptischen so zu verbinden und 
Äu ordnen, dafs sie mit denen, der Ifraeliti- 
«c^en und Hellenisch en^ übereinstimmen. 

i) Der gesellschaftliche Verein bestand 
aus zwölf Layen- Stämmen. BekannL genug 
sind sowohl die Stämme , die den Ursprung- 
liehen Hellenen - Bund ausmachten ^), als 
die, dei; Ifrfielitcn ^). Unter den zwölf Aegyp- 
tischen Fürsten dürfen Häupter von so vielen 
verschwägerten Stämmen verstaijiden wer- 
den, derenjedoch jeder ein besonderes Gebiet 
hatte:, es wird nämlich ausdrücklich ange- 
führt, dafs diese Häupter nicht blos in freund- 
schaftlichen Verhältnissen gestanden, sondern 
gegenseitig sogar verschwägert gewesen ^j). 

ft) Oben, 5. 7j N. 11» 

3) EböudaseU)st. .. 

4) Herodot. II. 99. 147. 15i» i53. 
DioDOR. 1,^66. 
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* * 

ö) Den Mittelpunkt eines solchen Bundes- 
KreJses machte ein Priester-Stamm oder Ge- 

> 

schlecht aus , als (dreizehnte Genossenschaft, 
In und bei den Tempelgebäuden zu Delphi, 
Siloh . Memphis , um den Bundesheerd mit 
dem immerwährendem Feuer *), wurden die 
gemeinschaftlichen Verehrungen angestellt. 
Das Wesentliche der Staatsyeränderung be- 
stand nun darin, dai^ die beständige Raths*- 
behörde der Staatsväterj mit Wechsel des 
Vorsitzes, wegfiel, da, wie schon angeführt 
worden, die oberste Leitung des Gemeinwe^ 
sens, und die, davon unzertrennliche,. Ober- 
aufsicht bei äen Gesammt-Andachten, auf ei- 
nen einzigen Stamm , oder eine einzige Or- 
densgesellschaft , übergegangen war. Doch 
waren die Vorsteher d^r Stämme nicht Von 
aller Theilnahme an den öffentlichen Ange- 
legenheiten ausgeschlossen. Ueber die Ver- 
sammlungen der Hellenischen BeyoUmäch- 
tigten zu Delphi , angestellt nach Verlaufe 
eines Gevierte -Jahrs, bedarf es hier keiner 

5) Plutarch. Numa, g. 
Levit. VI. lÄ. i3. 
!Diodor. eclog. 1. 34» 1. 

HeRODOT, et DlQDOA. 1. <*. 



67 

Aufiföhnmg. Im Ganzen erhielten sie sich 
als Kern des völkerschaftlichen Vereins ; und 
selbst in spätem Zeiten , als längst die ver- 
fiündeten Stämme sich zerstreuet ^ und neue 
Staaten Anderswo gestiftet hatten, schickten 
fortdauernd diejenigen Bürgerschaften^ die 
in jener frühesten Zeit einen Stamm , oder 
eine Völkerschaft , ausgemacht , gemein- 
schaftlich zwei Vertreter zu diesen Versamm* 
lungen ^ ) ; wiewohl begreiflich von einer 
Vorgewalt der Delphischen Priestergenossen- 
schaft nicht ifaehr die Rede seyu konnte, seit- 
dem die Mitglieder des Völkerbundes ihre . 
Sitze nicht mehr ausschliefslich in der Um- 
gegend von Delphi, sondern sich über das 
ganze südwärts liegende feste Land, und die 
Halb-Insel, ausgebreitet hatten. Auch von 
Berufung der Ifraelitischen Stammhäupter 
und Volksältesten i Und deren Berathungen, 
kömmt noch ein Beispiel vor ^ ), Von den ^ 
Aegyptern endlich sind Berathungen der ver- 
bündeten Stammfürsten an dem Bundesorte 
Memphis daraus ^ zu folgern, dafs sie in dem 
Tempel daselbst gemeinschaftliche Opfer veV- 

6) Strabo IX. p. 643, Alm. 

7) los. XXIV. i flf. «2. 45. 
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richtet liabei;! : als welche von Bundesbera-« 

Fürstengeschlechter mit Bu-rgen. 

» 

Bei den Hellenen niufste die kürzlich ge- 
schilderte priesterlich - herrschaftliche Ver- 
fassung von selbst wegfallen, und in eine 
fnrstlich * herrschaftliche übergehn, seitdem 
sie jenen Ursitz , wo ein Tempelgebäude ihr 
kirchlich^bürgerlicher Mittelpunkt war, ver^ 
Jiefsen , und sich nahe und fern in neuen 
Heimathen ansiedelten. In so fern sich nun 
auf solchen Zügen und Wanderungen eiii Ge- 
schlecht und dessen Haupt durch besonnene 
Führung des Haufens ausgezeichnet, und bei 
d^r Niederlassung in dem neuen Qebiete durch 
thätige Betreibung einer gleichmäfsigen Yer- 
theilung der Ländereien verdient gemacht hat- 
te , enthält die Meinung viel Wahrscheinlich- 
keit, die erbliche Fürstenwürde sei nicht selten 
4urch freiwillige Uebertragung ent- 
standen * )• Doch ist sie es gewifs auch eben 
^Q häufig dadurch, dals ein fremder überleg- 
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») Ari§tot. Pol III. 9. $. 6, Schneid. 
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ner Stamm sich ein«m $choii bestehenden 
Vereine von Stätnmen aufgedrängt hat. Die 
Verschiedenheit der fürs Qichen von der prie- 
«lerKchen Oberherrschaft lag hauptsächlich 
darin , dafs diese mehr durch die Meinung , 
jene mehr durch die Wirklichkeit, gebot, 
'diese nämlich durch die alleinige Vollziehung 
der gemeinschaftKchen heiligeja Handlungen, 
und äulserlich durch ein Tempelgebäude, ^ je- 
ne durch . kriegerisches "Wiesen , und durch 
eine Burg. Die meiste Gelwalt besafsen die-- 
se ältesten Fürsten in der Eigenschaft als 
Oberkriegsbefehlshaber, besonders in 
Dienstsiu^hen ^). Dabei vraren sie Ober-* 
richter ^), idoch so, dafs die Strafgerichts«^ 
barkeit fortdauernd genossenschaftlich von 
den Häuptern und Aeltesteh der Stämme au»- 
^übt Wurde ^). Zugleich vollzogen sie alt-- 
herkömmlich, als Oberpriester, diefeier- 
lichsten von den Handlungen, die für di<> 



/' 



, %) Homer. IL U. Sgi. 

Aristot. U c^ $. % et (k. 

DioNvs. Hal. X. 1. 
S) Aristot. L cw §. 6. 
4) Homer. IU XVIII. So?. 
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ganze Gesellschaft galten ^). Da die Ober- 
verwaltung dieser, drei Haupt -Zweige des 
Gemeinwesens nicht mehr gei^ossenschaftlich 
war, sondern einfem bevorrechteten Stamme, 
und in demselben einem herrschaftliclien Oe* 
^schlechte, zustand, so ward die Rathsbehor- 
de der Staats väter nicht mehr zu bestimmten 
Zeiten versammelt , sondern blos auTseror* 
deutlich, zum Behufe entweder von Straf- 
Urtheilen, oder von Kriegserklärungen, imd 
ähnlichen Angelegenheiten. So war es na- 
mentlich im ältesten Attika^). Es bedarf 
keines Beweises , dais unter den zwölf Städ- 
ten , die Kekrops angelegt haben soll , die 
Gebiete von so vielen Stämmen zii verstehn 
sind ^); zu welcher Zahl dann der fiit^stliche 
Stamm hinzugekommen ist , gleich wie Alki-^ 
nous unter den Volksähesten der Phäaken 



5) HiPRODOT, VI. 32. 

Aristot, 1. c, $, 6. 'S, 

DiONYS. II, 14. 

Pausan. VII. 2. 
Aelian. van hist. VUL 5* 
ViRo. Aen. III. 8q, 
Liv. II. «. 

6) Täucyd: IL i5, 

7) Strajbo IX. p. 609, 
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der dreizehnte war •), und Odin, umgeben 
Ton den zwölf Häuptern der Gothen, die 
feierlichsten Opfer verrichtete ^). 

Auf befestigte Wohnsitze gründeten fast 
überall die fürstlichen Geschlechter ihre ob- 
rigkeitliche Gewalt *^). Die bekanntesten 
Bixrgen sind : die Kekropia.oder schlechthin 
die Burgstadt von. Athen " ) , ' die Kadmea 
von Theben "), die Larissa von Argos *^), 
die I^aria und die Alkathoe von Megara *^ ) , 
die BjTTsa von Karthago *^), die Burg von Ko^ 
rinth^ Akrokorinthus *^), die, vdn^Elis *^)^ 

8) Homer. Oclyss. VIII. Sgo. 391* 
QJX Ynglinga Saga c. 2. p. 6.. 

10) POLYB. VL 7. 

11) ThucVd. IL i5. . 

Paus AN. L ä6. .§. 7. 
la) Id. IX. 5. $. 1, conf. II. 5* §. z, et IIIw 17» 

Xenöph. Hellen. VII. 3. §. 5. 
i3) Paus AN. Ä. c^ %3. $. 9, c; sj4, 5. 4. ^-^ IIL 

17. §. 2. 
i4)l Id. I. c. 40. §. 5, c 4s^- $• !• 
i5) Strabo XVIL p. 1189. 

16) Id. VIII. p. 58i. 
Plin. hist nat. IV. 4. ^ 
Paus AN. IL 4^ §. 7. 

17) Id* VL i6. J^. 2. 
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Ton Aegiaje odcr.Aegialeaj dem nachherigen 
Sicyon. *?), von Pheneos, einer alten Stadt 
in Arkadien *^ ) , die Burg auf der Ortygia , 
einer vorliegenden Insel von Syrakus ^), 
endlich die, auf dem Capitolium in Rom ^* ). 
Ein solcher befestigter Ort bestand in der 
frühern Zeit blos aus den Wohnungep der 
Mitglieder des fürstlichen Gresehlechts , und 
den umliegenden Häusern: der dienstbaren 
Untersassen. So wird, der Hauptsache nach, 
die Kartliagische Burg beschrieben ^^), und 
besonders die Athenische, welche,' von den 
herrschaftlichen Personen bewohnt ^^ ) , nebst 
den Gebäuden der Dienstleute, anfanglich 
die ganze Stadt ausmachte ^*). Aus den Mit^ 
gliedern der Stämme und der Änsiedlerge-^ 
Seilschaften. sind die unfreien Di^nstleute und 
Hintersassen des Herrnstammes nicht genom* 

18) Pausan, IL c. 5^ §. 5. — c. 6. §.«.*— c^ 

7. 5. 5 et 7. 
UJ) Id. VIII. 14. $. 4. 
so) DioDOR. XV. 74. XVI. 17. XVII. tu 
2i> Liv. VI. so: ), capitolium et arx.'^ 
aO Strabo -L c. ' - 
ft3) Etymol. v. Evttät^.^ 
«4) Thucvd. 1. c. . 

Pausan. I. a6. $»7. 
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luen worden; denn jene gehörten alle zu 
freien Familien^ die bei der Niederlassung 
einen Antheil an dem besetzten Gebiete er- 
hielten. Es bestand vielmehr diese Dienst-« 
mannschaft aus Kusammengelaufenem Volk, 
das zum. Anbau herbeigelockt worden, welche 
häufig angewandte Mafsregel namentlich dem 
Theseus^*), Oxylus ^ö), Äomulus^^)^ bei- 
gelegt wird; zum Theil auch aus besiegten 
Feinden ^^). 

Sollte , nach der Weise des Alterthums y 
das herrschaftliche Schlols unter die Obhut 
einer Gottheit gestellt werden, so war be*^ 
greiflich keine dazu besser geeignet , als der 
'Obergott, der dann entweder der fürst- 
liche ^), oder der burgherrliche, bei- 



• 



a5> Thucvd, 1. c. 

Plutärch, Thcseus «5. 

a6) Pausan* V, 4. 5. 1. • ( 

«7) Liv. L 8: „vetere con^ilio condentium 
. urbeS) cet, '^ ^ 

^8) Id. !• 35: ,, secutus more^^n regum ]^riorum, 
99 qui rem Ronianam auxetant hostibus in 
9) civitatetii accipiendis, ^ 

S19) Poixux VIIL lÄ^. 
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genannt ward ^ ak in Troja ^ ) , m Athen ^*), 
in Eli8 ^^ ) i ein Beiname y welcher fortds^uer- 
te y. wenn gleich in der Folge ilas Schloff in 
den Besitz der ganzen Staatsgemeine über- 
ging. Denn hiernach hat diese überall y nach 
Verdrängung der fürstlichen Familie, ge- 
strebt. In Born ist in der Folge die eifer- 
süchtige Wachsamkeit so weit gegangen y dafs 
selbst in der Nähe der Burg kein Patricier 
wohnen durfte ^\y und Valerius Poplicola 
^ich bewogen sah y sein y am Versammlungs- 
platze liegendes y Haus nieder zu reifsen y da 
nian die Meinung verbreitet hatte> es gleiche 
eibem Schlosse ^ \ 

3o> QuiNTUd Srnym. XIII. 22z. 

Akrian. exped. Alex* 1. 1^. XL $. i3- 

OviD. Ibis, 284: 

PAusAwriV, 17. §„3. 
3i) Plato, EuTHYD. ed. Steph. p«3o2, Beck^ 

T. II. p. 127I 128. 

Demosth. adv. Eubvlid. RsisKc p. i3i9- 

POLLUX VIII. 85. 

Harpocr. V. 'Ejjectos Zfiij«. 

32) Pausan. V. 14. §.5. 

33) PtUTARck. quaest. Rom. 88^ 

34) 1(1. PopliG- X. 
DioNYS. Hal. V, 19* 
Liv. IL 7- 
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Noch Einiges in aller Kürze von den sa- 
genhaft Torgestellten Stiftern der beiden er- 
lauchtesten Staaten des Alterthums, Ati(iens 
und Roms. Es würde hier zu weit ausgeholt 
werden müssen, um glaublich «u machen, 
da£s die Benennungen Kekrops und Romulus 
von gleicher Bedeutung sind , ' und Stamm- 
führer bezeichnen, die einen festen, geschlos- 
senen Ort angelegt haben ; daher sei diese 
Meinung ohne Begründung hingestellt , blos 
mit dem Zusätze , dafs , da ihnen die Anlage 
eines geschlossenen , befestigten Orts zuge- 
schrieben wird, die gewaltsatne, kriegerische 
Niederlassung; eines Stammes nicht zu verken- 
nen ist. Weniger Widerspruch dürfte die 
Meinung finden , dafs Theseus mit Nomö- 
Thetes , also mit Numa oder Nomas^ gleich- 
bedeutend ist , und beide Benennungen durch 
Verfassungs - Urheber zu übersetzen 
sind. Beide sagenhafte Männer nämlich ha- 
ben, in dem Bereich ihrer Burg, für die 
tunwohnenden verbündeten Stämme einen ge- 
meinschaftlichen Staatsheerd, mit beständig 
unterhaltnem Feuer, angelegt; hlos mit der 
Verschiedeiiheit , dafs jener zugleich die bis- 
herigen einzelnen Heerdgebäude der Stämme 
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aufhob ^^ ) , dieser aber solche bestehen Kef», 
2um Behufe von Privat - Andachten ^^;). In 
diesen Erzählungen scheint sich einfach der 
Hergang, bei der Entstehung der Oberherr- 
schaft eines fürstlichen Stammes oder Qe-^ 
sphlechts darzustellen^ ^ 



^ » 
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n. 

^nfiing^ disr öffentlichen L^i^tutigen^ 

1. Steuern. 
V . §; 18. 

A b 1 a f s. 

In der Kindheit der Gesellschaft, alsL 
diese blos aiis. einer Zahl völkerschaftlich ver«^ 
bündeter Stämme bestand , in deren jedem, 
wieder die einzelnen Geschlechter, ziemlich 
aelbstständig waren, koivnte die Rache für 
eine Mordthat nur Sache der Familie des Er- 
schlagenen $eyn ^)< In einem Zeitalter,. w<» 
dem ausgelassenen Schmerze der Vervvandteu^ 
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35) Thucyd. 1. c. 

Plutarch. Thes. 34. 
3fi) Diiy^Ys. Hal. IL 6ß. 
1) Paus AXT. Vv 1. $. 6. 
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ihrem anmä&igen Rachegefuhl, noch nicht 
l^inhalt gethan ward durch Gesetz und Sitte , 
vmrd ungestüme Leidenschaft häafig zur un-* 
menschlichen Grausamkeit , zur blutigen Ver- 
geltung, verleitet haben^ nicht nur an unschul-- 
digen Angehörigen des Mörders , sondern an 
aUen, gegen die irgend Verdacht zu fassen 
war. Es war daher eine wohlthätige Anwen-r 
düng des gebieterischen Einflusses der herr- 
schaftlichen Geschlechter y dals sie d^r Unge- 
bundenheit Schranken setzten, mochte der 
Thäter bekannt seyn oder nicht. Was bei 
den Ifraeliten gesetzlich war , wenn ein Mör^ 
der unbekannt blieb, war viel menschlicher^ 
als in ähnlichem Falle ein gewisser Rechts- 
gebrauch bei den Griechen. Wenn bei jenem 
Volke ^n Erschlagener auf dem Felde gefün-« 
den worden , und der Verbrecher nicht aus- 
zumitteln war , so mufsten die Vorsteher der 
Ortschaft , .die am nächsten bei der Stelle 
lag, wo man den Leichnam gefunden hatte ^ 
die Unschuld ihrer Gemeine feierlich- bezeu- 
gen , und dieselbe durch ein Opfer entsündi- 
gen ^ ). Bei den Griechen aber , besonders 
bei den Athenern , .durfte in ähnlichen Fällen 
2^ Deliter. XXI. i— 9«_ 
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die sogenannte Androlepsia, oder dasAndro« 
lepsium, Statthaben. War nämlich ein Büf- 
ger ausserhalb des Attischen Gebiets gewalt- 
sam umgebracht worden ^ und man konnte 
des Mörders nicht habhaft werden ^ so hatten 
die Verwandten des Erschlagenen das Recht, 
sich dreier Personen äu bemächtigen, •von 
denen man Verbindung mit dem Mörder , oder 
K^nntnifs des Mordes, annehmen durfte, z.B. 
dreier Verwandten, dreier Mitbürger, dreier 
Personen, deren Wohnungen am nächsten bei 
der Stelle waren, wo der Leichnam gefunden 
worden. Bis dahin, dafs der Mörder ausgelie- 
fert ivar , und die Familie des Erschlag^ien 
Genugthüung erhalten hatte , durfte man die 
Ergriffenen als Geissein behalten ^ )* 

In den häufigem Fällen , wenn der Thäter 

bekannt und festgenonimen war, durfte sich 

die Rache nicht wülkührlich an ihm auslaissen • 

^Er konnte und mufste der Familie mit einem 

3) Bemosth. adv.ARisTOCR. ed.REisK. Vol.I. 
p. 647. (J48. 

ScHOL. Demosth. ad h.I., in cod« BavarlcO) 
ap» eiind. Vol. II. p. 99. 
Etymol. V. äv^^idq. 
• PöLLUx L VIII. segm. So. 
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Lösegelde, Lytron *), Lustrum, Ge- 
Bugthuung leisten ^ das diese atisunehmen yer« 
pflichtet war. Schon in den frühesten Zeiten 
der Griechen finden sich Spuren hiervon. Als 
Hercules das Lösegeld fiir den Mord des 
Iphitus nicht aufbringen konilte , liefs er sich 
als Leibeigenen verkaufen, und die Kauf- 
summe an die Kinder des Erschlagenen aus- 
zahlen ^ ). Auf dieselbe Geüugthuung deutet 
eine gewisse Vorstellung , welche , dichte- 
risch angegeben , zu denen , auf dem Schilde 
des Achilles , gehört haben soll : zwei Män- 
ner stritten si9h über diese Geldbulse; der 
eine behauptete, sie erlegt zu haben, welches 
der andere ableugnete ^ ). 

Hier ist die merkwürdige Stelle in der 
ältesten Geschichte des Staats, wo sich die 
ersten, wiewohl noch schwachen,, Anfange 
von Besteurung , überhaupt von öffentlichen 
Leitungen, offenbaren. Dais allein von den 

^Germanen Belege zu dieser Darstellung des 



*) Matth. !XX. a8: yfXvr^ov dvrl ^oXKoiy. 
43 DiODOR. IV. 3i. 

Plutarch. Thes. 6. 
*" Pausan. III. i5. 
5) Homer. U. XVIIL 498 seqq. 
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Ursprungs der Besteurung j m der Gescliiclite 
ftufbehalte.n sind, kömmt daher , weil diese 
Völkerschaft zu jener Zeit , in welcher die 
Beispiele vorkommen, noch auf einer Sfüfe 
stand, die nur den UcbergangÄU der eigent*« 
liehen Besteurung ausmachte , die übrigen 
Völker aber früher schon weiter gerückt 

waren» Worauf es tiun hier ankömmt, ist 

« . • . ■ 

Folgendes. Ausser, der Genugthuung , die 
der Familie gebührte, mu£ste auch dem 
Fürsten eine solche geleistet werden/ 
Hierin ' liegt der merkwürdige Bewei^J , dafs 
mit dem Ursprünge der prieste^rlichen oder 
fürstlichen Obei^herrschaft die Vorstellung 
vom Staate sich erweiteirt hatte. In dem 
geistliche1l^ oder weltlichen Fürsten sah man 

s 

jetzt ' ein Gesammt - Haupt der Gesellschaft , 
das Antheil nähmet an allen Gliedern des 
Körpers ; da vorher der Staat nur ein In- 
begriff von Stämmen gewissen , die neben 
einander gestanden, mit einzelnen Häuptern, 
und ohne gegenseitige und gemeinschaftliche 
Theiln'ahme. Auch der Fürst wat nun be- 
leidigt durch Ermordung eines Staatsbürgers. 
Bekannt genug ist übrigens, dafs die zwei- 
fache Genugthuung aüfängHch in Vieh ge- 
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leistet \vard, so lange- hierin das einzige -Be- 
sitzthum der Germaaeil bestand ^), in der 
Folge aber in Gelde ^ ) , und zwar nach ge-* 
wiesen Sätzen 9 angemessen dem Staude und 
Range des ErscUageii^n. 

Bei fortschreitender ^ntwickelong der 
Gesellschaft ^ng' man noch einen Schritt 
weiter« Die Regierung sdilofs. bei Mord-* 
thaten die Familien ganz aus ron der mittele 
baren Bestrafunjg ; sie erklärte diese für die 
Sache der ganzen .Geselischaft, :und setzte 
andere Strafen ^ insbesondere ^die Todtes-^ 
sti^afe^ auf solche'l^rbreoben ; dieGeldbufse 
aber liels sie bestehn.^ doch so , dals dieselbe 
nicht mehr an dieieahzblnen Familien , son-^ 
dern an die Rigjwcung , entrichtet- wurde , 
welche trdn die^Raclte übernahm ; und zwar 
erhielt die Sache eine feste Einrichtung^ 
ward über alle erwachsene Staartsbürger aus-^ 
gedehnt 9 und zu einem allgemeinen Ab^ 

6) Tac. Germ. c. 12 , conf. c. 21. 

7) Lupovici Pii Capjtul. Woriuat. ap. Baluz, 
I. p« 669. 

Gr£gor. Tur. de miiac« .S»' Martini 5 
^ ' IV. 26. ap. BouQUET. T. II. p. 470. 
Lex Baju>var. tit. VUL c. i3. §. a* 
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1 a f B erweitert , der zu bestinunleti Zeiten 
gezahlt werden mu&te. In dieser Leistung 
wird die älteste Steuer wahrgenommen : eine 
unmittelbare, nämlicli ein K.opfgeld. 
Bei den Israeliten war jeder dazu yerpflichtet, 
der da« ;js'wänzigstQ Jahr erreicht hatte ; Arme 
und Reiche zahlten gleich yiel ; ausdrücklich 
wird dabei angeführt y es sei dieses das Löse-^ 
geld^^Idistrum) eines Jeden, zur Siche- 
rung seines Lebens ^). Dahet stand 
es in wesentUcbem Zusammenhänge mit dem 
jährHchien ' allgemeinen Ent^ündigungsf este ; 
die Fls^tsetzüng , es zu: zflilen , folgt, unmit- 
telbar» auf . ;>die Anordnung, des* genannten 
Festes.^ );i;:dPiafsr auch 'bei den älteisten Rö- 
mern dieser Ab 1 a fs ^ umgi^legt als ILopf— 
geld, Statt gehabt habe , wix'd durch' die 
]^achricht , glaublich , der Nachfolger des 
Servius Tüllius habe die Steuer wieder ab- 
geschafft y welche dieser eingeführt , { die 
Verwandlung des Ablasses aus einem Kopf- 
gelde in eine Vermögensteuer , wie sogleich 
wird ausgeführt werden ) , und die alte 
Steuer - Verfassung hergestellt^ der zufolge 

8) Exod. XXX. 11 ff. 

9) Ibid* 10* 
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der Aermste soviel als der Reiche gezahlt , 
(er habe also den ABlafs wieder als Kopfgeld 
zahlen lassen') ^^). \ Hierzu die Nachricht , 
die Staatsabgabe sei yor Servius TuUins 
iriritim geleistet worden ** )• - 

« 

$. 19. 

V e r m 6* ^ e n s t e u e r. 

Auch von den Römern ist bekannt, dafii 
die bewuTste Leistung zuvörderst in genauem 
Zusammenhange mit dem grofsen dreifachen 
Entsündigungsopfer der sogenannten Suove- 
taurilien gestanden ' hat *). Dann ergiebt 
sich aus der Vergleichung aller Umstände, 
Servius TalUus habe in die Allgemeinheit 
der Abgabe, durch Einführung einer, auf 
die Schätzung gegründeten , Vermögen- 
steuer ^ ) , Verhältnifsmälsigkeit gebracht : 
sehr wichtig für die Anfänge der Steuerge-' 
schichte. Doch zahlten b#i weitem nicht alle 
Bürger nach dieser Anlage ,, sondern blos 

10) DioNYjs. Hal. IV. 43. 

11) ILrv. I. 4«* - 

• 

1) Liv. I. 44« 

DiONYs. Hal. IV. ^^. 
ft) Liv. I. 43 : ,, pro habitu pecuaiarauu ^^ 
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diejenigeU) deren Vermögen znm mindestea 
ia rfvölftausend fünfhundert Asses bestand* 
Alle übrige, der grofse Haufe , leisteten fort- 
dauernd das alte Kopfgeld, und hiefsen 
davon Capite Censi ^). Die wohlUabehden 
Bürger , ' bei denen die Abschätzung- jene 
Summe überstieg , waten y nach Malsgabe 
der Abstufung ihres Vermögensl;>estandes , in 
fünf Ordnungen abgetheilt * ) : die erste ent- 
hielt die Bürger von wenigstens looooo Asses, 
die zweite, von 76000, die dritte, von $0000, 
die yierte, von aSooo, die fünfte, von i25oo. 

8) Von. einem Unterschiede zwischen diesen, 
und den sogenannten Proletarlis ( Gellius 
Xyi. 10), wissen ältere Schriftsteller nichts. 
Vergl. des Verf. Ursprünge deY Besteurung, 
S. ÄÄ.. 

4) Liv. L 4s^. 43. 

DiONvs. Hal. IV. 15—19. VIL 59. XI.63. 
Flin. bist. nat. XXXIII. 3. 
, Gell. VII. i3. 

Für die vierte Ordnung vrar der Ansatz^ 
nach DioKYsiuS) nur 20060^ fxir die fünfte, 
nach Livius, nur 11000. 
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.3. Kriegs diensia 

§, so. 

Verbindung der 8Itesten Bestenrung mit 

-• • . 

der Heerschau. 

Wie die priesterüchen und fürstlichen: 
Regierungen es für ihre Sache hieken, MaJTs-: 
regeln im Innern zur Sicherung des^Lebens^ 
aller Staatsgenossen zu treffen , so waren sie 
auch auf Sicherheitsanstalten von aussen be-' 
dacht. Sie liefsen es nicht darauf ankommen, 
bis ein Krieg ausbrach^ um dann für das 
Yertheidigungswesen zu sorgen : selbst in. 
Friedenszeiten yeranstaltetensie Heerschauen^ 
und dachten auf Mittel, die Kriegsbedürfni^s^ 
zu bestreiten. Wo nun sowohl der Heer- 
schauen , als des Ablasses , zuerst erwähnt 
wird , da kommen beide Leistungen . in ge- 
nauer Verbindung vor. Bei den' Israeliten 

» * * 

geschah die Darbringüng dieses Lösegeldes 
vorschriflmäfsig bei der jährlichen Musterung^ 
der streitbaren Mannschaft * ) ; in Rom ward 
die Sehatzung auf dem Kri^gsplatze vollzogen,, 
und die Bürger waren dabei bewaffnet und 
in Schlachtordnung. Die Ursache dieser 

i) £xoD. L c. 
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Verbindnng liegt nahe : theils war die Geld- 
leistung ^ ihrer ursprünglichen und niemals 
veränderlichen Natur nach , eine Kriegs- 
steüer ^) , theils waren nur die Kriegspflich- 
tigen der Steuer unterworfen , und umge- 
kehrt nur die der Steuer Unterworfnen 
kriegspflichtig ^). Deshalb gehörte auch in 
Rom dfer gemeine Mann, derblos Kopfgeld 

zahlte ,. nicht zu den bewaäheten Bürgern. 

• > 

$. 31. 
Ordnung de« Krie^sheers* 

Angemessen dem ältesten Bau der bür- 
gerlichen, Gesellschaft, war wohl bei allenf 
Völkern anfänglich das Hefer nach den Ge- 
nossenschaften geordnet. SpüreA dieser Auf- 
stellung desselben finden sich namentlich bei 

a) DiONVS. Hal. XL 63: ,,Tc5r p^i^ftaToy t6 

Liv.IV. 6o: ^^si quis in militare Stipendium 
.^tributum non cohtulisset. ^^ 
3) Exod. XXX. ift— 14, . 

doNvs. Hal. Lc«: ^yxd 9r£pl xdg Ti^iqaeiq 
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den Israeliten *), den Griechen überhaupt ^), 
und dto' Athenern itebeaondere ^), wohin 
bei diesen auch' . die Angabe von* zehn Ober- 
und Unter - Feldherrn gehört ^). Erst seit-- 
dem in Athen die 'Beisasseih den Stttt ver- 
theidigen hialfenr^)*, « seitdem ki manchen 
Staaten selbst die unfreie» Hinterlassen 
kxiegspflichtig gemachi .Worden y besonders 
die Thessalischen ^) und die Etrus^chen ^) 
Penestön y und die Locedämohischeh Perioi- 

r • r • 

■. ^ , . . . ... 

i) Nntrier. I., a; seqq. 'IL' a seqq. XXIV. a. 
' XXXI. 4. 

Deuter. XX. 5. seqq. . , _ ; 

JucUc. XX. 1. «• 

«) Homer. II. lt. 362. 

..."^ _ ...»-'I • 

3) Herodot. vi. io3. 111. 
CoRN. Nep, Miltiad. 4- 

PjLUTARCHk CimOn* S. :''.'' 

Id» Aristid. 5: ^y^A^urttiSriq \ii%d t)j$ 

Xejvoph. Hellfeü. IV. 2. §. ig. 

' 4) PoLLUx VIIL 87. 94. 

5) Xenoph. de vectigg. 'II. 3. 

6) Dem osTH. adv. Aristocr. ed# Reisk. p.^87. 
EusTATH. p, agS'CRoui. X 

7) DioNYs. Hal. IX. 5. 
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ken-*).^ aiildem in ' driiigefider Nöth sogar 
die dasigen Heloten! bJewaiShet wurden ^ ) , 
watd^eihattndere Osdming des Heevs nöthig^ 
um 80 mehr, diei die yerbedserte Kriegskunst 
verlaogi^^ :das Heer 'nach deii Grundsätzen 
diesidr , namentlich nach der Yerschiedeaiheit 
der Waffen, einzutbeileui) 

Am frühesten ist in JBom die Kunst der 
Kriegführung ausgebildet, und nach deren 
Fortschritten die .Ve^rlassung- dt» Heeres ein- 
gerichtet worden. Die, dem Servius TuHius 
zugeschriebene , Einrichtung , ist in folgen- 
den kurzen Sätzen zusammen zu fassen ^^ ). 

i) Von den fünf Ordnungen oder Klassen ,i 
in welche die Steuer - und kriegs - pflichtigen 
Bürger abgetheilt -w^irbn ^^) , enthielt did 

8) Herodot. 1. IX. c. XI.' 

IsocK. Panath. p...642. 644. (ed. 1671 ). 
Plutarch, Agis, 8. 

Xenoph. Hellen. IIL 3. J. 6. — : V. 3. $. 9- 
— V. 4. §. 39. — VI. 4. $• i5, et 5. J. Äi* 

9) I^ERODOT. IX. 10. 28* 

Paus AN. IV. i& $. 3. 

10) Liv. L.43. 

DioNVs. Hal. IV. i5 ^eqq. — VIL Sg. 

' 11) Liv, III. 3o. 
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erste , obfl^ich aa ZaM.d«r Mitglieder die 
scbwSdhste , doch >die meisten Unterabthei« 
langen oder «rogeniiniiten Gentnrien ^ am 
«taatsrechdiclien Granden ; nämlich aehteig 
Centnrien Fulsgänger , und achtzehn Oentti^ 
rien .Reiter. Das Pferd ward diesen/ vom 
Staate geliefert, so dafs ^te iluriiir die Unter-^ 
haltang zn sorgen hatten. ^ Die "Geldet mtSL 
Ankauf der Fferde mufeten die reidien Witt-^ 
wen sofi^ingen ^^). 'Di^ Mitglieder dieser 
Ordnung hiefsen rorzngsweise Classici. ' 

9] Jede von den drei folgenden Ordnungen 
zerfieLi^ eine gleiche ZahP von bewaffne^ 
t e n Unterabtheilüngen , nämlich in zwanzig: 
Dazu kamen noch vier unbewaf-fneie 
Centurien. : zrwei davon geh{>rten zur zweiteä 
Ordnung *) ^ zwei zur vierten ; jene eüt-^ 
hielten die Verfertiger der Waffen und Kriegs- 
werkzeuge, diese die Angestellten bei der 
Feldmusik. ' 

la) Liv. I. 43. V. 7. 

•) Nacii Livius- zwar rur. ersten; es' erhellt 
aber aus der Uebereinstlmmimg des Zahlen* 
Verhältnisses der Centurien der zweiten und 
vierten ) dafs diey hier aufgenommene^ An- 
gabe des DioNVSiuS) die'richtige ist. 
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' 3) Di,6$e Tiet Or dnangea niäditen den 
Kern -des Heers äua', der ingeschlbssenen 
Giiedera auf den Feind ging. Das Oanze 
War.iein Phalanx :^f). ; Die Atiisfeilüng des- 
selben geschah ganz, nach Ma&gabe' der 
Scbatziäng : es war nämlich in der Bewaff- 
nsing der vier Ordnungen eine .Ahstufung 
]m>n diejr schweren .ntnd f theuren zur Reichten 
und; wohlfeilen iMigeotdnet/ • v» < 
i . 4); Piß fünfte u«iidÜeUteO|*dniiiig?eiithielt 
die Bi^rger Tom.|iiedrigfiten Ansatee 'des Yer- 
mdgens , also die. gr^Dsere Zahl. , Sie Hvßren 
daher in. dreissig- Centürien äbgetheilt;! denn 
si$.ma0}iten wohlndie Hälfte d^s «Heeres aus. 
2^£blge jener Verfassung desselben , bei wel- 
cher, der Phala]3:$-;zum Grunde Jag> waren 
sie die LeichtbeYraffneten y die zu beiden 
Seiteil desselbeji fochten ** ). ' 

5) Ans dem Gesichtspunkte ^des. Alters 
war das ganze Heer, sämmtliche 192 Cen- 
turien^ in zwei gleiche Abtheilungen geson^ 

i;3) Liv. VIlI, &: ,,PhalangeSj, similes Mace- 

;,^<ionicis.'^ 
l4)iDlONYß. IV» 17: ^^TfybxQx^ ?Ta4ß . aavviot 
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dert , iii die , der" Jüägem , und die ," der 
Aeltern^ in jeder Ordnimg eine gleiche Zahl 
der Centurien von beiden. Zu den Centurien 
der Jüngern gehöhten die krxqgspfliehtigen 
Bürger yom siebensSehnfen bis zum fünf und 
yiersigsten Jahre «; sie verrichteten, deii Eeld- 
dienst. Die Bestimmung der Centurien der 
Aeltern y also der kriegspflichtigen Bürger 
über das angegebne Alte? y war die Verthei- 
^g^g der Stadt. : * . 

6) In, den ersten Zeiten- zahlte 4^r. St^^at 
noch keinen Kriegssold j alle dienten auf 
eigene Kosten. 

In staatswirthschaftlicher und staatsrecht- 
licher : Hinsicht ist die Eintheihing, der Bür- 
gersch^j: in Klassen un4 Centurien imfaet bei^, 
behalten worden ; die Anwendung . aber . auf 
die Anordnung des Heeres is% ziemlich früh 
schon wieder weggefallen y, da ande^ (Grund- 
sätze der Bewaffnung und Aufstellung desselw 
b^i herrschend wurdpn ** )• 

i5) Livt 1. c* 
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DRITTER ZEITRAUM. 

GEMEINHEITLICHE VERFASSUNG. 

« 

• '„ '. ■ . . 

Einleitung. 

Der Uebergang der fürstlichen oder vorherr- 
schaiTtlicben Verfassung in eine geraeinheit- 
liche fallt zwar überall v in die vorgeschicht- 
liche Zeit, weshalb die Erzählungen dayou 
mehr oder minder sagenhaft sind. Für den 
Gegenistand dieset Schrift aber ist das nicht 
eben von Bedeutung , da es hier nicht sowohl 
auf die Entstehung der staatsrechtlichen Ver- 
hältnisse , als vielmehr auf ihre Beschaff^i-* 
heit zur Zeit ihrer Ausbildung , ankömmt. 
Fast durfte demnach selbst die kurze Anfüh- 
rung überflüssig seyn , dafs in vielen Griechi-' 
sehen Staaten das Aussterben des fürst- 
Jichßn Geschlechts die wahrscheinliche Ver- 
anlasstmg gewesen sey.^. wodurch diese Ober- 
verwaltung abgeschafl't worden , in manchen 
andern aber die Eifersucht der übrigen: Ge- 
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schlechter des herrs<^aftlichen Stammes gün-^ 
stige Gelegei^ieiten beuut&t habe, das Für- 
steiüiaus von der ausachliefslichen Leitung 
des Staats zu yerdrfingeii , und dieses Recht 
unter sich zu theilen , wodurch dann zunächst 
eine Geschlechter - Herrschaft, Ge^ 
nokratie^ , aufgekommen. ' 

Dagegen ist hier mehr von Wichtigkeit , 
vorläufig die Hauptmerkmahle der Gemein-- 
staaten in aller Kürze zusammen zu. fassen. 

Eine Rathsbehörde der Staatsvä- 
ter, ein Staatsrath, war überall die Kraft, 
durch welche das gaiize bürgerliche Werk 
getrieben und gehalten :ward. Bei der all«* 
gemeiheii Üebereinstimmung in der Sache , 
herrschte jedoch groise Verschiedenheit in 
Ansehung der Zusammensetzung und innem 
Einrichtung , der Mitgliedschaft und des 
Geschäftsganges. 

Wie diese Anstalt, ihrer Grundbeschaf« 
fenheit nach , aus der Urzeit der Gesellschaft 
herrührte, eben so die dreifache Ober- 
verwaltung, die, in Ansehung des Gegen- 
ständlichen , überall wfdirgenommen wird , 
so verschieden auch th«:ls die Weise war, 
4uf welche ein Verwaltungszweig mit dem 



i 



94 

andern vereinigt woi^den , fheils die Zahl und 
die Amtswiirde der, dazu angestellten, MSn- 
ner. Staat, Kirclie, Feld: das waren 
die drei Gebiete d-er obersten amtlichen Wirk- 
samkeit : wie schon m dem ersten Zeiträume 
der bürgerlichen Ordnung der zeitige Vor- 
stand der genossenschaftlichen Rathsbehörde 
Haupt des Staats , Aufseher hier Gesammt- 
opfern , und Oberkriegsbefehlshaber y gewid- 
sen , und in dem zweiten Zeiträume diese 
drei Gpwdlt- Zweige in der Person des Für- 
sten vereinigt waren. . ^ 

Zuziehung der Bürgergesammt-) 
heit bei Beraihungen über wichtige. 
Staatssache^i, die nicht zu den laufenden 
gehörten , war das dritte Hauptmerkmahl 
der Gemeinstaatendes Alterthums. Seitdem 
die erbliche Oberleitung des Gremeinw^seiis 
weggefallen , und jährliche Wahlen der Ver- 
waltungsbeamten aufgekommen , seitdem be- 
sonders die fr eieti .Hausväter häufiger, als 
vordem , zusammenberufen wur^n , um 
ihnen Beschlüsse de» Staatsraths , oder An-- 
träge der Obe^beamten, vorzuleg^, hatten 
die Sümtebürger öfter ^^ als in, frühem Zeifen^ 
Beruf , von ihren Gehöfden , auf denen sie 
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vereinzeK" leMen , sich' auf dem VersänlW-^ 
lungsplatze bei der Burg einzufinden , und 
fast ganze Tage daselbst zu verweilen. Die^ 
m , und noch mehr der Umstand ^ d^s die 
jährlichen Oberbeamten , und die. Mitglieder 
des Staatsratibs , imm^r an diesem ör^i^^en 
Mittelpunkte des Staats gegenwärtig seyn 
rnubten , ward Veranlassung für die meisten 
Bürger , sich um die . Burg ^ um das Pryta- 
neuniy und den VersciapwiluQgsplatz ^ anzu- 
bauen : wodurch erst die Städte entstanden 
sind. 
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MTAA TSrER fFALT UNG. 



■ ERSTER ABSCHNITT. 

VERFASS WG IM ALLGEMEINEN, 

.... ' • . > • 

I. 

yerwaltungsarten in Hinsicht auf die Fähig- 
keit der Theilnahme. 

§.25. • 

Genokrätie. 

Oie gemeinheitliche Verfassung ist zunächst 
auf die Herrschaft: eines fürstlichen Ge- 
schlechts gefolgt, das sich zu den übrigen 
des herrschaftlichen Stammes verhalten hatte, 
wie die Achämeniden zu den sechs andern 
Häusern oder Geschlechtern der Pasargaden 
( §. 4- )• In den meisten Staaten erhielten 
sich daher , als die Fürstenherrschaft auf- 
hörte , doch längere ode^ kürzere Zßit die^ 
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{Etlichen öescHiltehtei' ^ hiit gi^össt^M^ b^ef 
geringen Vorrechteü in Aüsehung der äfient" 
liehen Verwaltung. B^i den Römischeil, deil 
yielbernhinten Patriciern j ist noch der Um- 
stand ifiei'kwütdig ^ daüb sie tiicht^ 1yi& in deil 
Griechischen Staaten , tibrig g^bliebüe Ge- 
schlechter feiiies einstigen , donderü v e r-* 
jschiedner tormaligbn Heri^nstäiiliiie ) ge- 
treseü sind/ deteil Wechöelfolgfe iü dei* Ober* 
herrschaft sagenhaft«- dutikel vorgestellt wii^d» 
Deiin Te^atidtschaftlidbe Geschlechter wa- 
ren es gewils^ nicht aber büi*görlidhe , wie 
in Atheü die Uiitei*^ Abtheilangen deif »wötf 
Schwägerschaften^ Was nämlich diese bei den 
friihern Athenern^ das Waren bei deii ältesten 
Römern die Dekurieni Einige äusdt'ückliche 
Stellen^* die gar k^ine abweichende Deutung 
zulassen , sprechen fiir diese Vorstellung Von 
dem Wesen der Patricier ^ Ge'sChlechtei* in 
Rom. In einem Zusammenhange ^ wo von 
Gesetzen *) und Recht$streitigkeiten ^) ge- 

y) Cic. duct. dcl H^REJ^N. 1. i3i ^^si filriosttii 
^^exsistet, agnatotum gliutiliüiinque in eo^ 
^^pecuniaque ejus, potestas esto.^^ 

ä) Id. de orat. I. 38: 5, tutölantiü ^ gehtilitä* 
^tum, agnationum '^ jutä.** 
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handelt wird , die das Familienweaen be^' 
treffen , werden Mitglieder des Geschlechts 
und Verwandte neben einander gestellt. ' Bei. 
Leichenbegängnissen von Mitgliedern eines 
Geschlechts folgten y in Masken yorge- 
stellt, alle Ahnen der Familie *M. Hätte 
es mit ihnen nicht die angegebne Bewandtniüs 

V I 

gehabt^ wie wären sie dazu gekommen, durch 
ausschlielsliche Mitgliedschaft des Sta^atsraths^ 
durch. Beldeidung aller wichtigem Aemter , 
und durch Vollziehung der öffentlicheii ^ für 
die ganze Staatsbürgerschaft gültigen , Reli-* 
gionshandlungen , eine Herrschaft auszu«« 
üben ^)? Mit einer Tapferkeit^ zu der ia 
der Geschichte keines Staats im Alterthum 
ein Seitenstüc)c yorkömmt , haben sie diese 
Vorrechte lange verfochten. D^n Haupt-r- 
faden in dem Gewebe der innem Geschichte 
Roms bilden die langwierigen , hitzigen 
Kämpfe der Hermgeschlechter gegen die 
Volksgemeine; die vielfachen Mittel, die 
jene anwandten^ um. diese im Laufe nach 

3) Plin. bist. nat. XXXV. »• 
Appiaw, bell. civ. II. 147. 

4) DioNYs. IL 9» 

Liv. X. 6, conf. VI. 41. 
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ihrem Ziele aufzuhalten * die Besonuenheit 
und Stanähaftlgkeit ^ mit det sie/ als die 
Uebermacht die Krone des Baums eri^ichte, 
wichtige Zweige davon ahtrentiten, besonders 
das Oberrichter - un^ das Schatzungs - Amt j 
die Ünerschütterlichkeit endlich , Womit sie, 
seitdem auch diese verloren gegangen waren, 
und nun in alle obere Staatsämter N e u- 

,1 

1 f n g e ^ ) eindrangen , ihre alte Herrschaft 
mittelbar ' dadurch behaupteten, dafs sie an 
die Stelle des verdrängten Geburtsadels einen 
Amtsadel einzuführen wufsten, dessen vor- 
züglichste Mitglieder sie waren. . Doch hat 
sich der Ausdruck Patricius immer erhalten ^). 
Von den herrschaftlichen Geschlechtem 
in Griechenland sind uns wenige Nachrichten 
geblieben , da sie sich früh in der Bürgerge- 
meine verloren haben« Dafs die Athenischen , 
wie die Römischen Patricier, imt Alleinbesitze 
sowohl der höchsten Staatswürden , als des 
Rechts gewesen sind, die staatsgemeinheit- 
lichen Religionshandlungen zu voUziehn/ uiid 

6) Liv- VIL i: ,^aniiud insignis novi ho- 

^, m i n i s consulatu« ** 
6) Cic. Catil HI. 9. --^ pro dorn* 14. 

SuBTON. Octav. August, lo. 
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läaTs sie mit dem fürstlichen Hause 

1 \ - ■ 

« * 

verschwistert gewesen ,. und auf der 
Burg gewohnt haben ^ ) , das ist Alles , was 
ypn ihnen bekannt geblieben. Die hundert 
edeln Geschlechter der A^olisch^n Lokrer 
auf dem Vorgebirge Epizephyrium * ) mach- 
ten allem ! Ansehn nach , da die Staatsrer- 
sammlung aus ein tausend Bürgern bestand ^), 
woraus man deren Abtheilung in zehn StSmnl; 
folgern darf, den ersten oder herrschaftlichen 
aus. Auf Kreta war der Zutritt zu den 
obersten Staatsämtern lange Zeit auf gewisse 
Geschlechter beschränkt *^ ). Das fürstliche 
>Geschlecht in Xiacedämon ist bekannt. Von 
den Kinyraden auf Kyprus ** ) , ^ den Basili- 
den in Erythrae " ) , den Bakchiden in 

.^7) Plxjtarch. Thes. «5. 

POLLUX VIII. 111. 

Etymol. V. IE^ut^, 

8) POLYB, reliqq. XIl. 5, 

9) Ibid. c* i6. 

10) Aristot» Pol. II. 7. $.3. .5, 
Strabo X* p. 740. 741. 

11) Plutarch, de Alexandri fortuna ^ IL 
T. II. Francof. p. 340^^ 

13) Aristot. PoL V* 5i 5. 4. 
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Korinth *^ ) , den Myletiden. in Syrakus ** ) , 
den Aleuaden ")und Skopaden *^) in Thes- 
salien j dürfen hier bloa die Namen angeführt 
werden, 

Timokratie^ 

« 

Auch Ton den herrschaftlichen Geschlech-* 
lern hat Viele das Loos getroffen ^ im ver-^ 

i5> Herodot. V. gsu 

S'TRABO VIII. p. 58a 
i DiodoK. fragm. 1. VIL ap^ Wessen II* 

p. 635. 

Pausan. II. 4« — V. 17.. 

DloKVs. Hax.. IIL 46. 
14) Thucyd* VL 5. 
i5) .Herodot. VII. 6^ i3o,. 172* -^ DC Sh^ 

Platonis MenO) init. 

Theocrit. Charitt. sive Hiero> Idyll. XVI. 

Y. 34. 

PtuTARCH. de amore fraterno^ extr.. 
Ari^tot. Pol. V. 5. 5. 9.. 
DioDOR. XV. 61. XVI. 14. 
Paüsan. Ili. 7. §.- 8. VIL 10.. §.. u 
16) Herodot. VL 127- 

Xenopr. HelFen. VL a. j. 7. 
Theocrft. 1. c. V. 36. 
Plutarch. Cimon, c. so, Cato maj. c* 18. 
Athenaeus X. p« 438 ) Casw 
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alten und su yergelin , so grofs auch, ihre 
Herrlichkeit. gewjB3en ;wax *). Ehen, «o häufig 
fiher sind sie von dexa erwachenden Bewufst- 
aeyn der Wohlhahenden in der Volksgemeine 
gen6*thigt worden , auf ihre Vorrechte , die 
freilich je länger , . desto ^anstofsiger wurden, y 
^u verzichten , unter hürgerlichen Bewegun* 
i2;en , von denen die * Geschichte deutliche 
Spuren aufbehalten hat. In solchen Staaten 
nahmen die Begüterten ihre Stelle ein : diese 
waren es nun , die allein der öffentlichen 
Aemter , und der Theilnahme am Staats-^ 
rathe, fähig waren* So entstand die Tim o--> 
kratie ^), oder die Verfassung der Befug-* 
nifs zu den Staatswürden nach dem Grund- 
satse der Schätzung, 

Auf den Einfall , die Fähigkeit der TJieil- 
nähme an den obrigkeitlichen Stellen an die 
Bedingung eines gewissen Vermögens zu 
knüpfen , scheint man zuerjst in den Inni-« 
lachen Staaten von Klein »-Asien gekommen 
«u seyn , namentlich in Milet und Phokaea« 

• / 

i) Vellei. Patbrc, h II- c. XI, : y^ gentium 
^^nunc üorere fortunstm 9 ni^nc senescere^ 
,,nuoc intcrir^,'^ 

ft) Ahistot, Ethic, Vm, 1«. 
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Wenn ron jenem blos bekannt ist , dals die 
Begüterten in Kämpfe mit den Ünbegüterten 
gerathen sind ' ), so wird von eweien Töchter- 
Anstalten desselben ^), von Heraklea im Pen- 
tus , und von Istras an den Mündungen des 
gleichnamigen Stroms, angegeben, dafs der 
Beichthum über die Mitgliedschaft der Staats- 
verwaltung entschieden habe ^)* Die Nacli- 
rieht , eben dieses habe in Massilien , einer 
Phokäischen Anlage, Statt gehabt *), läfst 
auf gleiche Einrichtung in der Mutterstadt 
schlielsen ; so wie dieselbe Einrichtung aua 
Chalkis auf Eubo'a in dessen Tochterstaat 
Rhegium übergegangen war ® ) ; und wie in 
Thurn , das zur Wiederherstellung von Sy- 
baris, nach dessen Zerstörung durch die Kro- 
toniaten , von Athenern angelegt worden ^ ),> 

ä> Athsn. XII. p. 5s4« Casaub. 

4) Strabo VIL p. 491. XIL p. 1816. AI 

5> Aristot« Pol. V. 5. S* a. 

6) Id. V. 5. 

7) Id. V, 4. 

8) Thucyd. vi. 79. 
HEfRACLiD. Pont, fragm» polit. y. Rhbgw 

^) Strabo VI. p. 404. 
DioDOR. XIL 10. 11- 
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diese die Verleihung der Aemter nach dem 
bewufsten Grrundsatze eingeführt hatten **^)* 
Eben, so hatten die Athenischen Ansiedler in 
Potid^ea und Aphjrtis eine Schatzungsrerfas-* 
sung nachgebildet ^^ \ 

BIqs yqn Athen sind die einzelnen und 

r 

genaiiem Umstände dieser Staats -Einrieb- 

* 

tumg/b^kannt^ Nach Solon war , so wie nach 
Seryius, Tullius , die Bürgerschaft in dieser 
^Beziehung in zwei Abtheilungen gesondert 
gewesen, y deren eine den gemeinen Mami y 
die sogenannten Thetes y befafste , auf die 
sich die Schätzung nipht erstreckte, sondern 
die bjtos , gleicxh denen , zu Potidaea *^ ) , da» 
herkömmliche l^opfgeld zahlten ^^ ) ; die an^ 

loj Aristot. Pol. V. 6. $. 6^ 

ixy Dea VerR Ursprünge der Besteurung^ 

S. äg — 41. 
\9j Pseud^Aristot. OecQji. ed^ ScHNEin. p.6: 

X3) Demosth. ady. M^cartat. Reisk. T. II- 

p. 1067; 99T(Sv J'3^i'X^VfW(x \:4o'Af' ^xmbii^ 

Pagogen freilich di^ Angabe bei Volj^V^ 
VHI. i3o: ^LiO^Sk dvqXifOXQV. ov8iv^*^' 

In SQ f(E|rn aber j^n^ Stelle aus^ einem 
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dere aber die , der Schätzung onterworfaen y 
Bürger enthielt. . Zufolge des Gründsatzes 
d^r Timokratie gelangten demnach , mit Aus- 
schlüge der Thetes ^^ ) , hur die Bürger det 
höh er n Abtheilung zu den ^Stellen l>ei der 
Verwaltung und im Staatsrathe. In drei 
Ordnungen zerfiel diese Abtheilung, bei 
deren Anlage der, rohe Ertrag der Ländereien 
jedes Mitglieds an trocknen und flüssigen 
Früchten, an Getreide y Wein und Oel, zum 
Grunde gelejgt war. Fünfhundert, drei- 
hundert, und zweihundert MäaCse von 
den genannten Früchten waren die ßätze, 
auf welchen die Mitgliedschaft der ersten, 
zweiten, und dritten Ordnung, beruhte **). 

^Iteu Gesetze ist, verdient sie den Vorzug« 
Unter %€Xelv wird nämlich hier ),s t e u e r n^^ 
verstanden: denn die Einrichtung in Fotin 
däa k.aun nur aus dem Mutter$taate ent« 
lehnt gewesen seyn« 

14) Aristot. Pol. IL g. $. 4* aolq ov8e(Hd(^ 

iSy PoLLUX 1, C. 

Aristot. Iv <;. ' 

Seiuugj^» 9ne<;d^ gra^c. I. p. %cii% 
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Worauf e$ nun hier allein ankommt ^ ist 
Folgendes *). Wenn bekannt genüg ist , 
dafs sich die Fähigkeit der Theilnahme an 
den öffentlichen Aemtern auf den Umfang 
dieser drei Ordnungen beschränkte, «so hat 
sich doch , w^il die Anordnung ziemlich früh 
schon \rieder aufgehoben worden , von der 
Abstufung fast keine Nachricht erhalten^ die^ 
entsprechend den drei Ordnungen, in An- 
sehung der öffentlichen Aemter bestand* E» 
kann dalier nur als Vermüthung gelten , daß 
di^. dritte Ordnung blos zur Theilnahme am 

ßtaatsrathe berechtigt hatte , die zweite zu 

* ... 

diesem.^' und zu den Verwaltunjgsämtern ^ 
mit Ausnahme der höchsten und wichtigsten, 
die erste zu allen öffentlichen Stellen. Davon 
sind wenigstens Spuren vorhanden, da£s theils 
zur Archonten - Würde , als sie noch von 
hoher Bedeutung war, nur Bürger der ersten 
Ordnung gelangten *^) ^ theils ajur Aufsicht 

*) Die Erwähnung der Namen, welche die 
Mitglieder der drei Ordnungen fUhrteji, so 
wie die Untersuchung, ob das Solonische 
SchatMugsw^esen auch in Beziehung auf 
die Kriegsverfassung gestanden, ist hi«JC> 
als freuidartig, weggelassen«. 

i6) Plutarch. Aristid. ;* 
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üb^ den:Schata5 der Miu$rva aur Mi^Ueder 
eben deraelbeii genoimaen wurden ^^).' 

Diese FestoetzuAg ., in ihrer Streage und 
Allgemeinheit y war amtöfaig , ungerecht ^ 
drückend: des bedarf kemer Ausführung. 
£s haben sich auch schon Gelehrte des Alter- 
"^ums dagegen erklärt *^ )* Da& aber Aristi- 
des y um die Bürger des geringern Standes 
daför zu belohnen > dais sie bei Salamis und 
Flatää die Sache des Vaterlandes tapfer ver- 
fochten, hatten ^ nidit nur diesen.^ sondenx 
^llen Thetes für immer ^ den Zutritt zu allen 
obri^eitUchen Aemtern verschafft hat ^^), 
ohne irgend eine Beschrä^ung oder Bedin- 
gung der Vorbildung . und der Kenntnisse ^ 
dadurch hat er , bei aller guten Meinui^g^ 
den Grund gelegt zu. dem Verfalle des Athe-^ 
ni^^hen Staats. 

§. 25. 
Demokratie. 

DerBegriflFder Demokratie ist: Wahl- 
fähigkeit aller Bürger , ohne Unterschied der 

» • ■ 

17) PoLLux vm. 97. ^ ' 

18) Plato, de repubL h VIII. ed. Bekker^ 
p. III. V, I. p, 39Q..391. 

Plin. bist, nat., proömiam 1. XIV. 

19) Plutarc«. Aristid. sy^. 



Geburt und des Vermögens , zu kXben ämt- 
lichen Stellen , 'sowohl im Staatsrathe, als 
bei der Verwaltung im Einzelnen ^). Iii< 
Athen ist der Uebergang dazu gesdbehn von 
der Timokratie, in TRom von| der Genokratie. 
Aber die innere Geschichte beider Staaten 
ist die ausdrücklichste Warnungstafel gegen 
eine Regierungsform , wider die sich Männer 
von Einsicht , JBhrgefiihl , und Reinheit der 
Gesinnung am deutlichsten in dem Staate er- 
klärt haben, in. welchem sie am weitesten ge*- 
trieben worden : Piaton ^ ) und Xenophon ^ ) 
in ernster Forschung , Aristophanes mit der 
Geissei des Spottes ^ ), Isokrates im Gewände 
der Rede * ). Durch Vergleichung theils mit 
der Spartanischen Verfassung, th^k-mit der 
frühern vaterländischen , stellen diese Män- 
ner die spätere Athenische in den Schatten. 
Durchdrungen von Erbitterung soll Demos- 
thenes, als er, gerichtlich verurtheilt, die 

i) Thucyd. II. 37. 

Xenqph. Memorabb. Sock. IV. 6. $• isu 
Akistot, Pol. VI. a. $§. s. 3* 9.. 

3) De republ. Ath^ I. 5v 

4) Equitt. 

5) Areopagc 
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undankbare Vaterstadt yerliefs , die Aj*nie 
Bach der Burg ausgestreckt ^ und in dem Ajus* 
rufe des Schmerzes das Athenische Volk mit 
der Eule und der Schlange zusammengestellt 
haben ^ )• Auch ohne Belehrung der Ge- 
schichte , könnte 'die blofse Erwägung der 
Triebfedern, und des Verhältnisses der Kräfte 
in der Gesellschaft , darauf fuhren , dafs . 
wie in grofsen Staaten albnählig sich Alles 
2ur Herrschaft einiger Wenigen zusammen- 
ziebn, so in kleinen, wie dieses alle Griechi*- 
sche waren , die öffentliche Gewalt sich end- 
lich in der Theilnahme Aller auflösen , und 
dadlurch schwächen mufs. Auf dem festen 
I^ande ybn Griechenland , auf der großen 
Halb -Insel, auf den Inseln, in Grofsgrie- 
chenland , ist es früher oder später fast über« 
all dahin gekommen : in Sparta seit alter 
Zeit ^ ) , in Sicyon • ) und Argos ^ ) , auf 

6) Plutarch* Demosth. a6. 

7) IsocRAT. Areopag. ed* BasiL iSyo* p. sifti. 
IcL Eanath. p. 389. 

Aristot. Pol. II. 3. 5. 10. 

8) Thucyd. V. 81. 

9) Id. V. 76. 81. 
Aristot. Pol. V. 3. §• 5. 
DipDOR. XII. 80. 81. XV, 58, 
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Kreta *®) , in KÄpuä *^ ). Auch ist die Roh- 
heit und Schamlosigkeit der Volksherrschaft 
nicht erst eine Entartung der spätem Zeit; 
schon Herodot weils die kurze Schilderung 
davon mit kunstvoller Unschuld anzubrin* 
gen "). Freilich hat in der Folge die un- 
überlegte Freigebigkeit in Ertheilung des 
Bürgerthums das Uebel sehr vermehrt. Um 
bei den immerwährenden Kriegen die Zahl 
der Staatsbürger zu ergänzen , wurden Ffen 
gelassene aufgenommen ; in Handelsstaaten 
drängten sich überdies viele Fremde zu : wie 
konnte von beiden erwartet werden , dafs 
sie bei der Führung des Staats , wenn diese 
in ihre Hände gerieth, allein die Sache be- 
rücksichtigen sollten! Daher hat man den 
Grundsatz aufgestellt^ nur Altbürger sollen 
zu den Staatsämtern gelangen ^^ ) ; ja in man^ 
chen Staaten ist er befolgt worden , nament- 
lich in Masiilien in der spätem Zeit , wo nur 
solche ^ur Obrigkeit wahlfähig waren^ deren 

10) PoLYB. VI. 46. 

11) Liv. XXIII. 2. 4. 

• • - • 

; 12) Herodot. III. 81. . , 

i3) Aristot, Pol. III. 1. $. 9# - 



111 

Grofsväter schon ansässig gewesen , und das 
Bürgerrecht gehabt hatten *^ ). 

§. 36. 

Aristokratie. 

Irrig haben einige Sqhriftsteller das Wa 
sen der Aristokratie in die IJerrschaft bevor-n 
rechteter , alter Geschlechter gesetzt : eine 
Verwechselung mit der Genokratie. Def 
GrundbegrifF von jener beruht mehr auf etwas 
SittUchem ; er ist darin zu petzen , dals zu 
den obrigkeitlichen Aemter n herkonimlich 
nur Männer a,us den gebildetem Familien ge*- 
langten , nur die unterrichteten und uneigen- 
nützigen Bürger , die auf Festigkeit des Staats 
hielten , die wahreü Vaterlandsfreunde ^ ). 
Daher , wenn Thucydides von Perikles Ver- 
waltang sagt, sie sei zwar dem Namen nach 
Demokratie gewesen , eigentlich aber Ver- 

i4> Strabo IV. p. Ä71. ' ' 

1) SocRAT. ap. Xbnoph. memorabb. IV. 6. 

Aristot. Rhet. I. 8.— Pol. III. 5. §. a. 
Cic. Sext. 66: ^^haec qui pro virili parte 
9)defendunt, optimates sunt^ cujiiscunque 
9)Sint ordinis.^^ 
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« 

.waltung des ersten Mannes im Staate ^ ) ^ 
nennt Flutarch dieselbe nicht unangemessen 
eine Art von Aristokratie ^). Sowohl von 
^erikles demnach , als von Bias in Priene, 
de^ssen Verwaltung als Seitenstück asu der, 
des Perikles , vorgestellt wird^) , kann ge- 
sagt werden, was Tacitus dem Nerva nach- 
rühmt *). . Perianders Grundsatz, diejenige 
Demokratie sei die beste, die der Aristokratie 
am nächsten komme ^), ist das Urbild der 
gemeinheitlichen Verfassung , nur «chwer in 
der Ausführung. Auf eigenthümliche Weise 
haben die Tarentiner beide zu vereinigen 
gewu&t. Jede von ihren obrigkeitlichen Stel-' 
len war doppelt besetzt: mit einem Bürger 
aus den bessern Pamilien , um die Vortheiie 
der Aristokratie zu geniefsen, und mit einem 
aus^ den geringern , damit auch diese Theil 
nähmen ; jene erhielten die Stellen durch 



a) Thücvd. IL 65. 

3) Plutarch. PericI. g. 

Ejusd. praecepta pplit. p. 802« 

4) Id. de monarch. cet. T. II. p» 826. 

5) Vita Agricolae c. 3 : ,, res olim dissociabilei^ 
^,miscüit: principatum ac libertatem. ^ 

6) Plutarch. conviv- sept. $app p. i54r 
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Wahl^ diese durch das Looa ^). \ Bei den 
Römera erhellt das angegebne Wesen der 
Aristokratie y seitdem solche aufgekommen , 
aus dem beständigen Gegensatze der Opti- 
maten, und entweder der Volksmenge^ 
oder ihrer Schmeichler ® ), Aus der verfas- 
sungsmäfsigen Herrschaft alter Geschlechter 
war eine herkömmliche der vornehmern Fa- 
milien geworden , die davon , dafs sie die 
obersten Aemter immer auf einen aus ihrer 
Mitte 211 bringen wuTsten ^ ) 9 im Staate sehr 

7) Aristot. Pol. VL 4* 

8) Plutarch, Cic. 10: ,>et^l t^i> iyfcareiW 

Cic. Sext, 45: ,^duo genera^ cet." 

Id. pro dorn. 9» 

Tac. annal. IV. Sa. 33: ^,plebls et opti* 

),matium certamina; — senatus et optl* 

matium ingenia. ^^ 

SuETON. Caes. XL et XIX. — August. X» 

Nepos, Alcib. 5: ^^Pisander erat populi 

^^potentiae non aiuicus 9 et optimatuiu 

vfautor. *' 

Conf. DioDOR* Sic. XII. 80. 

• ^ * 

Ö) Saxlust. Jugurtha 63 : ,,consulatum nobÜl» 
99 tas intei: se per^ manu« tradebat, " , 

8 
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bel:annt waren« und daher Noscibiles, No- 
biles, hiefsen. Nun waren die Neulinge 
nicht mehr dem Geburtsadel, sondern dem 
Amtsadel ^^ ) , entgegengesetzt. Öie Mätsi • 
guiüg und Selbstverleugnung des Fabius Maxi^ 
mus ist so einzig als grofsartig '^ ). 

§. 27. 

Oligarchie* 

Mit den kürzlich dargestellten vier Re- 
gierungs - oder Verwaltuiigs - Arten der Ge^ 
meinstäaten des Alterthums ist dieser Gegen- 
stand erschöpft: das Unterscheidungsmerk- 
^mahl derselben war : staatsrechtliche Fähig- 

10) Cic. Pis. 1. — RulL II. 1. 

11) Valeritjs Max. IV. 1. §. 5: „Fabius 
„maximuS) qnum a se quinquies^ et a 
„patre, avo^ proavo^ majoribusque suis 
,^ saepenumero Consulatum gestum animad- 
,, verteret ^ comitiis , ' quibus filius ejus 
,, suuunQ consensu consul creabatur, quam 
9)P0tuit consianter cum populo egit^ ut 
,) vacationem aliquando hujus honoris Fä- 
.,,biae genti darent: non^ quod fftii yir- 
^^tutibus diffideret) erat eniui illustris, sed 
9) ne maximum imperium in una familia 
;,)<:gutinuaretur. '^ 
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keit det TheÜHahine an den obrigkcit- 
lichen Aemtem. Daher ist die Oligarchie 
keine besondere oder fünfte Art der Verwäl- 
tang, sondern sie ist, wie schon der Ausdruck 
selbst anzeigt^ dafs die Herrschaft einer ge-^ 
r in gern Zahl von Bürgern über die Mehr- 
heit darunter verstanden werde *), mit den 
vier angegebnen vereinbar ; und zwar so, 
dafs entweder , der Verfassung gemäfs , die 
Staatswürden und öffentlichen Aemter auf 
eine geriilge Zahl beschränkt sind , oder / 
wo diese gröfser ist , doch nur die Mitglieder 
einer verhältnifsnläfsig geringen Anzahl von 
Familien dazu gelangen. 

Im ersten Falle kann die Oligarchie mit 
jeder vo» den vier Verwaltungsarten bestehn, 

selbst mit der Demokratie ; das beweiset das 

• ■ « 

Beispiel der Spartaner. • In so fern Jeder 

1) Hbrodot. III. 81. 

Thucyd* I. ig. *— V. 8i. 

Plato, Polit. Bekkbr. P. IL V* II. p. Sit. 

3a2. 344- 

Demosth. adv« Lept. Reisk. p. 489* 
AKrs^ö^r. Pol. 1. IL c. 3. $. 10 — 12. — 
c. 9. 5. a. — 1. III. c. 4* $' !• — c. 5. §1 a. 
Plütärch. de monarch. cet. T. IL p. 8^6. 
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Bürger, ohne Unterschied der Geburt und 
lies Vermögens, zu allen öffentlichen Stellen, 
mit Ausnahme der beiden fürstlichen , fähig 
•war, kann die Verfassung nicht anders, als 
demokratisch, genannt werden. Da sich aber 
die Zahl ihrer , aus der Bürgergesammthei^ 
gewählten , Oberbeamten , auf drei und 
dreifsig beschränkte, (acht uiid zwanzig 
Getonten , fünf Ephoren ) , so wird ihre 
obrigkeitliche Verfassung ganz richtig eine 
Oligarchie genannt ^ ). Verhafst und berüch- 
tigt war solche Regierungsform nur ^ wo sie 
nicht yerfassungsmäfsig bestand, sondern ge- 
waltsam eingeführt worden , als zu Sicyon 
und Argos ^), zu Theben, besonders aber 
zu Athen , auf kurze Zeit im Peloponnesi- 
sehen Kriege. 

liüti -zweiten jener beiden Fälle ist theils 
jede Aristokratie zugleich Oligarchie '* ) , 
wenn gleich allerdings nicht umgeki^hrt jede 

ft) IspcR. Nicocl. XK 44. 
Thucyd. L 19, V. 81. 
Demosth. ad« Lept. p. 489. , 
Plutarch. de monarch. cet. p, i%6, 827. 

3) Trucyd. V, 81. 8ss. 

4) Aristot. Pol. IIL 5. 5. s. — V. 6.-$. 7. 
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Oligarchie eine aristokratische' ist', theils 
kann die Timokratie eine Oligarchie genannt 
ATcrden , da in jedem Lande die Begüterten , 
in Vergleichung mit den ünbegüterten , eine 
geringe Anzahl ausmachen ; wie sie denn auch 
häufig so genannt wird , nicht blos im Vor- 
beigehn * ) , sondern ausdrücklich und wis— 
senschaftlich ^}. 

V«rwaItfitt|fJi»rtei^ nach der Eitttheriun^ 
Griechischer Schriftsteller* 

Ist bei den aufgezäilten Verwaltungsarten 
der Eintheilungsgrund richtig , so mufs zu-^ 
vörderst folgen, dafs die gewöhnlichen Ein— 
theilungen der Staat^formen entweder Jlh 

5) Thucyd- vi. 39.. 

€) Aristot. Eth. VIII. i^. 

Id. Hhet. I. 8: „o>;tyap%ta, iv -^ ol inb^ 

Id. Pol. III. 5. §. 5: „6Xtyap;^ta ^J^, Svav 
^ ätrif Ttv^tov *r^^ ^oKixticu; ol xäq O'dariaq 

Id» ibid. II. e. 3. $. 11. 12. — c. 9. §.2. 4. — 
IV. c. 3* §.7. 8. — c»5. §. 1. — C.10. 5.3.--- 
Y. c. &. §. 6. — VI. c. 4- 
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Monarchie , Aristokratie , Oligarchie oder 
Plutokratie , d. i. Timokratie , und Demp-*« 
kratie * ) , oder in Monarchie , Oligarchie 
und Demokratie ^), nicht genau sind. AuQh 
sind einige andere Begriffe schwankend und 
willkührlich. Besonders gilt dieses Von den 
Ausdrücken, mit denen die Fürstenherrschaft 
T)ezeichnet wird. Einige Schriftsteller nen- 
^ nen die Monarchie odör Autokratie ^ ) , wenn 
sie verfassungsmäfsig ist, Basilie ^), wenn 
aber verfassungswidrig , Tyrannis * ). Doch 
giebt Aristoteles auch statt des rechtlichen 
oder unrechtlichjßn Besitzes, d^n, von der 
Herrschaft gemachten, Gebrauch, als Unter- 
scheidungsmerkmahl an ^). Darin ist ihm 

i) Xenoph. memorabb. Soor. 1. c 

Aristot. Rhet. i. 8. ' ' 

a) pLUTARCH. de monarch. cet. p. 8^6* 

3) DioNYs, HAl. II. 14. 

Plutarch. de tribiis generibus rerum pubL 
T. II. p. 826. E. 

4) SocRAT.ap. Xenoph. memorabb. IV. 6* §• la* 
Aristot. Pol. III. 5. §• a. — Eth. VIII. 12. 

5) SocR. 1. c. — conf. Thucyd. I. i3, 
Aristot. Eth. 1. c. ~ Pol. III. 9. $. 4. 

6) Pol. lU. 5. Ji 4 • >» ^ TV^avviq icrrt ^p^^^la 
„ ngbq Tb (Tv\i(piqov xh. rov iiopa^j^ovVToq. ** 
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aber nicht beizustimmen. Denn der Eigen- 
nirtzige und Grausame kann wohl sich selbst^ 
aber nicht die Würde, vei:hafst machen. 
Da nun die Tyrannis im Alterthum durchaus 
die öffentliche Meinung gegen sich hatte ; 
ungeachtet manche solcher Herrscher einen 
löblichen Gebrauch von ihrer Gewalt mach- 
ten, so hat offenbar blos der unrechtliche Be- 
s/itz diese Stimmung hervorgebracht. Recht- 
mäfsigen Herrschern , die ihre Würde nicht 
erbliph , sondern durch freie Wahl , auch 
nur auf gewisse Zeit , besafsen , wird die 
Benennung Aesymneten beigelegt ^), Be- 
merkenswerth ist, dä£s verschiedne Griechi- 
sche Schriftsteller , welche die Misbräuehe 
und Gewaltstreiche der Volksherrschaft ent- 
weder aus.eigner Anschauung kannten, oder 
ihnen doch, der Zeit nach, näher waren, 
sehr günstig über die Fürstenherrschaft ur— 
theilen. Der Wettstreit über die beste Staats- 
Verfassung , den Herodot einigen Persischen 
Grofsen in den Mund legt , ist absichtlich so 
geordnet, dals die Einherrschaft den Preis 

« 

a Aristot. Pol. III. 9. $. 4. 5. — IV. 8, $. z. 
TttEOPHRAST» ap. DioT^i^s. Hal* V. 73. 
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davon trägt •). Wenn Plutarch die Basilie 
für die vollkommenste und erhabenste Ver- 
fassung erklärt ^ ) , und behauptet , mit der 
Monarchie könne am meisten reine Vater- 
landsliebe bestehn *^ ) , so ist er nicht äu be-» 
schuldigen , er sei befangen von dem Staats- 
zustande seiner Zeit , denn er stützt sich auf 
Piaton "). 

Am meisten 'willkührlich verföhrt Aristo- 
teles in Aufstellung mancher hierher gehören«- 
den Begriffe ; deshalb i^ er sich selbst iciichi 
immer treu^ Folgendes ist ein Versuch , die 
verschiednien Sätze und Vorstellungen dessel* 
ben zu vereinigen y und in ein Lehrgebäude 
zu ordnen *^ ). So lange eine öffentliche Ver- 
waltung ohne Eigennutz, blos zum gemein- 
schaftlichen Wohl , geführt wird , ist sie im 
Zustande der Reinheit y mag sie übrigena von 
Einem , von Einigen , oder von. Allen , ge-* 

S> Hbrodot. III. 8a* 

9) Au seni respubL sit ger. p. 79a. 

10) De monarch. cet. p, 85^7, 

11) Politicus, ed. Beider P. U. Vol. U. p. 333^ 
341. 34Su 

l^) Pol, HI. 5, — IV. Ä. 5. 6. 
Rhet- I. 8. — Eth. VIII. la. 
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fuhrt 'vrerdem Entartung tritt -ein , 8ol>aId 

I 

die Männer ^ denen die Staatsgewalt anver- 
trauet ist f von Eingebungen der Selbstsucht 
geleitet werden. Steht nun das Recht der 
Staatsverwaltung E-inelm zu, ist also Mon- 
archie gesetzlich , so heifst die Verfassung, 
wenn jener löbliche Zweck der Gesellschaft 
befolgt wird, Basilie , wenn aber der 

V 

Herrscher nur sich bedenkt , Tyrannis. 
Eben ,so sind zwei Arten derjenigen Verfas- 
sung zu unterscheiden , nach welcher die 
öffentlichen Angelegenheiten von Einigen 
geleitet werden: wollen diese ernstlich nur 
das Gute, so besteht Aristokratie; sehn 
sie aber nur auf ihren besondern Vortheil, 
Oligarchie *^). Endlich wo alle Staats- 
bürger , bei jährlichem Wechsel, an der 
öffentlichen Verwaltung Theil nehmen , ent- 
weder bedingt^ wenn nach dem Grundsatze 
der Schätzung gewählt wird , oder unbedingt, 
wenn das Loos über die Vertheilung der 
Aemter entscheidet, da führt die Verfassung, 
so la^e reiner Eifer für die Wohlfahrt der 
Gesellschaft di^ Seele der Staatsleitung ist, 

l3) Hiermit werde seine abweichende Erklä* 
rung von Oligarchie $. 27^ verglichen. 
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den Namen Politie, so bald aber der Haufe, 
von Eigennutz getrieben , nur für sieh sorgt ^ 
heilst sie Demokratie. 

Wenn diese Bestimmungen des eben so 
tief denkenden, als viel unterrichteten Staats- 
gelehrten mehr wissenschaftliche^ , als ge- 
schichtlich - staatsrechtlichen Werth . haben ^ 
so ist um so mehr der Verlust zweier Werke 
zu bedauern y in denen er seine umfassende 
KenntnilsNles . Staats^ und Völkerrechts der 
Griechen dargelegt hatte,. Das erste von bei*- 
den hat von den herkommlic^hen , gegenseiti-« 
gen Gerechtsamen der Griechischett Staaten 
gehandelt, auf die sie sich schon früher in 
ihren Streitigkeiten zu berufen pflegten ^^), 
und ist auch so überschrieben gewesen ^^^ 
Merkwürdig ist , dafs Fhilippus dieses Werk 
als Richtschnur bei der Entscheidung der 
fortdauernden Irrungen unter den Griechen 
gebraucht hat ^^ ). In dem zweiten jener 

i4!) ThuCvjd. I. 41 • 9j9ixßi(!)itaTa ytkv ovv TdS& 

|5) DioG. Laert. 1. V. c, 1. N. la, $. 26- 
16) Joannes Galensis (Gualensis, Wallensis, 
ordinis fratrum minorum, in Anglia^sec.'XIV) 
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Werke* hat er die Verfassung Ton dritte-^ 
halb hu n die rt Griechischen Staaten be«^ 
schrieben *^). 

9, summa de regimine vite humane, Lugd. 
i5ii. 8. Hoc in opere: Compendiloqiiiuui^ 
de vitis illustrium philosophorum : vita 
Arxstotblis, c. VL foL 1669 recto: 
^^composuit (Aristoteles) scriptas ab eo 
.))]ustlficationes (^dixavA^Lata ) graecarum 
,, civitatum , quibus Prilippus lites 
,, Graecorum determinabat. ^^ 

Der Verfasser sagt P. III, distinctio V9 
€•1, fol. 1649 verso, seine Uebersetznng 
des Lebens von Aristoteles sei unmittelbar 
aus dem Griechischen gemacht , und ent- 
halte Manches, was in andern fehle. Und 
so ist es wirklich. Denn in dem Werke : 
vita Aristotelis , auctore Ammonio , sive 

« Joanne Philopono , graece et latine ; ac-* 
xessit ejusdem vita Aristotelis , ex vetet 
translatione , cum Petri Joannis Nunnesi] 
scholiis , Helmstadii 1666. 4*9 P- i^* ^^9 
heifst es blos: „quibus lites Graecorum 
„ determinabat. '^ Da hier das Wort Phil* 
ippus fehlt, also die Beilegung der Stre^l- 
tigkeiten auf Aristoteles selbst bezogen wer- 
den mufs, so hat die Stelle keinen Sinn, 

17) Joannes Qaibnsi^) 1- c. C IIL foL 165« 
recto« 
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f 39. 

Aasschlufs der Handwerker von der Theil- 
nähme an den Staatsämtern« 

Auf den Landbau war in den Staaten 
des Alterthums die bürgerliche Ordnimg ge- 

' gründet , -auf das beste , eines freien Mannes 
würdigste j Geschäft*), das,* nebst der Lan- 
desveftheidigung , den vorzüglichsten Beruf 
«ur Theilnahme- an der Landeabeherrschung 
giebt ^). Die Natur der ih eisten städtischen 
Gewerbe bringt allerdings mit sich , dafis sie , 
ßben so seltne als rühmliche Ausnahmeci ab- 
gerechnet, das ürtheil über die Dinge des 
gesellschaftlichen Lebens befangen ; daher 

^ die Griechischen und Römischen Schrift- 
steller nicht ganz Unrecht haben , die sich 
auf die angegebne Weise so güiisiig über den 
Landbau äussern , und der Meinung ^nd ^ 
er gestatte einen »freiem Blick. Der Eigen- 
thümer eine« ländlichen Erbes , sobald sein 
Haushalt sich über das Kleinliche erhebt, und 
nicht Sorgen des Auskommens ihn drücken^ 

i> Cic. off. L 42. 

Xenoph. OecoB. IV^ 

Aristot. Pol. VI. 4^ ^ 
>) Id. VII, 9, J, 5* 



125 

ist bf^lebt ton Einern« steatsbürgerliclien. Be^ 
vmbtseyUy das ^dler. wd stärker- ii»t^^^ db das 
zweideutige wißltbiiipgciriiche matiohes Geld- 
r^chci^*^ :Indem m'dj^a $tac^tea desiAlterliLums^ 
wo , mit wenigen «An^nahmen , di^ bbi^igkeit«^ 
liebe Qrewalt in deA iHÄndeoi der iLapiUaeditzer 
war, dießeiben ,ihr0 Felder entweder durck 
unfreie Bauern ^ • .ode]^ - - durch* > leibeigene 
Knechte *) ^ bestellen .lialsen^ und d]aditr<äi 

*) Das Wort SRlav 6' Sollte, daf'es 'enis' ik 
mit 8 1 a V e , ' aus' uaster Spräche^ ivietlör 
verbaunt werden« HitieingekommäniiBt «k 
auf folgende VeraiUastaug. Bei A^A 'Athe- 
nern hiefsen be^^^nutlich die käuliiche^ 
Knechte häufig ^aken und Geten C^xiiABQ 
Vit. p. 4^7^)5 weil sie vorzugsweise aus 
diesem, damals: an der Nieder «Dislaau aa«^ 
sässigen, durch körperlich staii^ce Menschen 
ausgezeichneten v Volk^ genoilimen waren. 
Wenn' nun von 'demselben die grofse^ weit 
im ösäichen Buropa 'verbreitete 5' -S-lav ir 

^ sehe oder Sklav:onis<:he Völkerschaft 
abstammt^ SO' ist sehr merkwürdige dafs 
noch im zehnten Jahrhiuidert Voiieben die* 
ser, :au6 Schleaien, Böhmen, Mähren, eine 
stärke Ausfuhr v^n- Menschen Statt hatte ^ 
»die durch Oe$treich, die Donau hinab) ge*^ 
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«inenr Hauptthail der Kjosten und Auslagen^ 
den ArbeitBlohh 9 erapai*ten , fiel der Ertrag' 
ihrer ' Wf rflijchaft h^hgr aus. 80 ^ war ihr 
fimkxanmen gesichert 4' sie kennten demnach , 
ohne genöthigt, au seyn , ändere Geschäfte zu 
ergreifeia^.' iioh int; Frieden ganz der Staats- 
Verwaltung widmen* Hi^^ih ImuMen sie um 
so lixehr * ihre Ehre imd ihre angenehmste 
Beschäftigung findenf) da bei der Öffentlichen 
VerwOjltung das Mejiste persönlich und miind- 
hßh a})gßifihßn wurde, . kein,Uebermafs:achi^ift- 
licheri (Handlungen G^ist und Leib erdrückte. 
, '■' Solche Männer hatten uriverkennbär^mehr 
Bildung und allgemeine Kenntnisse , mehr 
Umblick^ Mäfsigung^ und Uneigenniitzigkeit^ 

führte .und nach Constantinopel verkauft 
. wurden« wo man sie zu schweren Arbeiten 
gebrauchte (Lüdovici reg^is leges portoriae 
d. a« 9p4) ap. Gotd^st tonst, imp; T; I. 'p. s( 1 ö ; 
ap, Pefeie, scriptt. rei:, Bxncär, T. I- p.9ti8. — 
Constantin* Forphyfoig: de ceviiki. - aulae 
/Byz^ 1. 1. q. 72, ed. Reiske, p. äii.> Auf 
diese Veranlassung hat sich das Wort 
Sklave, zur Bezeichnung eines. käuflichen 
Leibeigenen, in die Germanischen^prachen 
geschlichen. 
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und waren dadurch zu. den obrigkeitlichen 
Aemtern mehr geeignet y als die Handwerker. 
Dahei^ hatten diese, aiis der en^egengesetzten 
Ursache^ in früherer Zeit keinen Zutritt tetD 
den öffentlichen Stellen, genossen deshalb 
aber auch keine öffentliche Achtung. In 
manchen Staaten sprach sich die Geringach«- 
tung der Handwerke so nadidriioklicfa aus^ 
dals diese den Bürgern untersagt waren ^ ) , 
besonders in Sparta *)• Wie hier die Hand-* 
werker von den Staatsämtern ausgeschlossen 
waren ^), so in yerschiednen andern Staa- 
ten ^ ). In Theben muiste man sich , um der 
Theilnabme an d^r Staatsverwaltung föhig zu 
seyn ^ wenigstens seit zehn. Jahren solches 
Gewerbes enthalten haben ^ ). Selbst wo die 
Verfassung so in Verfall gekommen war, däfs 
jeder aus dem Haufen zu- den obersten Staats*- 
würden gelangen durfte , konnte sich die 

öffentliche Memung nicht gewöhnen, Haind-- 

^ * 

3) Xenopk. Oecon. 4* 

4) Aelian. var. hist. VI. 6. 

5) NicoL. DiAMAsc. bist, nhiv.^ de Lacedd. '^ 
6} Aristot; PoL III. Ä. 5. 8. 

7) Id- IIL 3- 5. 4. — VI. 4- 5-5. 
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werker- den Lanideigenthüme^^n in der Abh-^ 
long gleidb zu stellen. Obgleich, es nun einst 
dahin gekommen war , dals in dem berühm-» 
testen Staate von Griechenland ein Gerber an 
der Spitze stand^mufs. daselbst doch ein Fleck 
an dem Geschäfte ' der Handwerker gehaftet 
haben, da ein Verbot bestand, dasselbe einem 
Bürger zum Votwurfe zu machen ^ ). 

Nicht allein aber deshalb , weil die Hand^ 
werker ilicht zii deü Stäätsfimtern gelangten , 
war in landwirthschaftlichen Staaten ihr Stand 
gering geachtet ; es kam noch ein anderer 
Grund dazu. Die' Verfertigung ycm Hand- 
Werkssachen gehörte zu* den Arbeiten der 
Knechte; lin Epidamnus wurden die öffent- 
lichen dazu gebraucht ^). Deshalb konnten 
solche Waaren nicht mit Geschicklichkeit und 
Geschmack verf^tigt seyn. Wenn nun aber 
in K^rinth die Handwerkie .von freien Bür- 
gern getrieben ^vur^o:^ und in 'öffentlicher 
Achtung standen *^) , so ist diese bemerkens- 
werthe Ausnahme unstreitig dariaüs zu er- 

8) Demostk*. adv. Eubul. p* i3o8. 

9) Aristot. Pol. II.. 4. §• i3. ,' 
^o) Hehodot. Ih 167. 
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ktäi'eil > däfd sich m dieseüi Staate Kun$tfleißl 
utid Grewerbe meht, als in allen andern^ au£k> 
gebildet haben^ wodurch der öffentliche Geist 
firühzeitig ein^ bl^sond^re Richtung üehn^eü 
niufste^ Veranlassung zu dieser ge^ . * orblichen 
EntWickelung war häuptsächlich die einzige 
tj€ige der Stadt zum Grolshandel , sowohl zU 
l^ande« als zur See. In dem lebhaften Wäa- 
irentaustche zwischen dem festen Lände und 
der Halb -^ Insel Tollzogeü die Korinther seit 
alter Zeit die natürlichste Vermittelung **)* 
Dazu nahe an der Stadt ein Häfen geg^n Mor-* 
gen ^ einer gegen Abeiid , die ^um Zwischen«* ' 
handel mit Klein ^ Asien und Italien ermun^ , 
terten ^^ ). Ausgebreiteter Grofshandel fer-« 
vreckt überall den Kunstfleifs und die Er-» 
findsamkeit. So wurden die Bewohner von 
Korinth auf di.e Bereitung yon Künstsachen 
geführt 5 auf die Bearbeitung des , von ihrer 
Stadt benannten ^ Erzes *^ ) , auf die Anlage 
von Werkstätten , ays denen ihre berühmten 
, Gefä&e, ihre Bildnisse von Thon und Metall^ 

ll) THUCYD4 I. l3. * 

i«) S'TRABO VIII. p« 5«o, Alm- 
as) Plin. hist. naU XXXIV- 9^ ' " 

. , , PaüS'AN- IL 3. S. 3* ^ 

9 
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hervöi*giugen **). Durch solchen Kiinstfleilä, 
zu dem sich die gemeine Arbeit der Knechte 
nicht erheben konnte^ erwarben sich die Bür»- 
ger eiü ansehnliches Vermögen ^ welches in 
allen Hal^elsjplätzen äussere Ehre gewährt. 

14) PwN. 1. c. C. a. 8, la. 
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11. 

Erlangung , der Aemter ^ und Dauer 

des Besitzes. 

$. So. 

. Auf Lebensz-eit« 

Von der yerfassungsinäüsigen Besetzung 
otrigkeitliche^ Stellen auf Lebenszeit kom- 
men nur wenige Beispiele yor, da sie ganz 
gegen den Geist der gemeinheitlichen Staaten 
war. In Sparta behielten die Geronten oder 
Mitglieder des altern Staatsraths ihre Würde, 
so lange sie lebten ^ ) ; freilich gelangten sie 
erst im Alter dazu ^ ) , nach erreichtem sechs- 
zigsten Jahre ^). Auch bei der Wahl dieser 
Beamten verleugneten die Spartaner nicht 
ihre rohe Eigenthümlichkbit. Dreist und laut 

r 

i) Aristot. II. 6. 5. 17. 

POLYB. VI. ^5. 

Plutarch. Agesil. 4. 
ft) Xenofh. de republ. Lac. X. i. 
3) Plutarch. I.ycurg. a6. 
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gaben, sie über jeden Bewerber» ihr ürtheil 
von sich , und doch auf eine Weise , dafs 
nicht wohl zu unterscheiden war^ wen der 
Einzekie verwarf oder begünstigte* Einige 
Männer nämlich, die d-äs öffentliche Zutrauen 
besafsen^ wurden in einem, am Versanmi- 
lungsplatze liegenden, Gebäude, eingeschlos-- 
sen, dafs sie nicht hinaussehn, wohl aber 
hören konnten , was vorging. Vor der ver- 
sammelten Bürgerschaft ward nun jeder, der 
die erledigte Stelle nachsuchte , einzeln vor- 
übergefiihrt. Durch schwächeres od^r stär- 
keres Geschrei gab die Wahlversammlung 
bei jedem den Grad des Beifalls zu erkennen» 
Die Ordnung , in welcher man die Bewerber 
vorbeiführte , ward angemerkt : dann spra- 
chen die eingeschlpssenen Bevollmächtigten y 
unbekannt mit der beobachteten Reihefolge , 
ohne Parteilichkeit aus , dem wie vielten der 
stärkste Beifall, zugejauchzt worden '* ). 

Nicht blos durch den lebenslangen Besitz 
der Würde eines Mitglieds des älterÄ Staats- 
raths, sondern auch dadi^rch, dals die^ beiden 
Häupter dieser Behörde durch Erbrecht zu. 
xl«r Ehrenstelle gelangten, trägt dieser Staats- 

4) Plutarch. Lycurg, aC. 

r 
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rath von Sparta ein Gepräge , wodurch er 
sich vor allen im ganzen Alterthum aus- 
zeichnet. In Athen behielten die Areo{>agiten 
ihre Stelle zeitlebens , wenn sie die Bedin- 
gungen der Mitgliedschaft erfüllten * ) ^ in 
Elis wurden die Staatsräthe für immer ge^ 
•wählt ^) , eben so bei den Epidamniem und 
Opuntiem der Oberfeldhert ^), Zwar konnte 
es auch in Rom den Mitgliedern des Staatsr- 
raths gelingen , lebenslang darin zu bleiben ; 
doch waren sie nicht durch die Verfassung 
berechtigt , Anspruch darauf zu machen» 
Eine einzige Würde ward in Rom auf Le- 
benszeit verliehn , die , des Rex sacrorum 
oder Fürstpriesters j daher auch dieser Be— 
^mte der einzige war , dem der Staat eine 
Amtswohnung., die sogenannte Regia,, unter^ 
hielt *> 



6> Aristot» Pol. V. 5. §. ä. 

7])- Id. IIL c. XI. 5% 1 : >, trxqoirt^fifia ßtd^o^^ ** 

8) Dio Cass. UV. 517., 

DiQijrYS. HA^r. IV. 74, V. u 

Festus y. Regia. 

Macrob,. Sat. I^ i5^ 
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Jährlicher Wechsel: Wahl oder Loos. 

In dem jährlichen Wechsel der Obrigkeit 
bestand das vorzüglichste Unterscheidungs- 
merkmahl bei weitem der meisten gemein— 
heitüchen .Staateii. Daraus entstand aber m 
manchen derselbep jene unselige Sucht , alle 
Staatsgewalt zu zerstückeln ^ und die Bruch- 
stücke unter die Bürgerschfrft zu vertheilen ; 
so dafs besonders in Athen die Bahn der 
Öffentlichen Verwaltung^ einer Heerstrafse 
glich , auf welcher die Unlahigeii und Eigen- 
nützigen den Fähigen uiid Uneigennützigen 
zuvorzukommen strebtem Als das verderb- 
liche Treiben immer weiter, ging, muJäte 
man gewahr werden , dais die eigentlichen 
Wahlen die Gesellschaft in ihr^n Gründen 
erschütterten : dafs sie Familienfeindschaften. 
Ränke und Hafs erzeugten , Schleichwege 
und Bestechungen veranlafsten , die das silt— 
liehe Verderben der Verführer und Ehrsüch- 
tigen mehr , als das , der ffeüen Menge , be- 
f()rdei:ten. Man wollte also lieber die Rück- 
sieht auf Würdigkeit und öffentliches Ver- 
trauen aufgeben/ und dem Zufall des Looses 
die Entscheidung überlassen. 
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In Athen , wo dieses Unwesen am weite- 
sten ist getrieben worden , ging die Vei'blen- 
dang jedoch nicht so weit , alle Staats - und 
Kriegs - Aemt^r ohne Ausnahme diesem 
Glücksspiele blos zu stellen. So viel Bf aon-* 
ncnheit behielt man , theils die. Oberfeld- 
lierrnstellen ^ ), theils die ^vichtig$ten Aemter 
bei dem öffentlichen Haushalt, durch Wahl zu 
besetzen : das Amt des Oberschatzmeisters ^ ), 
so wie das , des Gegenschreibers der Staats- 
Einkünfte , wenigstens in früherer Zeit ^), 
und wahrscheinlich auch das , des Gegen- 
Schreibers der Staats -^ Ausgaben ^). Ganz 
im Geiste der eigennützigen Menge war end- 
lich , die Verwaltung der Gelder , mit denen 
sich der vielköpfige Herr zum Behuf e der 
öffentlidien Belustigungen bedachte, für gleich 

i) Xbnoph. de republ. Ath. I. st. 
P01.LÜX VIIL 44, 87. — IX. 44. 

a) Plutarch. Aristid. 4. 

Pseudo-Plütarch. vita tycurgi^ in Titis 
decem rhett. p. 841. 

3) Aeschinrs adv. Ctesiph. p, 417. 
Harpocr. V» avTiy^a^&vq^ 

POLLUX VIII. 98. 

4) Harpocr. L c. ^ 
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wichtig zu halten , und diese nicht dem Un* 
gefähr Preis zU geben , sondern nur Männern 
anzuvertrauen, die als treu und zuverlässig 
bekannt waren' ^). Alle übrige Aemter wur^ 
den jährlich yerlooset! das , der Archon-* 
ten ^), namentlich des ersten Archon ^), 
des Fiirstpriesters * ) , des Oberkriegsbeam-« 
ten ^ ) , der sechs Thesmotheten *® ; . ferner 
die, der fünfhundert Staatsräthe_ "), und 
die, der niedern Kassenbeamten ^^); auch 
^^mmtliche BeisitzersteUen in den Gerich- 
ten *^ ). /l3as Loosen geschah vermittelst 
schwarzer und weiiser Bohnen, namentlich 

5) Ab§chines 1. c* p, 4\6. 4i8t 

6) Plutarch. Pericl. g. 

Id, de Alex, fortuna^ orat. IL p. 340, 

7) Ifl. Aristkl, 1. -r^ Rericl. 9, 

^) Auetor orat, ady. Neaer, p, 1369. ^^^^^ 

Pl^ÜTAKCK^ 1- c. ' 

9) Herodot. vi, 109t 

'Plutarch, 1, c, 
iq) Id. 1. c. 
11) AjfDocip, QtattL de inyst. Reisk, Vol. JV 

p. 47. 48. 
la) PoLLyx Vm. 97, 

Harpocr. vv. anoiixTap^ Taut^tt^ 
i3) POLLÜX VIII, 8, 
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das , um die neun Archontenrtellen ^^ ) , um 
die Mitgliedschaft des Staatsraths **) und der 
Gerichtshöfe *^).. Ueberhaupt war das Ver- 
loosen der Staatsämter mit Bohnen in vielen . 
Griechischen Staaten, auch in Grofsgriechen- 
land ") , Gebrauch *) j in Theben insbeson- 

14) Xenoph. memorabb, Socr. !• %> $. 9. 
ScHOL. Aristoph. Phit. 277. 

15) Thucyd. VIII. 66. 69: „ ^«X^ dnh to« 

Ando.c. 1. c. : 9) 17 ßovkii y oi 7ttvTOM6eio% , 
„ Xaj^ovreq t^ xvd^KO, ** 
16^ Aristoph. eqq. 41: ,9«vafiOT^<ä$. << 
SuiD. V. tv(K fiJi 9^ayiz cet. 
1(1. vv* jy xva^oTQib^ , xva^ievo'cti', *^ 

POLLUX VIII. 8. 

17) Jamblich. vita Pythag. ed. Küster, p. sog, 
•) Gegen die Gewohnheit des Verloosens der 
$taatsäiiiter und der Richterstelleii ^ und 
zwar vermittelst der Bohnen^ hat sich früh 
schon Sokrates erklärt ( Xisnoph. ine- 
liiorabb. I. %^ §• 9O ^ und noch früher Py- 
thagoras (Aristot. ap. Diog. Lacrt 
VIII, 1. §, 24* 99»kn^ovvTav yovv avTOvq^ — ^ 
„Plutarch. deJibeds educandis, p. la: 

Wenn dessen Schüler Empedokles den 
Tedel dieser Sitte etwas dunkel durch die • 
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dere zur Ernennung des jährlichen Archon ^^). 
In Rom griif man zu dem unwürdigen Mittel 

Worte ausgedruckt hat, man solle die Hände 
zurückhalten von eleu Bohnen: ffdeiXolf 

(Gell. IV. ii.), so soll der Lehrer, noch 
viel bildlicher,, denselben als Befehl einge- 
kleidet haben y Krieg zu fuhren gegen die 
Bohnen (Jamblich. 1. c. : fftolg xvdiioui 

xal TOV xa^MfTavoLi Tovq Xax6vTaq litt t&^ 
eTTCfteXciot^^*), ja als Verbot, Bohnen zu 
essen (Diog. Laert. 1. c. $$• ig. 24. 33.) 
Dadurch dürfte Aristophanes (Eqq. 41») 
auf den muthwilligen Einfall geführt wor- 
den seyn , jene Gierigen bei dem Loosen 
um die Richter- und Raths- Stellen Bohnen- 
' fresser zu nennen. 

Wie ungemessen und willkührlich oft 
" die Einbildungskraft umher schweife, wenn 
sie , ohne geschichtliche Aufklärung, einen 
dunkeln Gegenstand des Alterthums' erklä- 
ren will, davon sind die Bemühungen ver- 
>chiedner alten Schriftsteller ein auffallen- 
des Beispiel, jenes Verbot des Pythagoras 
zu deuten. Am einfachsten ist die Auslegung 
des Cicero (de div. I. -3o: „ Pythagoricis 

18) pLUTARCH. de Socrat. genio, p. 597. 
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des Looseng nur bei der Vertheilting sowohl 
einiger Beisitserstellen in den Gerichten , als 
der Schreiberstellen bei dem öffentlichen 
Schatze *^). 



,,interdictum putatur, ne faba escerentur^ 
9,quod habet inflatiouein magaam. is cibus^ 

- • 

))tranquillitati inentiS) yera quaerentis^ coa- 
5,trariam'^). Aristoteles aber hatte , unter 
andern mtifsigeu Muthmafsungen über den 
Grund des Verbots^ auch eine, auf das ge- 
lindeste ausgedruckt, sonderbare hingewor- 
fen (DioG. Laert. L c. J. 34: „ Aar^;^ ecr&at . 
,9 Tdov xvdfuBVf — S'TL al8oloi,g eialv 6^iob *0« 
Das war für die kleinen Grübler ein bedeu- 
tender Wink- Nun meinten verschiedne den 
- Schlüssel gefunden zu haben (Gell. IV. 
c. XI: yjxvd^wv^ in illo carminum Empe- 
,,doclis loco testiculos significare dicunt, 
,,eosque, more Pythagorico, operte atque 
9) symbolice xvd^ovq appellatos ^ quia sint 
„ eh; tb xvbXv Seivol xal airiov tov xvevv *^ \ 
Noch genauer hat Clemens von Alexandria 
das Hechte zu treffen geglaubt (Strom, lll. 
ed. Sylb.' p. 4^5 : », ^t^Xov Sk , Srv xva^Oh 

ig) Cic. Catil. IV. 7; ,, exspectatig sortis.*^ 
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' UebWgens Wurden daselbst alle ^hpUche 
eigeiitliche Staatswürden durch freie Wahl 
der Staatsbürgersphaft verliehn ^) ; mit Rück- 
sicht sowohl auf das Gesetz , dafs Niemand 
binnen zehn Jahren zu einem schon verwal- 
teten Amte wieder gelangen sollte ^*), als 
auch auf ein gewisses gesetzliches Alter ^) , 
worauf jedoch nicht immer streng gehalten 
ward ^). Anfänglich und lange Zeit herrschte 
die SittC; mündlich zu stimmen. E)in Unter- 
beamter , mit einer Wachstafel , auf der sich 
die Namen der Bewerber .befanden , ging 
durch die Reihen der, naeh ihren Ordnungen 
gestellten, Bürger, nahm jedem' seine Stimme 
ab, und bezeichnete sie durch einen Punkt 
unter dem Namen des Bewerbers ^*). Bei 

ao) I,iv. I. 60. IIL 6. IV. 5i5. 54. V. x%. 5a^ 
VI. 41! Vn, ^%. X. aa. XXIV, 9. XXVI. m. 
XXVm. 38. . 

DioNVs. Hal. II. 14. 1V^ 84^ 

%\) Liv. VII. 42. 

%%) Cic. PhiL V. 17. 
Liv. XL. 44» 

83) Id. VIL ae. XXVm.-38-, couE XXVI. iS. 

a4) Cic. Tusc. IL aß: „©Ihn cet." 

Auch nach Abschaffung dieses Gebrauchs 
blieb es ein bildlicher Ausdruck: puucta 
ferre: Cicw Plauen 221. Muren. 34. 
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^lieser Abstimmangsweise konnte nicht unl>e- 
kannt bleiben , fnr wen man gestimmt habe. 
Seitdem äun manche bürgerliche Triebrad^ 

• 

ia Umlauf gekommen , manche Ansprüche 
aufgeregt waren , und mehr Mittel , als frü- 
her , zu Gebote standen , Mitbürgern zu 
nützen o^der zu schaden^ nahmen nicht wenige 
Anstand^ ihre Stimme nach Ueberzeugung zu 
geben. Es war dalier eine Einrichtung, die 
Beifall gewann, die Wahlen vermittelst ge- 
wisser, in 3in Gjeßfs geworfnen, Täf eichen 
zu.voUziehn , eingeführt auf den Antrag des 
Gabinius , eines Tribunus der Volfcsgemeine, 
um das Jahr 137 vor Christus ^*)k Wahr- 
scheinlich hat dabei jeder den Namen dessen, 
dem er die Stimme gab , auf das , ihm dar- 
gereichte, Täfelchen, geschrieben oder schrei- 
ben lassen ^). Für die Freiheit der Wahl 
selbst war die Einrichtung wohltbätig ^^ ) ; 
sie untergrub aber die alte Freimüthigkeit. 



25) Cic. legg. III. 16. :— amic. la. 
s6) Plutarch. Cato minor. 46. 

«7) Cxc. legg, IIL 17: „tabellam quasi vindicein 
libertatis; • — agrar. IL 2 :,,, vinclicein ta- 
,,citae libertatis." 



»142 

Auch bei den Karthagern wurden die 
obersten Staatsämter '* ) ^ und bei den Spar- 
tanern die Würde der Ephoren ^), nicht 
yerlooset , sondern durch Walhl verlieha ; 
doch kömmt von dem Verfahren dabei in 
Ansehung jei:ier weiter nichts vor, in Anse-. 
Jiung dieser blos die Bemerkung , Aaü es 
kindisch gewesen, gleich dem, ' bei der Wahl 
der Geronten ^®). 

$. 53. 

Bestechungsgesellschaften« 

Widersinnig war unleugbar die jährliche 
Verloösung von Geschäften, zu der^n Voll- 
ziehung sowohl geistige als' sittliche Erfoder- 
^isse nöthig sind ; aber zur Schaamlosigkeit 
auf der einen Seite , und zur Niederträchtig- 
keit auf der andern, verführte endlich der 
Gebrauch der Wahl.. Das ging am. weitesten 
in Rom, wo dieselbe immer beibehalten ward. 
Durch Gastmahle und Geldgeschenke gewan- 
nen die Herrschsüchtigen gewisse Männer , 
deren Einflufs auf die Mitglieder ihrer Tribus 

äS) Aristot. Pol. II. 8. 5- ä~4* 
gg) Id. IL 6. S. 16. 
3o) Ibid. S. i8. 
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bekannt war ^ diunit sie ihnen Stimmen in 
den Wahlversammlungen yerschafiten : und 
diese trieben dann mit frecher Unverschämt-« 
heit den Handel öffentlich ^). Jene ehr- 
geizigen Verführer scheueten die grofsen 
Bestechungssummen nicht ^ da sie dieselben 
nur als Auslagen ansahn ^ um gröls^re Reich-^ 
Ihümer %n gewinnen. Denn der Vortheil 
eines der höchsten Staatsämter beschränkte 
sich nicht auf die Amtsgewalt eines Jahrs ; 
es war der Schritt zat Erlangupg einer Statt- 
halterschaft in deh eroberten Landschaften, 
und diese gewähjiie das Mittel, aller Herr- 
schaft, Reichthum* 

Der für das Bestechungsw^sen übliche 
Ausdruck „Zehnern" ^) scheint von den 
Athenern entlehnt zu seyn , wo die Schänd- 
lichkeit noch viel weiter gegangen war , und 



1) Cic. auct* ad Herenn* IV. 5i. 

Id. Pla9C. i5 — 19. •— Coel. 7. — Sext. i5. 

Id. ad Qu. frat. II. 3. III. 1. 

Plutarch. Caes. «1. «8. ag. — Pompej. 5i.— ■ 

Cato minor [44- 
SuETON. Jul. Caes. 19. 
Appian, bell. civ. II. 19- 

a) Decuriare: Cic 1. c? Jexcf^ety. 



ZU einer y ollständigen Verfaseung ausgebildet 
worden. Ks bestanden nämlich zur Zeit der 
vollendeten Volksherrschaft in Athen söge-* 
nannte Eidgenossenschaften^ Synomo-^ 
sien '^ ) ,^ Versicherungsgesellschaften , deren 
Mitglieder sich gegenseitig Beiträge leisteten^ 
wenn sie in ihren Rechtshändeln die Ribhter^l* 
und in andern Angelegenheiten den Staats« 
rath ^ ) , und die Volksversaimmlungen ^ ) ^ 
bestechen wollten» Aus je zehn Mitglie- 
dern pflegten y in Beziehung a;uf die ^hn 
Stämme, sowohl die Bestechungsgesellschiaften 
selbst ^), als^ gegen über die Ausschüsse der- 
jenigen, nach den Stämmen gesonderten^ Rot- 
ten von Bürgern, zu bestehn, deren Stimme 

r 

feil war *): daher ihre Benennung Zehner* 
Schaft, und die, ihres Vorstehers, Zehner^- 



3> Thucvd. VIIL 54- , 

4) Xenoph. de i:epubl. Ath. HI/ 7» 
Aeschines adVt Tiiuarch* Reisk. UI- p. icrg* 
PoLLUx VIIL 121. 

5) Demo&th. orat, II. adv. Steph. fiiko t€Si* 
p. 1137. 

6) Aeschines 1. c. 

7) PoLtux k c 

8) SuiD^ V- ^€xa^gff&a*#' 



145 

I 

hauptmaüit ^) ; und zwaf pisbesondet^ Ly- 
kus - Zehnerschaft *^), l?eeil die Zusammen-» 
künfte in Bestechungsgeschäften bei der Bild« 
$äule eines sagenhaften Lykus Statt hatten ^^) ^). 

9) Hesych^ V. 8exdSafX' 

10) toLLUX, 1. Ck , 

11) Karpocr. V. deitd^eivi , 
Phot. lex. p* 143* 410» 

POLLUX 1» C. 

*) Ein auffallendes Seitensttick ztt diesem ire^ 
ruchten Wesen findet sich in der Geschichte 
Von Englands Den Verftigungen des Kö- 
nigs Eduard 1. zum Trotze, detgegfeii das 
Ende d^s dreizehnten Jahrhunderts die Ge« 
; tichtsverfassung verbessert , und auf die 

Bestechlichkeit der Richter strenge Sti'afeik 
gesetzt hatte , bildeten ^sieh Versicherüngs- 
jgesellschaften ZumBehufe gegenseitiger Bei* 
trä]^e, da nun, wenn die Richter zu bestechen 
seyn sollten , gröfsere Summen geboteu 
werden mufsten. Hume Gesch» v» Engl» 
K. i3, gegen das Ende« 
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ZWEITER ABSCHNITT. 

r 

VERWALTUNGSBEHÖRDEN. 



I. 

S t a a t s r a t h, 

A. Wesen desselben. 

$. 35. 

Mittelpunkt der Staatsleitang^ und, bei den 
Griechen, Vertretungsbehd'rde der Genos- 

. S0nsc haften. 

In Ansehung einiger Zweige , besonders der 
öffentlichen Wirthschaft , ist unleugbar die 
Staatskunst im Alterthum theils dem Kindes- 
alter niemals entwachsen , theils , weil es * 
Gemeinstaaten waren , nicht frei zu sprechen 
von einem oft sehr ungerechten Verfahren. 
Aber darin ist sie zu bewundem , dals sie , 
bei der Theilnahme so vieler Männer an der 
Handhabung des Gemeinwesens^ bei der viel- 
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f^h Äusammengesetzten Vferfassung, bei dem 
beständigen Widerstreite der Parteien^ bei 
denaich durchkreuzenden Zwecken des Eigen«' 
nutzes , dafs sie , bei dieser grofsen Mannich- 
faltigkeit , verstanden hat , die Einheit zu 
behaupten, die Fäden der öffentlichen Gewalt 

\ ■ 's * 

mit In achdruck zusammenzuhalten, von einem 
Mittelpunkte aus das ganze. Werk zu leiten , 
alle Gliedmafsen des Staatskörpers durch eine 
Seele zu beherrschen. Dieser merkwürdige 
Mittelpimkt , der gediegenste Theil des bür- 
gerlichen Gebäudes im Alterthum , war der 
S ta a t s r ath. So zweckmäfsig als tief hatten 
die unbefangnen Urheber der Gemeinstaaten 
den Grund dazu gelegt. Immer auf dem 
Boden der Wirklichkeit , freilich oft hart im 
Anstofse an dessen Unebenheiten , v«tstiegeh 
sie sich nicht zu luftigen 'Staatsgebilden ; 
wie überhaupt keine bürgerliche Verfassung 
von Bestand seyn kann , deren Wurzeln nicht 
aus herkömmlichen festen Verhältnissen dör 
Gesellschaft hervorgehn. In so fem es in 
dem' innersten Wesen des Staats gegründet 
ist, und jedem unbenommenen B^ke sich 
aufdringt , dafs von der ausführenden Macht 
auch die MaTsregeln der anordnenden eht- 
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'wörfen, angeregt, vorbearbeitet werden JtL^B-' 
<en y war dieses die zweifaclie Aufgabe des 
Staatsraths im Altertbtim. Es sind wenigstens 
in der frühern Zeit, und in den Staaten, von 
deren innerer Geschichte etwas bekannt ist, 
die Männer, die von dem erhöhten Stand- 
punkte ihrer Behörde den Staat iibersehn 
könnten , und d.essen gesammte innere und 
äussere Pflege wahrnehmen Rollten ', am mei- 
sten geeignet befunden worden , zuerst auf 
die nöthigen , dahin gehörenden, neuen Vor- 
kehrungen und Anordnungen aufmerksam zu 
machen. Das Weitere dieser Ausführung 
folgt unten , in seinem Zusammenhange. 
Hier y Wo der Staatsrath nur in der Eigen- 
schaft als Mittelpunkt der Staatsverwal- 
tung darzustellen ist , findet blos die Er- 
wähnung* ihre angemessene Stelle , dafs sich 
^Ue Zweige derselben in ihm vereinigten : die 
^Igemeine Obhut des Staats, die öffentliche 
Wirthsdiaft , die Sorge für das Kriegswesen^ 
die Leitung der Verhandlungen mit auswär- 
tigen Staaten, ursprünglich auch die Straf- 
gerichtsbarkeit *). 

*) Obeni §• 17, S, 6g- 70. 
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Bei den Griechen entsprach der Staatsrat^ 
dem abgezogenen Urbilde einer Kernbehörde 
des Staats nicht blos in Ansehung des Wir- 
kungskreises , sondern auch , wenigsten«^ in^ 
den gröfsern Staaten ^ in Ansehung der Zu— 
sammensetzung. Dem Grundsatze der Ge- 
Tneinheitlichkeit , für den fast allen Griechen 
eine übergrofse Reizbarkeit und eifersüchtige 
"Wachsamkeit eigen war , würde es , bei der. 
Fortdauer der Schwägerschaften und Stämme, 
als selbstständiger Körperschaften, entgegen 
gewiesen seyn , wenn die Stellen im Staats- 
rathe aus der Gesammtheit der Bürger wären 
%esetzt worden, wo es leicht hätte geschehn 
können , dafs durch die Zweideutigkeit der 
W^ahl, oder gar durch den Zufall des Looses, 
aus einigea Stämmen viele/aus andern we> 
nige , aus manchen vielleicht gar keine , dazu 
gelangt wären, mithin einige Gen os&ensclxaften 
über die andern geherrscht hätten. Daher 
war die bewuJste Staatsbehörde so zusammen- 
gesetzt , dafs aus jeder Genossenschaft ein» 
gleiche Zahl von Mitgliedern , als deren Yer- 
treter , Sitz und Stimme darin hatte. So 
wurde in Athen jede von den zehn Genossen-r 
achaften durch fünfzig Mitglieder vertreten ^^ 
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m Sparta * ) und auf Kreta ' ) jede von den 
dreissig nur durch eins. Bei diesen zwei 
Staaten , die von den frühem Einrichtungen 
n)ehr , als Athen, beibehalten hatten, ist in 
dem angegebnen Umstaiide die Spur von dem 
ursprünglichen Wesen dieser Anstalt nicht za 
übersehn, dem zufolge dieselbe eine Raths- 
behörde der Häupter verbündeter Stsbnm^ 
gewesen war ( §. 14- )• Noch kenntlicher ist 
diese Grundbeschaffenheit bei den Epidam- 
niern ,' wo .die Vorsteher der Genossen-?» 
Schäften (die Phylarchen) lange die oberste 
Staatsbehörde geblieben sind, die erstin spä-* 
terer Zeit zu einem Staatsrathe ausgebildet 
"ivorden ^). ' ^ 

§. 54, 

Eine oder zwei Beh^frden. 

Schon die folgerechte Einrichtung, ^e man 

fast überall in der gesellschaftlichen Ordnung 

des hohen Alterthums wahrnimmt, und das, 

von der Natur selbst vorgehaltne , Urbild der 

Verwaltung eines Stamm - und Familien- 

i) Herodot. vi. 57. / 

Pausan, HI. 5. §. 3. 
«) Aristot. Pol. II, 7< $• 3« 
3) ItL V, i. §, 6, 
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Wesend, würde zu der Annahme berechti- 
gen, dafs bei einer Anstalt, die alle Stralen 
der bürgerlichen MaBt in einem Bi*ennpunkte 
sammelte , die den InbegriflF der penossen- 
Schäften, aus dem der Staat damals nocI;i 
bestand, als ein Ganzes zusamn^enhielt, eine 
gewisse Eiuheit und Stetigkeit Statt 
haben mulste. Es bestätigen dieses aber auch 
ausdrückliche geschichtliche Angaben^ An- 
fänglich war überall nur eine Staatsraths-^ 
behörde* Wie dieses aus dem Ursprünge 
der Anstalt , und aus dem Muster , dem sie 
jiachgebildet worden , von selbst folgt , eben 
so der Umstand, dafs, wer als Mitglied einge- 
führt war, die Würde lebenslang behielt. 
Aber zienilich früh schon ward diese Festig- 
keit und Abgeschlossenheit in der Staatsfüh- 
rung dem Haufen beschwerlich* Die An- 
sprüche des Ehrgeizes und Eigennutzes reg- 
ten sich immer unruhiger j yiele wollten an 
die Reihe kommen -j da war es lästig, so lange 
warten zu sollen, bis ein Mitglied mit Todte 
abginge. Gleichwohl war das Herkommen 
der immerwährenden Theilnahme , seines 
hohen Alterthums wegen , zu gebietend , als 
dals man sich daran gewagt hätte, Mit schein- 
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heiliger Ehrfurcht für das Alte liels man da- 
her in einigen Staaten ^i Staatsrath der älte^ 
fiten Zeit , dem Name^ind Aeussern nach^ 
55war bestehn , stiftete aber neben demselben 
einen neuen , dem man theils die wichtigsten 
Rechte des «dten beilegte,, wodurch dieser 
nothwendig herabgewürdigt ward, theils .die 
Einrichtung gab, da£s die Mitglieder j^hr- 
liohwechselten. Dieser , Nachgiebigkeit 
gegen Federungen, die dem kernhaften Ge- 
sundheitszustände des Staats nachtheilig sind, 
haben sich die beiden berühmtesten Urheber 
von Verfassungs - Entwürfen bei den Grie— 
chen, Solon in Athen, und Lykurgus in 
Sparta, schuldig gemacht; wem sie in Kar-* 
, thago zur Last falle, ist unbekannt. Was 
nämlich Sparta betrifft , so ist durchaus nicht 
wahrscheinlich, dafs Tbeopompus, einer von 
den frühern Fürsten, den Rath der Ephorie 
gestiftet Jiabe , wie einige SchriftMeller an-« 
geben ^ ) j es wird dieses auch durch ander e^^ 

i) Aristot. V. 9. J 1, 
Cic, legg, III, 7. 
Valer. Max, IV, 1. q, 
Plvtarch, Lycurg. 7. 29. -^ Cleomen, 10^ 
Id. ^d priöcip. inerud« p. 779« 
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und zwar ältere, dadurch widerlegt, dafs sie 
die Errichtung dieser Behörde dem Lykurgus 
zuschreiben ^)* 

B, Verfassung. 
1. Rom. 

' $. 35. 

Würde und Hoheit der Behörde. 

Dafs in Rom beständig nur ein Staatsrath 
gewesen ist y kein Wechsel der Mitgliedschaft 
bestanden hat , und groisentheils nur Männer 
Ton Erfahrenheit, Bildung und besserer 
Gesinnung darin sind aufgenommen worden , 
wodurch sich ein Geist der Anstalt bilden 
und erhalten konnte : das ist der Grund der, 
in der alten Geschichte einzigen , Gröfse die- 
ser Staatsbehörde. Jene Umsicht, Festigkeit, 
folgerechte Einheit in den Mafsregeln , durch 
^velche sie die Bewunderung aller Zeitalter 
Äuf sich zieht , hätte ihr nicht eigen seyn 
können , wäre jährlich , wie in Athen , ein 

%) Herodot. L 65: „ toij$ itpo^ovq taTtjae 
„ Avxovgyoq. '^ 

Xenoph. de republ, L^cq, Ct VIII. $* 3% 
gonf. §. ^, 
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grölser Haufe Hinein und heraus gelaufen; 
und Rom würde nicht zu der gebietenden 
St^llugg gegen alle Völker, die eine Ge- 
schichte haben , gelangt seyn : unmittelbar 
gegen die altern , mittelbar gegen die neuem. 
In Ansehung der un^rschlaff liehen Federl^aft, 
des ungebeugten Muthes * der unerschütter- 
lichen Richtung des Willens nach einem und 
demselben Ziele , ist zu dieser denkwürdigen 
jStaats - Anstalt kein Seiteilstnck aufzufinden. 
Auch das Aeussere einer Versammlung so 
vieler Männer von tiefer Staatskenntnife , 
grofsem Scharfblicke, unwandelbarem Vater- 
landssinne 9 hat Einheimischen und Fremden 
Bewunderung eingeflölst. Das Urtheil jenes 
Thessaliers , sie gleiche einer Versammlung 
von Fürsten * ) , unterschreibt ein , mit der 
Römischen Vorzeit vertrauter, Alt/- Italischer 
Schriftsteller ^). Es war der Sammelpunkt 
der heldenmüthigsten Geister , die in der 
Geschichte auftreten. Da safsen einst Cor- 
nelius Scipio , der vortrefflichste Römer , 
Cato major der strengste ; da safsen zu einer 
andern Zeit Julius Cäsar ^ der das gröTste 

i) Plutarch. Pyrrh. ig. 
%) Liv. IX, 17. 
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bUrgeriiche Werk umstürzte ^ Gatd minor , 
der es zu halten unternahm. Zwar fehlte 
es^ie an Mitglieder^9 die durch feindselige 
Reibungen manche Unternehmung hemmten^ 
die auf 'Widerspruch und Ränke ausgingen, 
wenn ihnen der Ruhm und die Grölse eines 
Genossen beschwerlich fiel ^ ) ^ aber auch 
nie an solchen y die , geadelt durch hohem 
Sion, fremdes Verdienst anerkannten. Wenn 
der neidische Gato die Hoheit des Scipio 
,,anzub eilen ^^ pflegte ^), so waren dagegen 
nicht wenige , die ihm mit ganzer Seele hül- 
digten ^ ) ; wie hätte man ihm sonst einen 
Vorzug eingeräumt , der weiter keinem Rö- 
mer geworden ist ^ ) ! Denen Mitgliedern des 
Staalsraths^ die in den Verhandlungen Eigen- 
nutz und persönliche Rücksichten verri^then^ 
standen gewifs immer solche gegenüber y die 
nur das Gegenständliche im . Auge hatten. 
Cäsar , so schlau , als kühn , führte , in der 
Ablegung seiner Stimme über die Bestrafuiig 



3) Tac annal. IV. 33 : ^^ etUm gloria ac vir- 
9)tus infensos habet, ut nUnis ex propin«* 
,, quo diversa arguens.'^ 

4) Liv. XXXVIII. 54. 

5) Plütarch. Flamin, ai» 

6) Valer. Max. VIII. 1«. J. 1. 
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des Caülina , verschleiert seine eigene Sache 9 
Cato redete offen nur für das gemeinsame 
Heil ^ ). Jenes berüchtigte Wort des Eteo— 
kies * ) , womit Cäsar den Raub beschönigte , 
durch den er alle Römer von d^m Erbe ihres 
Pflicht -Theils der Freiheit ausschlofs ^ ) , 
gern hätten es Manche , im Taumel der 
Herrschbegierdo , zum ersten Grundsatze 
des Staats erhoben. Der herrliche Stolz je- 
Xies Bürgers von Pri vernujm war einigen Raths- 
genossen ein Aergernifs ; bei dem bessern 
Theile aber fand solches Saatkorn angemes- 
senen Boden, dafs es aufging^ ^nd Früchte 
trug für den hochsinnigen Mann und seine 
Mitbürger ^^). Besonders war gegen Han- 
nibal und Karthago eine Partei boshaft , ver- 
rätherisch gesinnt '*) j oft aber , wann Cato 
neuen Krieg wollte, rieth Scipio Nasica zur 
Besonnenheit, zur Untersuchung der Sache ^^). 

7) Sallust, CatiL 5i. 52. , 

8) EüRip. Phöeniss. 627. 5ä8* 

Conf. ejusd. fragiu. ap. PtUTARcÄ-^ quo- 
modo poetae legendi sint 9 p. 18- 

9) Cic. off. III. %\, 

10) Liv. VIII* %\. 

11) Id, XXXIII. 47: ,, Romanos et ipsos c»u-- 
;),sam odii quaerentes. ^^ 

la) Id. epit. 1- XLVIII. V 
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B«standtheile: Patres, Tribufti plebis. 

In dem ei*sten Zeiträume der Staatsgrund- 
geschichte war die Rathshehörde eine mehr 
völfcer«chaftliche , als staatsbürgerliche Ver*- 
Sammlung der Häupter verbündeter Stämme. 
Als sidi unter diesen einer als vorwaltender 
Stamm, und in demselben ein herrschaftliches 
Geschlecht , erhob , womit ein zweiter Zeit- 
raum begann , wurden bei den Griechen die 
Aeltesten der Stämme und Genossenschaften 
nicht ganz unterdrückt , sondern behielten, 
einigen Antheil an der vollziehenden Gewalt. 
Nachdem endlich , im dritten Zeiträume, die 
gemeinheitliche Verfassung an die Stelle der 
fürstlichen getreten , ward das ursprüngliche 
Wesen des Staatsraths ^wieder hergestellt , 
nur verändert nach dem Bedürfnisse der Zeit. 

In Rom aber, dessen Verfassung über- 
haupt in manchen vorzüglichen Theilen eine 
sehr abweichende Richtung, genommen hat, 
war die Mitgliedschaft anfänglich und lange 
Zeit auf die Herrngeschlechter beschränkt y 
also genokratisch. Wiewohl in der Folge 
der Staatsrath auch für die Volksgemeine 
geöffnet ward , behauptete er doch im, Gan- 



s 
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zen eine aristokratische Natur y namlicfa in 
Ansehung seiner ersten, und bei weitem 
■wichtigem, Hälfte. Denn die Grundbe- 
schaffenheit der Anstalt verlangt , dieselbe 
in zwei Theile zerfallen zu lassen , die frei^ 
lieh in Ansehung der Mitglieder äusserst un^ 
gleich waren : in der ersten Hälfte befanden 
sich einige hundert, in der zweiten nur zehn; 
Schon hieraus ergiebt sich eine höchst un- 

. gleiche Vertretung , noch mehr aber aus fol- 
gendem Umstände. Die zwei bis dreihundert 
der ersten Abtheilung vertraten im Staats^ 
rathe , so lange dieser genokratisch war , diö 
herrschaftlichen Geschlechter. Sie waren die 
Staatsväter, Patres, die Mitgliedei^ 
ihrer Häuser also waren Staats väterliche 
Bürger, Patricii. Dagegen w^rd die grofse 
Mehrzahl der Volksgemeine oder der 

\ Plebs, blos durch zehn Vorsteher, Tri— 
bunos plebis, vertreten. Aus so uuver— 
hältnifsmälsigen Bestandtheilen war der Aus- 
schufs zusammengesetzt, der die Römische 
Bürgerschaft, Populum Rom an um, im 
Staatsrathe vorstellte r so viele für eine 
icnälsige Zahl bevorrechteter Familien , so 
wenige für alle übrige Bürger. Nur um ein 



\ 
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C-eringes vrar das VerhältnilV yeründert , seit 
dem die alte Genokratie gebrochen ^ und in 
Aristokratie, übergegangen war ; denn nun 
gelangten zu den obem Staatsämtem ^ und 
dann in den Staatsrath, grofsentheils Männer 
entweder aus den vormals herrschaftlichen 
Geschlechtem, o^der aus gewissen ausgezeich-« 
neten Plebejerfaniilien. Freilich was m An- 
sehung der Zahlenlehre ein auffallendes Mijs- 
rerhältnils war , das mufs , wenn man den 
Begriff von Aristokratie fest hält ( §. 26. ) , 
in Hinsicht , auf die Staatsordnung als ein 
günstiges Veirbältnifs anerkannt werden. 

Bei weitem der geringere Theil des Staats^ 
räths war also Vertreter einer überwiegen- 
den Mehrheit der Staatsgenossen ; und dieser 
allein wechselte jährlich in Ansehung der 
Mitglieder. Demokratisch kann aber derselbe 
gleichwohl nicht genannt werden , sondern , 
da von den genannten Vorstehern der Volks- 
gemeine, deren Zahl sich wenigstens nicht 
l^nge nach Errichtung der Würde auf zehn 
belief *), je zwei: aus jeder von den fünf, 

i) Cic;. fragm. orat. I. pro Corn. 

Liv. III. ' 3o. 64. 
, pLUTAaCH. C, Gracch. 3. 
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nach dem Grundsatsse d* Vermögensbestaii-** 
des eingerichteten , Ordnungen der Bürger ^ 
genommen werden mufften ^), so waren sie 
ofFei||)ar eiile timokr ati^che Behörde« 

4 

Dafs einmal, in früher Zeit, zwei Vertreter 
der Völksgemeine aus dem Herrnstaiide ge-^ 
wählt worden sind , und zwar von den Ver- 
tretern selbst ^ ) , mufs als einer von den 
Streichen der Willkjihr angesehh werden ^ 
die in den Staaten des Alterthums nicht sel- 
ten vorkommen. Denn ein sehr altes Gesetz 

» 

untersagte schon eine solche Wahl , die den 
Grundbegriff der beiden , ohnehin schon sehr 
ungleichen Ordnungen der Staatsbürger ganz 
verwirrt hätte ^ ) ; und noch in spater Zeit ^ 
als die gemeinheitliche Verfassung unterging, 
sollte keiner , der aus einem von den alten 
herrschaftlichen Geschlechtern war , sich um 
die Stelle eines Vertreters der Volksgemeine 
bewerben , wenn er nicht im Staatsrathe Sitz 
und Stimme hatte ^ ). In dieser letzten Zeit 

s) Liv. 1. c. 

3) Id. III. 65* 

4) Id. II. 33: ,9neve cui pattiim capere eum 
,, magistratutn liceref ^ 

5) SuETON. Octav. August, lö: ,, m.locüm tri-* 
9,buni plebis^ forte d^mortui^ cancUdatum 
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täbef , WD die genkeinheitKchen Aüstalten ihr» 
Bedeutung yerloren hatten , wo die wilde $ 
leidenschaftliche Herrscherei der Menge ^ 
wie iminer) in die Herrschaft einiger Weni-» 
gen y dmnl in die ^ eines Einzigen , überginge 
und, in diesem Untergange der gesetzlichen 
Ordnung) die Rauber ^ die der bürgerlichen 
Freiheit nachtrachteten ^ kein Mittel ver-»* 
schmähten 5 izu ihrer Beute zu gelangen, in 
dieser Zeit ^vufsten einige herrschsüchtige 
Patricii ^ die als Tribuni plebis auf den Hau^^ 
£ßn zu Marken vorhatten , jenes Gesetz zu 
Umgehn y und waren verworfen > genug y mit 
Verleugnung ihrer blutsverwandtsdhaftlichen 
Verhältnisse y von einem Bürger aus der 
Volksgemeine sich ah Sohnes Statt annehmen 
2U lassen ^ ). Hier ist abisr nach zu holen > 
wie es habe kommen können y dafs , tulge-* 
e^htef jenes angeführten alten Gesetzes^^schoii 
in der Zeit >t da die gemeinheitliche Verfiis<~ 



V .*, 



,)))etitoreih sie ostöndit, qüamqüäni pätnciUS^ 
,,iiec dum Senator." 

6) Cic. pro dorn. 14 1 ^^hoii^ ut ille CClodiüs) ^ 
,,filius,institua1;ur, sed ut e patricüs exeat^ 
^)ßt trifounus plebis fieri possit'^ idcitCO 
^,adoptari." 
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sung üHOch in ihrer' Kraft besiand j eitimal 
2mei Muriner aus den herrscliaftlicjien Ge- 
schlechtem zu Vertretern der Volksgemeine 
ernannt worden^ AHfanglich hatte sich diese 
häufig begnügt , blos einige ihrer Vorsteher 
unmittelbar zu wählen j. und diesen dann , 
einem Gesetze zufolge , die übrigen zu er- 
nennen überlassen ^)* Da nun unter solchen 
Wählern begreiflich sehr oft keine Vereini- 
gung wird Statt gehabt haben, mithin keine 
vollständige Wahl zu Stände gekommen seyn, 
die Volksgemeine aber , ohnedies schon 
schwach genug vertreten , für ihre. Rechte 
besorgt seyn konnte , wenn nicht einmal die 
' Zahl ihrer Sachführer roll war: so ward 
einst beschlossen/ welcher Tribunus plebis, 
bei Niederlegung des Amts, nicht dafür ge- 
sorgt hätte, dafs seine Nachfolger ernannt 
wären, der sollte ; gepeitscht , und sogar mit 
dem Tödte bestraft werden * ). Ja man trug 

7) Liv. 11/33: ^^hi duo, tres collegäs sibi 

^ crteaverunt. '^ 

Icl III. 64: 5, satisfactum legi, quae ab 

,, iis, qui creati essent, cooptari coUegas 

„}uberet." 
S) Id. Ilt 55: ,^qui plebem siiie tribunis reli- 

,5quis5et5 tergo ac capite puniretur-^^ 
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sich mit einer ErzähloBg, ein Tribunus plebis^ 
P. Mucius , habe seine neun Amtdgenossen 
lebendig yerbrennen lassen , weil sie in An- 
sehung der . Walü ihrer Nachfolger fahrlässig 
gewesen ^)* Als nun einst blos die W^ü 
Yon fünf Tribunen vollzogen ward, die aber, 
der andern Hälfte y grofse Schwierigkeiten 
fand , ernannten diese fünf ihre Amts^enosseaL 
selbst , kraft des iaqgeführten Gesetzes , aber 
ohne Beachtung des Verbots der Wahl yon 
Patriciern *^). Daher ward jetzt, um ähn- 
licher Ungehörigkeit vorzubeugen , verfugt , 
die Wahl sollte so lange fortgesetzt werden , 
bis die volle Zahl bestimmt sei ^^V 

In früherer Zeit waren die Tribuni plebis 
nicht wirkliche Mitglieder des Slaatsraths, 
sondern sie hatten blos das Recht des Sitzes 
darin , ohne Stimme : um aufzumerken , ob 
Beschlüsse gefafst würden, die den, von. 
ihnen vertretuen , Bürgern nachtheilig , und 
den Rechten derselben entgegen wären } in 
welchen Fällen sie Einspruch zu thun hatten. 
Unter solche Beschlüsse des Staatsraths , ge- 

9) Valer. Max. VI. 3, %, %. 
10) Liv. III. 65. 
ii) Ibid. 
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gen die sie nichts einzuwenden gefunden , 
solleiEi sie dann ein T. gezeichnet haben *^). 
Es kam aber offenbar dadurch gröfsere Ein- 
heit in diese Kern - Anstalt des Staats' , dafs 
in der Folge die Tribuni auch das Stimmrecht 
erhielten *^ ) , ' und selbst die Befugnifs , Ver- 
sammlungen zu berufen **)', und darin vor- 
zutragen ^). Genug Beispiele kommen vor, 
wie Tribuni plebis dieses Recht geltend, 
und in den Sitzungen 6ich wichtig gemacht 
haben *^ ) ; aber eben so viele von schwachen 

la) Valer. Max. II. a- $. ?• 

i3) Gbll. xiv. 8. 

14) Cic* de orat. III. 1 : ,,senatüs frequenS) 
^^vocatu Drusi, in curiam venit." 
Id. ad div. X. 28: ^^qutun senatum' tribuni 
,)'plebis vocavissent* '^ 
Id. ibid, XL/ 6: ,9 quum tribuni pl. edbcis- 
,,sent, senatus adesset. ^^ 
. DioNYS. Hal. X. 3i. 
Gell» 1. c. 

i5) Cic. leg^. IIL 4: „tribunis, quos sibiplebs 
9, rogassit) jus esto, cum patribus agendi. '^ 

DiONYS. X. 52^ 

16) Liv. IV. 1. ;XLI. 7. 
pLuxARCH. MarluS) 4. 
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Männern , die sich von den beharrlichen , 
klugen 5 * durch Selbstgefühl starken , Patri- 
eiern gewinnen *^) , berücken, oder schrecken* 
lielsen. Nicht selten sind auch die Beispiele^ 
dafs sie blofse Werkzeuge der Volksmenge 
waren **). Durch pörsonlibhe Rücksichten wa- 
ren sie nur zu häufig unter sieh getrennt , a]so 
unkräftig, da gegenüber die Hermgeschlechter 
, 4nrch ständische Rücksichten yereimgt und 
stark waren, auch darin einen Vorzug hatten, 
dals sie in der Regel beständig Mitglieder 
blieben, wodurch sich unter ihnen ein ge- 
nossenschaftlicher Geist bildete, undeinReich- 
thum gemeinschaftlich gemachter Erfahrun- 
gen, die in Zeiten der 'Bedrängnils den Mutb 
aufrecht Melten« 

Wirkungskreis» 

So lange der Staatsrath der Römer in sei- 
ner Mannskraft bestand, war er der Mittel-- 

17) Liv. IL 44. IV. 49. VI. 35. XXV. 3. 
PiuTARCHr Tib. Gracch. 10—12. 

I 

DiONYS. IX. 1. ft* 

18) LiV. IIL 71; ,,Tribuni fere semper reguntur 
^^a multitUdine magis^ quam regunt.^^ 
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punkt eines Staatswesen« , in welchem - das 
gröfste folgerechte Verfahren herrschte *). 
In so fem bei der Verwaltung des Innern 
sowohl die Staats- und Religions ^ Verhält- 
nisse oft in einander liefen, als auch mit 
den Angelegenheiten der äussern Verwaltung 
häufig^ Berührungen yorlam^i , war es 
beförderlich für den Nachdruck und die 
Haltung d.es Ganzen , dals alle Gewalt- 
Zweige aus diesem einen Stamme hervor- 
gingen. Somit hatte die Anstalt über die 
Aufrechthaltung der Verfassung in allen ihren 
TheiFen, wie über alle Beamte, zu wachen ^) ; 
sie verwaltete die gesämmte Staats - und 
Sicherheits- Pflege, mit Inbegriffe der Straf- 
gerichtsbarkeit bei Verbrechen dagegen ^ ) ; 
rie war der öffentlidien Wirthschaft vorge-- 
setzt , ohne Verpflichtung zur Ablegimg von 

i) Cic. de seaect 6. — ^. Legg. IIL 12.^ — 
Sext. 45. 

DiONVs. II. 14: 99'h ysfovala Ttdv ti^% xmi^ 

. • * 

ft) Cic. Sext. 65. 

3) Sallxjst. Catil, 5ö:seqc|. 
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Rechnungen ^ ). Um die Oberau&icht über 
daft Aeussere des Religionswesens ^) nicht, 
einseitig , und nic)|lt ohne öfTentliches Ver- 
trauen , jeu fuhren ^ war seit der Mtesten Zeit 
y0n den Oberpriestem einer y als solcher > 
Mitglied^ der Flamen des Jupiter ^).. Und 
damit Einheit und Festigkeit der Malsregeln 
auch in solchen wichtigen Fällen Statt fände > 
die das Innere des ReligionsWesens betrafen^ 
so bestand die Einrichtung , dals die Genos- 
senschaft der Oberpriester dann ein Gutach- 
ten abfa&te, welches diejenigen von ihnen , 
die zugleich Staatsräthe waren , in dieser 
Eigenschaft darin vortrugen ^ \ 

\ 

4) Cicl Vatin. i5: ,,aerarii dispens2(tionein. '^ 
^ Liv. IL 60. — XXXVIII. 54: „senatum 

„quaerere de pecunia) — ut anteä seiuper 

„ factum. ^^ • . 

PoLVB. VI. 1-3: y^ii trby^xctot; v^&tov fihv 

5) CiG. de div. IL 54: „injussu scnatus ne 
„legantur libri Sibyllini.^* 

Liv. V. «3. — • IX. 4<^. 
Valer. Max. VI. 3. S- ?• 

.FOLVB. VI. i5. 

Ö Liv. XXVII. 8. 
7) Cia ad Att. IV. t. 
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Je weiter sich die Herrschaft der Räini- 
sehen Bürgerschaft ausdehnte , desto umfas-^ 
sender war der Gesoh|tftskreis ihres Staats- 
raths in Beziehung auf das Auswärtige: 
auf die i^gelegenheiten der Afillionbn ybn 
Unterthianen , auf die vülkerschafülichen Y er« 
handluBgen , uüd auf das Kriegswesen. In 
aeiner Eigenschaft als landesherrschaftliche 
Behörde, hatte, der Staatsraffa, $o lange er 
seinen ehrwürdigen Standpunkt behauptete, 
und die altherkömmliche C)rdn^ng noch nicht 
umgestürzt war , die Statthaherstellen in den 
unterworfijen Landschaften zu yerleihn : wo- 
{Bu gewöhnlich die pbern Staatsbeamten nach 
Endigung ihres Amtsjahres gelegten ^ ). 
Konnten die Bewerber ^ die gleiche AQsprüche 
hatten , sich nicht vereinigen ^ so entschied 
das Loos ^\ Es geschah auch wohl > dafs 
im Staatsrathe , wegep zu hiefligen Wider^« 

3) Cic^ pro dom* 9. — de prov. cons. ä. 
Liv. XXVIII. 45 : 9) si apüd senatum noo 
^^obtiiiuisset, ut provincia A&ic^ sibi de** 
3, cerneretur, '^ 

9) Liv. 1. c. ^, soTtirentur inter «e^ compa* 
9, larentve. ^^ 
Icl, XUU. *5. 
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V 

Streites zweier Parteien , kein SchlulB liierin 
zu 3tande zu bringen war ; dann freilich 
ward die Sabhe der Entscheidung der Staats- 
gemeine anheimgestellt ^^). In den wichti- 
gem Strafsachen det Unterthanen war. der 
Staatsrath Gerichtshof ** ) , in Streitigkeiten 
der , mit Rom auf abhängige Weise verbiin- 
«deten , Völkerschaften , schiedsrichterliche 
Behörde "). Gesahdschäftliche und Kriegs-* 
Sachen gehörten zu seinen häufigen Geschäf- 
ten: fremden Botschaftern ertheilte er Ge- 
hör "), die Römischen ernannte er unab- 
hängig ^ ' und zwar gewöhnlich aus seiner 
Mitte , und gab ihnen Verhaltungsbefehle *^) ; 
von ihm (lUein wurden die Entwürfe zu Krieg 



lö) Liv. X. 34. 
11) Id. IX. a6. 
la) Cic.- off. I. 16. 

POLYB. VL i3. 

Liv. XXX. a6. 

j3) PotVB. 1. c 

Liv. vi. a6. — Vlj. so. — XXX. 17. 4a. — 
XXXVII. 55. ^ XUI. 19. ~ XLV, IQ. 

»4) Cic, Vatin. i5. 

Uv. n, i5. XXX. »6. 
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^nd Frieden abgefalst , an ihn di6 Berichte 
der Feldherrn eingesandt, die der Beamt^^ 
der d^n Yorsita führte, vollständig yortn:^ ^^). 



: / 



$• 38. 

Inner«. Verfass'ting. 

V ^ 

In dem Geschäftsgange dieser Behörde, 

und der gesammten . innern Verfassung , war 

.... ' ' ' 

manches Einzelne zwar zu yerschiednen Zei^ 

ten verschieden ; es bestanden jedoch im 
J^llgemeinen gewisse Grundzüge , besonders 
ehe die Verräther der gemeinheitlichen Ver- 
fassung das verderblichste aller Werkzeuge 
des Ehrgeizes, den Volkshaufen , auf Kosten 
des Staatsraths zur Entscheidung der wichtig- 
sten Angelegenheiten gebrauchten. Die um- 
fassenden Rechte der Anstalt erfoderten / 
dafs die oÜern Verwaltungsbeamten, in zwei- 
felhaften und schwier^en Fällen ihrer Ge- 
schäftsfiihrung , wo sie nicht wagen durften , 
allein zu entscheiden, Versammlungen ver- 

■. ■ •■ 
iS) Sallust. Jugnrtha 39. 

Caesar, bell. civ. I. i. 

Liv. XXI. i. — XXin. 31, — XXIY. 10. 1 1. 

XXX. 43. — XXXIIL «4- XUI. & 
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unaitidteten ^ ) y gewöhnlich in Tempeln , und 
andern priesterlich geweihten Orten ^ ). Wer 
ohne gültige Abhaltung eine Sitzung- ver- 
Bäumte, sollte in eine Geldstrafe verfallen ^): 
das wird eins von den Gesetzen^gewesen seyn, 
denen die Biicksichtlichkeit meistentheils aus- 
weicht» ' In dem Rechte , die Verhandlungen 
zu leiten^ zeigte sich die Unterordnung der 
niedem Beamten unter die höhern. Wer die 
Versammlung berufen hatte , trug zwar seine 
Sache darin Vor. War aber ein Beamter 
gegenwärtig , der im Bange über dem Ur- 
heber des Vortrags stand , so war dieser be- 
fugt^ die Leitung der Verhandlung zu über*- 
nehmen ^ die Stimmen zu sammeln , und den 
Schluls zu fassen ^ ). Audi war jeder Beamte 

i>Cic. ad div. X* la. — XII. a8. 

Id. legg. III. 4. 

1.1 V. VIII. 33. 

Gellius XIV. 7. 
Gbllius 1. c. 

3) Ibid. 

Cic. Phil. I. 5* — Legg. III. 4. 

4) Gbllius I. c: ^^quotiens usu veiiiisset^ ut 
^^omn^s isti magistratus eodem tempore 
9)Romae essent^ tum, qui eorui)i prior aliis 
,) esset, ei potissimum senatus consulendi 
,,)us fttisse.^ 



if 
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von höherm , selbst pur von gleichem Range, 
berechtigt, einem Vortrage sich zu wid^- 
setzen , und Einspruch gegen Yerliandlungefi 
darüber zu thun ^ ). Es geschalt dagegen 
^auch, da&, von Genieinsinn , oder von Lei* 
denschaft bewogen , ein grofser TheU der 
Versammlung stürmisch yerlangte, eüneSacbe 
zur Sprache zu bringen ^ ). Wollte sich der 
Vorsitzende Beamte hierzu nicht verstehn, 
so durften andere Mitglieder , besonders 
wenn ^ie zugleich Beamte waren , das Wort 
ergreifen ^): damit eine Behörde von drei- 
hundert Räthen nicht dem Gutbefinden ihrea 
Vorstehers hingegeben wäre; 

In der Ablegung der Stimmen bestand 
herkömmlich eine gewisse Ordnung. Betraf 
die Abstinpnung eiiidn Vprachlag von Wich- 

5} Gellius 1. c: ^^iutercedendi) ne senatus 
^^consultuin fieret, jus fuisse iis solis, qui 
^ eadeih potestate , qua ii^ jqui senatüs con-« 
))Sultum facere vellent, majoreve, essent>^ 
Cic. legg* IIL 3; ^^ni pötestas par^ majorv»» 
9, prohibessit. ^^ 

6) Sallust. Catil. 48: ,, conclaniant ,, deque 
,,ea re postulant^-uti referatur." 

7) Cic. ad div« X. 16. — Manil«. 1^ 
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tlgkeit.) dessen Ausführung aber den , für 
das nächste Jahr bereits gewählten , Ober- 
beajnten zufiel, so war es, angemessen , die-- 
sen, wenn sie gegenwärtig waren, zuerst 
ihre Stinunen abzufodern. Son^t ward ge- . 
wohnlich zuvörderst der sogenannte Erste 
des Raths aufgerufen *): eine Würde, 
die , ohne Macht und Geschäfte, blos in die- 
ser Auszeichnung bestand. Die öffentliche 
Meinung war hier von solchem Nachdrucke ^ 
dafs keiner dazu gelangte , der nicht durch 
Einsicht , Staats - und Geschäfts - Kenntnifs , 
Ruf, und öffentliches Vertraiien, das zu seyn 
verdiente , was er hiefs. Nach ihm wurden 
von dem versitzenden Beamten die Mitglieder 
zum Stimmen aufgerufen , welche das Amt 
der Consuln gefuhrt hatten , gewöhnlich also 
am fähigsten waren , mit Urthfeil und Sach- 
kunde über den Gegenstand zu sprechen ^ )• 
Ohne Bücksicht auf Rang und amtliche Stel- 
lung, durfte er dabei eine Reihefolge beob- 

8) Cic. Phil. V. i3. VI. 5. 

Id. ad div. VIII. 4. (Paullus). 
Sallust. CatiL 5o. C^- ^nn.* Silanus). 
' Gelliüi? IV. 10. XIV. 7. 

9> Gellius IV. 10. 
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achten , wie sie ihm angemessen dünkte , ' 
nach ^ einer Abstufung des Gehalts und der 
Ileife des Urtheils , tjie seinem Gutbefindea 
überlassen war. Begünstigungen werden d»- 
bei allerdings nicht gefehlt haben , Bf> wenig, 
als Beleidigungen, Schimpfreden, Ausbrüdie 
unedler Leidenschaft bei der Ablegung der 
Stinfme ^^\ Mit dem Verdrusse über solche 
Unwürdigkeiten wechselte auch wähl Lange- 
weile gehaltloser Rednerei : denn bündig 
. redet nur, wer bündig denkt. Manche such- 
ten blos die Zeit hinzubringen, um, aus guter 
oder übler Absicht^ den Abschluß einer Sache 
für diesen Tag zu yerhindem ^* ).^ Da mufeto- 

V 

10) Cic. 'acl Qu. fr. IL 3 ; — ad cliv. I. 2. 

11) !(!♦ legg. IIL 18: „brevitas magna laus 
,9 est in seiitentia. Nee est uuquam longa 
,,OTatione utendum, nisi^ peccante senatu^ 
,,uuIlo magiistratu adjuvante ^ tolli diem 
9) utile est, cet, '* 

Id. ad Att; IV. 2 : „ quum id ClotUUm 
,,ventmu est, cupüt, dieiii coüsumere; — 
„qnum ho ras tris fere ^lixisset , odio et 
„strepitii senatum coactus est,' aliqüamlo 
„perorare. ^^ 

Geluus IV. 10:' „Cato remperfici nolebat. 
„Ejus rei gratia dupendae^ longa oratioue 
„utebatur, eximebatqne.cUceudo diem." 
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nothwetidig allerlei Fremdartiges m die Sache 
gezogen werden ^^). So legte es Gato einst 
darauf an , seinem Gegner Cäsar , als dieser 
Gonsul war , durch eine lange Rede ein Vor- 
haben zu vereiteln. Dafs Cäsar auf der Stelle 
den BefeBI erliefs , ihn in das Geßingnifs zu 
fuhren , die Rathsglieder aber , mit edlem 
Muthe^ dem Cato dahin zu folgen entschlos-r 
sen waren y wodurch sich der Herrschsüch- 
tige bewogen sah , den Befehl zurückzuneh- 
men ^ ) , zeigt ^ wie weit in Gemeinstaaten 
zuweilen die Vermessenheit geht , aber auch, 
was der Gemeingeist vermag. Bei schwie- 
xi^en Gegenständen ward die Abstimmung 
Einzelner fortgesetzt'*^). Um aber nicht 
durch zu langes und vielfaches Reden die 
Sache zu verwirren^ und zu einem Schlüsse zu 
gelangen, stimmten nicht alle Mitglieder un- 
mittelbar 4ind mündlich. ' Die nicht namentlich 
aufgerufe^ wurden, mulsten sich an eine von 
den vorgetragenen Meinungen anschliefsen. 

la) GßLLJtus 1. c. 
i3) Plutakch. Cato minor 33* 
Gellius 1. c , 

i4) Id. XIV. 7: ),si res dubia esßet^ per siu- 
gulorum sententias exquisitas cet*^^ 
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Nach geschehener Auffoderung durch deil 
Vorsitzenden Beamten ** ), gingen dann solche 
beitretende Rathsglieder *^) dahin, .wo 
der Urheber der Meinung safs , der sie bei-» 
pflichteten, und nahmen daselbst ihr(efli Platz* 7)/ 
In einem Rathe, dessen Theilüehmer sa viel- 
fach in andern Angelegenheiten des Staats be- 
schäftigt, und häufig abwesend waren, konnte 
es wohl keine Zahl geben , die zur Abfassung 
eines gültigen Beschlusses gesetzlich gewesen. 
Dafs ein mal ein hundert angegeben werden **), 
gilt nur für eine ein^selne Sache. Es mufste 
der Beurtheilung des Vorsitzenden Beamten 
anlieim gestellt seyn , ob eine Versammlung 
zu geringzählig wäre, ifm Dinge von Wichtig- 
keit vorzutragen ^^)» Wo sicji alles so viel- 

i5).Festus, V.: ,^qui hoc censetis.*^ ' 

16) Sallust. CatiL 5o. 

Liv. IX. 8: ^^quum omnes in sententiam 
,, ejus pecHbus irent. " 
Gblliüs III. 18: ,,pedarios senatores>' 
Id. XiV. 7. 

17) Cic. ad div. V. 2: ^^sedens iis a'ssensi.^* 
i8> Liv. XXXIX. 18. " 

19) Id. IL «3:* ,,ucc agi quidquaui per infre- 
^^ quenliam ^oterat senatus! " • 
Id. XXXVIIL- 44. XXXIX. 4 : ^, per ia- 
^^frequentiam.^^ 
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fach durchkreuzte , da kbtuifen auclf Aus- 
drücKe, wie Senatus auctoritas , und Seuatus 
oonsultum y . üicht von abgeschlossener 3edeu - 
tung seyn y so dafs der Umstand ^ ob gegen 
einen HathsschluTs Einspruch geschehn, oder 
nichts das TJntei'scheidungsmerkmal gewesen 
wäre ^) ; denn es wird auch ein Senatus con- 
sultom mit Einrede erwähnt ^^). 



3, A T H E K. 

$•59- 

Die Geschichte des altberühmten Atheni- 
sehen Areopagus , der längst vor Solen vor- 
handen war ^ ) , beginnt zwar in sagenhaftem 
Dunkel , doch ist nicht schwer , in dieser 
Anstalt den ältesten Staatsrath zu er^ 
kennen ^ ) ; ja sie wird selbst in der spätem 
Zeit 9 als sie längst aufgehört hatte, dieses zu 
seyn^ und zum^blotsen Gerichtshöfe gewor- 

2o> Cic, äd div. I. 7: ^^ senatus oonsultum 
' . ), nuUum exstat. '^ 
21) Ibid. VIII. 8. 
i) Ari^tot. Pol. IL 9, §. a. 
,a) l^LVTXiiCK* Solon. 19. . 

X2 : 
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deii vMx y noch Rath genannt ^). In der 
Voraussetzung dieser ursprünglichen Würde 
des Areopagus, erkennt man in Piatons Werke 
über die Gesetzgebung einen Wink , wie die 
IKusammensetzung desselben in der ältesten 
Z^it beschaffen gewesen sey , und aus wie 
vielen Mitgliedern er bestanden habe. Es 
wird nämlich in j^er Schrift der Grundsatz 
aufgestellt^ die oberste Rathsbehörde eines^ 
Staats solle aus drei hundert und sechs- 
zig Männern bestehn '*). Nun ^arf man 
annehmen , der Verfasser habe seine vor- 
züglichsten Sätze über die Staatsgrundver- 
fassung nicht willkührHch entworfen, ^on^- 
dern dabei y ausser der Kretischen und Spar- 
tanischen, auch die älteste Athenische Staats- 
Ordnung vor Augen gehabt. Di^ angeführte 
Zahl aber stimmt genau überein mit der Zahl 



3) Aristot. 1. c. 

Dbmosth. adv. Aristocr.. p. Gay. 
Auetor erat, adv* Neaer. p. iSy«. iSyS. 
Plutakch. 1. c. 

Heraclid. Pont, de repubL Ath.,.uixa oam 
Aristot. Pol. Jenae i66o^ p* 4. 

4) Plato legg. I. V|. «d. Bekkbr^ P. III. 
y, II. p. 4aia- 
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d^r sogenannten Geschlechter oder Unterab- 
theilungen, in welchd die zwölf alten Ge- 
ndasenscliaften oder Phratrien zerfielen. Da 
liegt also die- Vermuthung sehr nahe , der 
Staatsrath der frühern Zeit, vor Solon, der 
damalige Areopagus , habe aus sämmtlicheh 
Häuptern der Geschlechter bestanden , in 
welche damals die Staatsgenossenschaft sich 
theilte , und der Vorsitz habe unter den zwölf 
Phratriarchen gewechselt^): angemessen dem 
Grundzuge imd der ursprünglichen Natur 
des Staatsraths im Alterthum ( §. 55 ). 

Seitdem durch Solon ein zweiter Staats •<' 
rath eingerichtet worden , der den Foderun- 
gen deÄ Zeitalters mehr entsprach , wurden 
dem ersten allmählig fast alle Zweige der Ge- 
walt entrissen , und entweder jenem , oder ' 
den Gerichten,* beigelegt, da an diesen ein 
noch grölber er Haufe von Bürgern Theil nahm. 
Vor allen ward das wichtige Recht der pein- 
lichen Gerichtsbarkeit , das ihm in der frü- 
hem Zeit , wie überall dem Staatsrathe , uuf- 
eingeschtänkt zugestanden hatte , sehr ge- 
schmälert, dafs ihm zuletzt nur die Unter- 

5) VergL Urgeschichte des Staats , S. 47. 48. 
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sttphung und Bestrafung der schwersten Ver- 
brechen zukam, wo!^i;iiVIeuchelniord, Brand- 
Stiftung, und Vergiftung gehörten ^). Mit 
der Strafgerichtsbarkeit hing altherkömmlich 
susammen sowohl eine ge\?isse Sittenrichter- 
liehe als Beligions - Gewalt ^), und mit die- 
ser wieder die Sorgfalt für den öfientlichea 
Wohlstand ' ) , und für die allgemeine Ord- 
nung , wohin auch das Bauwesen gehörte ^ ). 
Von dem Kriegsübungs -Platze, wo die Ver- 
Sammlungen Statt hatten*, ist der Name auf 
die Behörde selbst übergegangen. Alte Volksh 
Sagen gebrauchten zwar schon diesen Na- 
men *^ ) , wie aber in manchen aridern Fällen 
später aufgekommene Namen in frühere Sagen 

6} Demosth. adv. Lept. p. SoS. 5ß4» 

Id. adv. ^ristocr. p. 735. 736. 

PAUSAJDf. I. «8. IV. 5. 

PoLLux VIII. 117. 

AeliajT. var. bist. .V. 18. 
7) IsocRATf Areopagit. ecl. Basil. 1571. p. 34^. 

356. ' 

P1.UTARCH. de placitis philos. 7. 
^) Id. Solen. 22. 
9) HERAciiiD. Pont. 1. c. 
20) DemosI'h. adv. Aristocr. p. 641«' 

Apollodor. hl 14: $. s. ' 
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Übergetragen worden , so wird es auch hier 
seyn: dals also in der ältesten Zeit der Sitz 
im Innern der Stadt gewesen würe. 

' Ungeachtet aher der geringen Amtsgewalt, 
die dem Areopagus ge]blieben , stand doch 
iLeine bürgerliche Anstalt der Athener in sol- 
cher Achtung^ wie diese* Der Umstand, 
dats die Mitglieder ihre Würde auf Lebens- 
zeit behielten ( $. 5o ) , und die Bedingungen, 
an welche die Mitgliedschaft geknüpft war, er^ 
regten eine so hohe Meinung von dieser alter- 
thümlichen Anstalt. Wenn nämlich Fremden 
dad Bürgerthum verliehn ward , so erhielten 
sie damit doch nicht sogleich alle Rechte : 
duDs ward ihnen vorenthalten : sie waren nicht 
föhig zu den neun höchsten obrigkeitlichen 
oder Archonten - Aemtern : erst ihre Söhne 
konnten zu dieser Ehre gelangen , doch auch 
nur , wenn die Mutter eine Inländerinn ge^ 
wesen ** ). Nicht- nur darüber mulsten sich 
die Männer , denen das Loos zu diesen neim 
£hrenstellen gefallen war, einer Untersuchung 
unterwerfen, ob sie von altbürgerlicher Ab- 
kunft wären, sondern auch über die gesetz-^ 



11) Auetor orat« adirers. Neae^. p. 137& i38a 
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'i 
lidien Erfodernisse sowohl eines gewissen 

Vermögens , wodurch sie Hoflfnting gewähr-r 
ten, den strengen Eid der Unbestechlidikeit 
immer zu halten, als auch eines unbescholtnen 
Rufes **)• Wurden keine Ausstellungen ge- 
macht , so gelangten sie zu dem Archonten— 
Amte. , Damit rückten sie zwar, für das Jähr 
dieser Würde , in den Areo|>agus *^ ) j ( ein 
mittellbarer Beweis , dais dieses yotmals der 
Sta^tsrath gewesen); darin aber lebenslai^ 
bleiben durften sie nur , wenn auch die Prii- 
fung günstig ausfiel, der, nach beendigtem 
Jahre , ihre Amtsführung unterworfen wur— 
p de *^ ). Insofern also, seit Solon , der Areo— 
pagus • nicht mehr nach äem Grundsatze ein- 
gerichtet war, auf dem die Zusammensetzung 
eines Griechischen Staatsraths beruhte, son- 
dem aus lauter i^bgegangnen Archcmten,^ mit- 
hin aus einer mäfsigen Zahl , bestand , ^ wo— 

12) PoLLux VIII. 85. 86. 

Ulpian. in Demosth. Androt. ap. H. Wol£ 
p. 697. ' 

i3) Orat. adv. Neaer. p. iSya. 
PoLLUx. VUI, 118. . 

r 

14) Plutarch. Solon ^ ig. — Pericl. 9. 
PotLUx L c. 
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durch sein hohes Ansehn vermehrt ward, 
konnte er oUgarehisch genannt werden ^^ )« 

Dals Perikles diese ehrwürdige Anstalt, 
die freilich dem Schwindel einer miis verstand-«- 

r 

nem Freiheit anstölsig war , vetmittclst seinis» 
Freundes Ephialtes herabwiirdigte, indem er 
ihren sittlichen Wirkungskreis verengte *^), 
dadurch untergrub er den letzten Pfeiler der 
öffentlichen Ordnung , der besonders bei g^ 
ineinheitlichen Staatsgebäuden so wesentlich 
ist. Denn da in den Gemeinstaaten des Alter- 
thujHs die Begriffe von^ Ehre nicht eben zart 
waren , da es unter andern in Athen nicht 
unerhört war , dafs^ Männer aus den ersten 
Häusern andere Bürger öffentlich mit Backen- 
streichen und Peitschenhieben mifshandelten* 
wie Alcibiades den Taureas ^ Ktesikles einen 
Mitbürger^ Midia^ den Demosthene» *^),_,sa 
ist das Wohlthätige einer Behörde' einleuch-^ 
tend, die für den öffentlichen Anstand zu 
morgen hatte. Die BegriflFe von dem hohe» 

i5) Aristot. Pol. II. 9. §- 2* , . 

i6) Ibid. S. 3. . 

Plutarch. praecepta polit. p. 81^. 

Id. PericL 7« 9^ ^ 
]i^) DsMOüSTK» ady. Mid. pc Sßa. Sjsu 
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Brtiste, der, den Areopagiten eigen seyn 6oUte^ 
warea so streng, dafs ein Gesetz es unter 
ihrer Würde erklärte , Lustspiele zu yerfer— 
ligen *^ ). AueS \Velcher Quelle mag daher bei 
Perikles die , Beschränkung einer Anstalt ge'-- 
flössen seyn, deren Weihe keinyaterlandisch- 
gesinnter Athener verkennen konnte ? Wenn 
aus der unrei^nen ein^s ge>vissen Verd!russes ^ 
so konnte es dochnurVerdrufs über die Laime 
des Zufalls seyn. Es war nämlich ihm nie das 
Logs zu einer Archonten- Stelle gefallen ^^); 
verfassungsmäfsig blieb er daher von der ehr- 
würdigsten Anstalt ausgeschlossen, in der sein 
Bühm wohl gern ausgeruht hätte« Er mubte 
sich aber bewufst seyn, dafc er, durch. Ueber- 
legenheit desOeistes, durch Beredsamkeit, Bä-^ 
dun^ und Erliihrenheit aüsgezeiii?hnet , mehr^ 
als jeder Andere , der Mitgliedschaft würdig 
gewesen wäre. Oder war er über so klein- 
liche Gefühle erhaben^ war idso jene Herab- 
würdigung des Areopagus blos' der Willföh- 
rigkeit beizumessen , mit welcher er den 
Athenischen Bürgern von dem Weine einer 

18) Plütarch. utrumbellO) an pace clariores 
fuerint Athenieuses ^ p. 348. 

19) Id. FericL 9. 
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miftTerstandnen Freiheit so fleissig einschenk- 
te , dab er den Durst nur yermefarte , statt 
äin zu löschen ^)? fis ist aber jene Abküh-- 
lung einer grundlosen Rache gar wohl einem 
Manne z^zatrauen , der für sein Vaterland 
den Ausbruch eines Wrheerenden Kriegs be- 
fördern konnte, um die Folgen eines, ^egen 
ihn gefafsteh , «öffentlichen Unwillens abzu«' 
vrenden ^). 

$. 4o. 

B o V X ij. 

Altherkömmlich haftete in den Griechin 
achen Staaten an dem Oertlichen des Pryta- 
neum der Begriff von Rathspflege der Väter 
des Staats ^ ). Hier stand der heilige , ' ge- 
meinschaftliche Heerd ^ ) , um den sich in 
der Kindheit der Gesellschaft die Häupter 

ao) Plato de republ. 1. VIII, Bekkeh, P". JIL 

Vol. L p. 411. 

Plutarch. Pericl. 7. , 
ai) Thucyd. IL 59. 

Aristoph. Pax, 6o5 seqq. . 

PtUTARCH. PericL 3i. 32* 

1) Des Verf; Anfange der Grie/:lL Gesch. S. 223; 
%) X£NOFH. Hellen. II. 3. $* 52« 



<ler Genossenschaften gesammelt^ imd beraüi- 
sehlagt hatten, und der immerdar dos Sinn- 
bild der Staats Vereinigung geblieben ist / wo^ 
von er oft Rathisheerd ^) genannt wird, 
wie das Frytaneum im Allgemeinen ilath- 
haus*), oder Gesetzgebungsgebäu-^ 
de *).. Bei all^i Veränderungen der istaats^- 
t'echtlichen Verhältnisse , hat sicth die Be-- 
«timmüng desselben , Versammlungsort för 
diejenige Rathsbehörde zu seyn, die aus den 
VoVstehern der Genossenschaften / als deren 
Vertretern, -.bestand, zu allen. Zeiten erhal- 
ten ; wenigstens ist es im^ler das Gebäude 
geblieben , worin diese Vorsteher ihre gc^ 
meinschaftllchen Mahl& hielten. So auch in 
Athen. ,Die Beziehung des neuern Staatsraths 
daselbst auf die zehil Stämme ist deuüidi 

3) Aeschines de legat. male gesta^ ap. Reisk. 
Vol. III. p. 227. aftS. / 
DioDOH. XIVi 4. 

PsBUPo - Plutarch. vita Isocrdt p. 836, F* 
Harpocr. V. Bot^XW&a. 
Suro.v* Je|*Ä$. 
• Cic. legg. II. 12. 

4) Thücyd. IL i5. 
Plutarch. Thes. 24^ 

5) SuiD« V* JT^vrayieZay, 
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genug. lUesen cotoprechend , war das Liir* 
gerliche Jahr in stehn gleidie Zeiträume {^e- 
theilt, jeder von fünf und dreissig Tagen. 
Umi ein solches Staats -Jahr von 55o Tagen 
dem gewöhnlichen Mond «-Jahre gleich zu 
stellen , worden am Schlüsse» vier' Tage zu- 
gesetzt. Die übrig bleibende Zefit Von acht 
Stunden u. s. w. wucd/znit in den Schält- 
jahren berechnet. Was nun die Zahl der 
^ nath^fglieder betrifi);, die sich auf diese Jahres- 
£i|itheäui|g bezog, so wurden zwar für das 
^anze Jahr alle zugleich bestinimt i aus jedem 
Stamme fünfzig , zusammen fünfhundert. 
Nicht aber diese- Gesammt > Zahl bearbeitete 
die Verwaltungsgeschäfte der Behörde , son- 
dern hierzu waren nur die Vertreter eines 
einzigen Slammes , alap fünfzig , während 
einer Verwaltungszeit yon fünf und dreissig 
Tagen angewiesen. 5o viele Tage waren 
es nämlich für alle zehn Stämme , und^ in 
einem gemeinen Jihre. Hierzu kamen 
aber noch jährlich die yier Erganzungstäge , 
und in d^m Jahre, dm einen Schalt -Monat 
halte ^ abwechselnd zn^ei und zwanzig, und 
drei und zwanzig Tage (§. 5.). Die jähr- 
lichen vi^r überschüssigen Tage wurden 
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durch das Loos vier Stämm^i nigetheilt, enV- 
Weder den vier ersteft in der Reihefolge ^ ) , 
oder den yier letzten ^ ). In den Schaltjahren 
mufs eine Verwaltangsäeit ans sieben und 
dreissig , und für zwei odenr drei Stimme BXis 
acht und dreissig Tagen , bestanden h^ben. 
Wie die einzelnen Stänme, in ihren Ver- 
tretern y auf einander folgen sollten, darüber 
entschied el^nfalls das Loos. In der schrift- 
lichen Abfassung yon Beschlüssen , in den 
Ueberschriften von Rechnungen , und in an- 
dern Urkunden, findet sich häufig bemerkt , 
\Velcher Stamm 2iir Zeit an der Reihe der 
Verwaltung gewesen sei, welche Stelle er 
eingenommen , uno an welchem von seinen 
fünf bis sieben und dreissig Verwaltungstagen 
die Handlung Statt gehabt habe ®). 

6) HARPOCR.5 SuiD.> Phöt. V. itfVxavBia. 

7) Inschrift bei Böckk, Staatshauahaltung dw 
Athener II. 176* l^7. 181. 

8) Inschrift daselbst ^ S. 164 ff. 
Demosthenes in vielen Stellen , z. B. ge- 
gen de» Timokrat. p. 706. 708. '7a 2. 732 : 
„ int TTJq nqATtjq n^-OTavUa^ tt? ivSettAry ; -7- 
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Von dem. Sitsungagebäude hielten : die zei- 
tigen iUnfidg YetwaltUQgsräthe Pr]^tanen, 
und ihre Verwraltungszeh P r y t la n i e. Daf* 
«ie in die^m öffentlichen Gebäude auf: Kos- 
ten desr StaHts täglich zusammen spei- 
8^ ten ^), erinpert an die gastrechtUche Ver- 
fassung der Urzeit ; ein Gebrauch , der auch 
in Terschiednen andern Staaten von Griechen- 
laod sich erhalten hatte y in Chaeronea ^^ ) ^ 
Elis "), und Mitylene "), auf ThöÄus *^) 
^Lind Cyzikus ^^). Ausser der freien Tafel 
der Athenischen Prytanen war denselben auch 
ein Gehalt ausgesetzt ^' ). Mit ihnen zu.spei^ 
sen galt für eine grofse Auszeichnung , iiir 
Anerkennung von Verdiensten ^^). Diese 

9) Demosth. adv. Timocr. p. 731: „Ti elf 

.10) Pjlutarc», Cimon, 1. 

11) Paus AN. V. i5« $. 7. 

12) Athenaeus X. Casaub. p. 425. 

i3) ThEophrast. d^ odoribuS) ed. Turneb. f. 8. 
' 14) Livius XLI. 20. 
i5) UtPiAN. ad Demosth. ad. Timocr^, ap. H. 
' Wolf. p. 818: 9yOv fi6vov OL Sixourxal ekdMr 

16) Demosth. adv. Lept. p. 4g3. 
Plato apol: Socr.,^ extr. 
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Ehre ward gewöhnlich den Feldherm er- 
wiesen, wann sie 1351 die Stadt kamen *^), 
z.B. einst dem Alcibiades *••); auch Gesand- 
ten , bei der Biickkonft von einer mit Erfolg 
ausgeführten Sendung ^^) ; sogar den Staats- 
Weissagern während des Kriegs ^) ; und auf 
LebeBszseit einigen , um den Staat vorzüglich 
verdienten , Männern ^*). Wie es aber fast 
immer nachtheiUg wirkt, wenp..der Staat mit 
öffentlichen Belohnungs^^icheii zu freigebig 
ist, so nahm auch in Athen grofser MilsbraucI^ 
damit überhand. Dals dem Sokrates keine 
Bildsäule errichtet worden , zeigt weit weni^ 
ger von Sc^lechtheit der öffentlichen Gesin- 
Siung, als daß man einem Manne, Wie dem 
Demetrius von Phalerön, drei hundert uiid 
3echseig setzen konnte ^^). Wie hat die Ehrfen- 

i 17) Aristoph. eqq. 570 — yS, et ibid. Schol. 
x8) ANDofciD* orat.IV. ady. Alcib. JEleisk. 

Vol. IV. p. 128. 
ig) PoLLVX IX. 40. 

ao) Aristoph. pax, 1084, et ibid. ScioL 
fti) Athen. Vi 2. 

'POLLUX 1. c 

SuiD. et Elymol. v. rxijvxxiv€ixiv. 
^^) Strabo IX. p, 610. ' 

DioG. Laert. V. 5. J. «. 
Ptm. hist nat. XXXIV. 6* 
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tafel im. Prytanenm noch Eindruck machen, 
kömien y wenn man in der Folge für Jemand 
darum anhalten durfte , dafß diese Aufzeich- 
nung nicht nur ihm, sondern sogar dem je^ 
desmaligen Aeltesten seiner Nachkommen , 
bewilligt würde ^ ) ? .Das war noch die Zeit 
der bürgerlichen Unschuld, als die Athener 
den Epimenides aufloderten, die Ehrenbe- 
zeugung selbst zu bestimmen , die sie ihm 
erzeigen sollten , und er sie mit einer Wahl 
überraschte , die auf ihr Heiligstes gerichtet 
war, auf einen Zweig von dem Oelbaume^ 
der ihrer Schutzgottheit gehorte ^* ). 

Mit der Würde des Vorstehers der fünf- 
zig, zeitigen Prytanen ward das^ demokratische 
Wesen auf ilas höchste getrieben: täglich ein 
andrer. Da aber, im gemeinen Jahre, die 
Prytanie nur fünf und dreissig Tage dauerte ^ 
80 gelangten , in solchem , fünfzehn von den 
Prytanen nicht zur Theilnahme an diesem 
Ballspiele mit der öffentlichen Aufsicht. Wer 
d^zu kommen sollte, und in welcher Ord- 
Yiung , ward aiif folgende Weise bestimmt. 

«3) Pseüpo^PlutarcH. Psephismata. T» II. 

p- 85o~85ft. 
s4) Plutauch. Selon la. 
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Ein bleibender Geschäftsführer ward für die 
fünfzig, auf die Zeit ihrer Verwaltung, durch 
das Loos angestellt* Unter dessen [Leitung 
wurden alle sieben Tage , also fünfmal 
in der Fi'ytanie, zehn Mitglieder, also 
der fünfte Theil der Vertreter des Stanunes , 
durch das Loos ^1^ Ausschufs gewählt. . Wer 
einmal darunter gewesen , loosete nicht wie- 
der mit. Von diesen zehn gelaugten dann 
sieben durch das Loos zu der Oberyorsteher- 
wiirde auf vier und zwanzig Stunden ; aber 
jeder nur einmal. Und worin bestand die 
Amtsgewalt dieses täglichen Ober-Pr3rtane^? 
In der Bewahrung des Staatssiegels , und der 
Schlüssel zu der Urkundensamtnlung , so wie 
zur. Schatzkammer hinter dem Tempel der 
Athene auf der Burg ^). . 

Die Geschäfte der Frytanen waren die 
gewöhnlichen» die im Ganzen dem Staatsräthe 
im Altertbum oblagen. Zuvörderst gekörten 

\ i 

«4) Harpocä., Süid, Ammonius^ Photius, 
£tymol«^ vv. I^to-Tar);^, n^oedqOi^y nfvraveLot. 
POLLUX VIII. 96. 

Bekkbk. auecd. gr. I. p. agi. 

*Ulpian. argumeut erat. . An^lrot. ap. H. 

Wolf, p. 697. 
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didiin diejenigen Zweige Aet innem Vei*wäl- 
tung , ^ie dem Areopägüs entzpg(?n waren ^ 
namentlich die höhere Sicherheitspflege de^ 
Staats ^*)* Wer diese geßihitlet, oder sonst 
etwas gegen den Staat verbrochen hatte ^ 
ward auf Befehl der zeitigen Prytanen ver- 
haftet ^ ). Bei Vergehungen innerhalb ihres 
Oeschäftskreises, bei denen kein gerichtliches 
Verfahren nothwendig war , konnten sie auf ' 
fünfhundert Drachmen Strafe erkennen, wenn 
sie nicht fiir gut fanden , die Sache an ein 
Gericht abzugeben ^^) 5 doch stand jiedem 
Verurtheiltett die Rechtsberufung an diö 
Staatsgemeine frei '*). In Sachen der üh-« 
redlichkeit von Rathsgliedern kam der Be- 
hörde selbst die Untersuchung und Bestrafung 
zu ^ ). Die Oberaufsicht über das Religions- 
wesen, und die Staatswirüischaft, waren zwei 
andere Haupt -Theile der innem Verwaltung« 
Hierzu kam die ganze äussere Staatsverwäl- 

a5> Dlmost». adv. Timöcr. p. 745. 
ft6) Xenoph. Hellen. 1. 7. §.3. 
«7) DemoöTH. ä(}v. Everg. p. 11 Sa« 
ftS) PoLLux Vlli. 62. 
ftg) Harpöcr. V. i7t(pv%Xo(po^H(yati 

POLLUX VIII. 11). 
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tung : die völkerrechtlichen und die bundes- 

s 

genosse^tlichen Verhältnisse , das Kriegs -* 
und jSee - Wesen ^ ). 



S. S p A R T A. 
§.41. 

Von der Würde und Bedeutung der Ge- 
rusia oder Gerontia ' ) , des altem Staatsraths 
der Spartaner, herrschte unter den Griechen 
eine hohe Meinung ^ ) j die Anstalt war , 
ihrem Wesen und Ursprünge nach , ein Sei- 

3o> XeInoph; de reptibl. Ath. III. s* 
Id. Hellen. I. 7. $.3. 
Demosth, adv. Timocr. p. 73o. 
SchoU Aristoph. Nubb. 1134. 

1) Xenoph. de republ. Lac. X. 1. 
ä) Demosth. adVf Lept. , Reisk. p, 489 : 
„ iTceiddv Ti^ elg ttiv xaXoviiivvv ytqo^criav 

Pausaw. III. 11. $. 2: g? yef Ovaria ixvviSqiov 
^^AanedatiiovioK; Ttvffi&Taxov t^$ itoKiTtlaq^^ 
/Cic. de senect. 6: ^^apüd Lacedaemonios 
))ii, qui amplissimum magistratiim gemnt^ 
^y^ut sunt) sie etiam nominantUT) senes. ^ 
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tenstück zu> dem. Athenischen Areopagus ^ )• 
Wie bei diesem ^ io beriihte das groise An« 
sehn von jener , theils .auf ^em Alter der 
Mitglieder y und dem lebenslangen Besitze 
der Würde, theils auf eiiier gewissen sitten- '. 
richterlichen Gewalt ^ ) , vorzüglich aber auf 
dem wichtigen Rechte der hohen peinlichen 
Oerichtsbarkeit ^ ) ^ bei deren Ausübung die 

3) IsöcBAT, Panath. p. 63o. ( iBcl. 167^): 

S^o uurichti^^ aber ist^ dafs die Spaitaner 
bei der Wahl ihrer Geronten 'gleiche Ge- 
nauigkeit angewandt) wie die Athener bei 
der Wahl der Areopagiten ( §§. So/Sg. )5 
eben so irrig ist, was der Redner in den 
folgenden 'Worten angiebt, dafs der Spar- 
tanischeil Gerasia diCv Macht der Atheni- 
scheu Boi^XJ^ zugestanden. . 

4) Gellius XVIH. 3: „unus ex illo principuiu 
„ ordine , quos Lacedaemonii aetate, digni- 
,,tatisque majestate, tamquam arbitros 
„et magistros disciplinae publicae 
„verebantur>^ ' 

5) Aristot. Pol. IIL 1. 5* ?• 
Plutarch. I-ycurgv «6. 
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IVCtglieder des neuern Staatsraths^ die Epho- 
ren , blos zugezogen wutden , wenn über 
einen von 4«n Eybfiirsten eine Klage ver- 
h^ngt war ^ ). Darin war die Gerusia i^och 
xnächliger , als der Areopagus , dats sie yer- 
fassungsmäfsig auch Antheil an der hohem 
Sicherheitspflege hatte , dem zufolge die 
'Ephoren in wichtigen dahin gehörenden Fäl- 
len mit den Geronten Bücksprache nehmen 

4 

mufsten ^). 

4 

Die zwei fürstlichen Mitglieder, und die 
übrigen aqh^ und zwaijzig Geronten ^ )^ waren 
Vertreter der dreissig Genossenschaften ($. 33). 
Wenn den Versammlungen der Gerusia beide 
Fürsten nicht beiwohnen konnten , so vertrat 
'ihre Stelle der, am nächsten mit ihnen ver- 
wandte, Geron. Ausser seiner eigenen Stimme 
führte dieser dann noch zwei ^). Das ist schon 
im Alterthum dahin mifsverstanden worden, 
als hätte jeder von beiden Fürsten zwei Stirn- 

6) Pausan. UI. 5. §.3. 
Plutarch. Agis, ig — 21. 

7) Xenoph. Helleii. III, 3. 8» 
Plutarch. Agesü 3a. 

8) Id. Lycurg. 5 ^ extr. 

9) Herödot, vi. 57. 
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men gehabt ; ein IriiJium^ det schon in jener 
Zeit berichtigt worden iat *^). Fehlte nur 
einer. von den Fürsten,, so wird, dem Grund- 
satze der Verwandtschaft zufolge, der andere 
dessen Stimme geführt haben. ' Nach der Mehr-^ 
heit ward entschieden ")* 

Die Behörde der Ephorie * ) war in Sparta 
der neuere Staatsrath j als solclden bezeichne» . 
ihn theils die, ihm zustehenden. Zweige 
der Verwaltung, theils der wichtige Um- 
stand, dafs die Mitglieder auf offen t- 
liehe Kosten gemeinschaftlich spei- 
set en ^y Es waren dieser Staatsbeamten 
fünf ^). Dafs jährlich neue gewählt wor^ 
den *)*^, und zwar aus der Bürgergesammt— 

IQ) Thucvd. I- ao, et ibid* SchoL / 

11) Plutj^lRch* Agi3 XI. 
X) Xenoph. de republ. Lac c. VIII. §., 3. '^ 
Aristot^ Pol. II. 6. $1 14—18. y. 1. 5» 5* 
a) Plutarch. Cleomenes 9« 
3> Aristot* Pol. II. 7. §. 3- 

Pausan. 1. III. c. XI. $. a.. 
4) Plutarch* AgesiL 4. Agis la. 
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heit ^ ) , würde, schon aus dem Entstehung«- 
gründe der Anstalt folgen. Dieser wechselnde 
3taatsrath, dem Geißle der gemeinh^tliohen 
Verfassung entsprechend, war allen öffent- 
lichen Beamten vorgesetzt^), mit ausged^n- 
ter Gewalt ^), mit dem Strafrechte in Dienst- 
sachen * ) , selbst' die Oberfeldherrn nicht 
ausgenommen ^). Dann hatte er, wie ge- 
wöhnlich , die- Ordnungs - und Sicherheits— 
Pflege ^ ) , und die Verwaltung der öffent- 
liehen Wirthschaft ** ), des Kriegsweisens *^), 

5) Aristot. II. 6. §• 14. i5. 
63 Ibid. §. 18. 

7) PxUTARCH. Cleouienes 3. 

8) Xenoph. de tepubl, Lac« VIII. $. 4. 

9) Thucyd. I. i3i. 
Xenoph. 1. c. 

CoRN. Nep. Pausan. 5. 
10) Xettoph. Hellen. III. 3, §. 5 ifeeqq* 

Id. de republ. Lac. VIII. §. 4. 
ti) PlUTARCH. Lysander, 16. 
12) THucra. 1. VIII. c. XL ^ 

) 

Xewoph. Hellen. II. 4« $• s^O- — HI- c« i. 
$.8. c. «. §§. 6. 12. a3. a5. c. ^. §. 5. •— 
IV. a. $. 9. — VI. 4. J. 17. 
Plutarch. Lysander^ ig. «d; — Agis, i3. 
14. — CleomeneS) 4* 6« 

» 

BioDOR. XIX. 70. 

y 

\ 
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der auswärtigen Verhältnisse *^). Er hielt 
sende Sitzungen in einem Ralhsgebäude ^^). 
Hätten Lykurg und Solon , als sie neben 

T 

dem alten Staatsrathe einen neuen , nach an- 
dern Grundsätzen , einrichteten , voraussehn 
können, dafs der zweite nicht nur auf Kosten 
des ersten um sich greifen , sondern selbst 
die höchsten vollziehenden Beamten in ihrem 
Wirkungskreise beschränken würde , sie hät- 
ten gewils Cir die Einheit der Staatsverfas- 
sung , und für die Eintracht der Häupter des 
Staats , also für dessen Stärke ,und Dauer , 
besser gesorgt. Auf blofser Anmafsjang be- 
ruhten gewisse Verordnungen , welche sich 
dje Genossenschaft der Ephoreh gegen die 

s 

beiden Erbfürsten beikommen liefs. So legte 
sie dem Agesilaus willkührlich eine Geldbufse 
auf , weil sie dessen Bestreben , slrli bei den 
Bürgern beliebt zu machen, für verdächtig 
erklärte *^). Sogar in die Familien - Ange- 
legenheiten derselben mischten sich die Epho- 

i3) Thucyd: V. 36- VI. 88- ^^ 

Xenoph. Hellen. IL c. 2.. §. i3« 17 — 19. 
c. 4v $* 38. — V. Ä. S^ 11* 

14) Plutarch. A^is 16* 

i5) Plutärch.. Agesil. 5* 
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t:en , mit einem Uebermuthe , der* so weit 
ging y dak sie den Archidamus, des Agesilaus 
Vater, zu einer Geldstrafe verurtheilt hatten, 
weil er eine zu kleine Gemahlinn geheiratbet, 
die nicht Fürsten, .sondern Fürstlinge, ge- 
bühren würde ^^ ), Zu solchen Umgriffen soll 
ein gewisser Asteropüs den Ton angegeben 
haben *^). Dafs ursprünglich nur solehe, 
picht Gesetzlichkeit , zum Grunde gelegen , 
ist zu schliefsen, weil die Fürsten, wenn sie 
yor die.Ephorie entboten wurden ^ zweimal 
Widerspruch einlegen , und erst 4as dritta 

mal sich stellen durften *^). 

j 
/ 

4, Karthago, 
$.43. 

r € Q o V a i a^ 

In einem Staate, wo die gesammte innere 
und äussere Verwaltung nicht erbliches Allein- 
recht eines Fürstenhauses ist,^ sondern ^ijf^ter 
yerschiedne Beamte getheflt, und einem, auf 
Wahl gegründeten , Wechsel, ausgesetzt , da 

i6) PLUT'ABCii. Agesil Ä* 
17) Id, Cleom« IQ, 
i8) Ibid. 
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nimmt die Entwickelung ' der bürgerlichen 
Gesellschaft uny erhinderlich die Richtung auf 
eine imjmer gröfsere Erweiterung des Kreises 
derer, die auf die Theilnahme an jenem Rechte 
Anspruch machen. Wenn dann die obern 
Staatsämter im ausschliefslichen Besitze bevor- 
rechteter, grundherrlicher Geschlechter sind, 
wie anfänglich in Rom und Karthago, so ent^ 
«tehn im Innern der Gesellschaft heftige Rei- 
bungen , zerrüttende Kämpfe , in welchen 
die eine Partei sich auf das Herl:ommen^ und 
die Verjährung stützt, die' andere auf die 
Mehrzahl und Uebermacht. Bei der Gleichr- 
heit des Erfolgs dieses Strei^ts in Ansehung 
der Hauptsache und des Allgemeinen ^ war 
doch der Gebrauch im Besondern, den die 
VolkÄgemeine von ihrejn Siege machte , in 
Rom und Karthago sehr versfchieden. Dort 
erhielten zehn Vertreter derselben Sitz und 
Stimme im Staatsrcithe , der übrigens in der 
alten Fülle seiner Gewalt blieb 5 hier aber 
kam es , wie in Athen und Sparta , zu einem 
zweiten Staatsrathe , der dem ersten , der 
Gerusi^ * ) , auch genannt Gerontioi^ ^ ) , und 

i) Aristot. PoL IL '8. $. z* 
a) PoLVB* VI. 5i, 
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Syiiedriort/), die ganzi; innere Verwaltung 
entzog, und blos die äussere liefs. Demnach 
war nun die Karthagische Gerusia ' die V ö W 
kerschaftliche und Kriegs^Behörde: 
siö gab den fremden (Gesandten Gehör * ) , 
und ernannte die Feldherm *): ein Theil 
der Geronten ging auch mit zu Felde , als 
Kri^srath , und für den Fall , dafs Ver- 
handlungen mit dem Feinde angeknüpft wer-- 
den sollten, da die meisten und wiphtigsten 
Kriege in fernen Gegenden geführt isvurden ^). 
Häupter dieses Staatsraths waren dtie 
beiden jährlichen obersten Staatsbeamten ^ 



3) PoLVB. III. 33. 

4) Liv. XXXIII. 47. 
DioDOR. XIII. 43. 

5) Id. XX« 10: 9^17 ye^ovcrla Tovg ^ilv votvdf)^€k^ 

„ ii aniSei^e cet ^^ , ^ 

Die Stelle Pölyb. 1. 8a : „ rovTOf^ 
^ji^anicrreiXav ol yroXlTai*^ ist dem nicht 
entgegen; dehn da wird die Wahl unbe«- 
sti^imt lind im Arigeme4nen den 
Bürgern beigelegt. 
G) PoLYÄ. VII, 9^: 99 ndvT^g yepotJ^rtao'Tai 

Conf. X. i&. 
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die Suflfeten. . Die Mitglieder müssen ihre 
Stelle immer liiehalten haben , und verfas*- 
süngsmäfsig aus den alten grundherrlichen 
Geschlechtern gewesen seyn : jenesfolgt schon 
aus der Grundbeschaffenheit der Anstalt , so 
wie daraus , dals sie mit der gleichnamigen 
Spartanischen zusammengestellt wird ^ ) ; dte- 
ses aber aus der Benennung aristokratisch, 
die Yon ihr gebraucht "wird *), und die be- 
kanntlich eben so irrig , als oft y schon im 
Alterthum da ist gesetzt worden , wo der 
Ausdruck genokratisch stehn sollte. 

$•.44- ' . " 

2 v y y ^ 1? T o ^. 

In der dunkeln Ferne , worin die bürger- 
liehe Verfassung von Karthago liegt , ist von 
dem Jüngern Staatsrathe , den die Griechi- 
schen Schriftsteller gewöhnlich Sygkletos nen- 
nen , nur so viel mit voUkommner Deutlich- 
keit zu erkennen , dafs er von der Gerusia 
•verschieden war. - Es erhellt dies aus fplgen- 



7) Aristot. Pol» II. 8. §^ 2. 

8) POLYB. VI. 5i. 

Akistot. 1. c. 
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den Angaben. Mit , dem Ob^rh^erfiihrer 
Mago 'vi'urden einst gefangen zwei Mitglieds 
der Gerusiä, und fünfzehn der Sygklctos *). 
Dreihundert Geissein, Söhne von Mitgliedern 
soA^ohl der Geru^ia, als der Sygkletos, soll- 
ten an Rom ausgeliefert werden ^ ). Ein 
V wichtiges Schreiben des Dionysius yon Syrakus 
ward von dem Botschafter an die Getusia ab- 
gegeben, weil diese die Behörde für di? ge- 
^andtschaftlichen Angelegenheiten war ; dann 
aber ward es der Sygkletos vorgelegt , und 
ehdlicli ifi der Versammlung der Staatsgendeine 
zum Vortrage gebracht ^). Auch wird die 
Sygklctos , wenn gleich nicht unter diesem , 
sondern unter dem Namen eines ^ohen Raths 
von hundert bis hundert und vier Mitgliedern, 
ausdrücklich nicht nur von der Gerusia unter- 
schieden , sondern^ auch als Seitenstück zu 
der Spartanischen Behörde der Ephoren an- 
gegeben * ). 

Von den Geschäften aber dieses Staats- 
raths, deji Bedingungen der Mitgliedschaft, und 

l) POLVB. X. 18. 

») iti. XXXVI. Ä. ; 

3) DioDOR. XI V^ 47, 

4) Aristot. PoLII. 8. §§. a, 4* 
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derinnern Verfassung, läfst sich nur Weniges, 
und auch dieses nur mangelhaft, aiismitteln. 
Aus dem kngegebnen Umstände der Verglei- 
chung mit der Ephorie der Spartaher, so 
wie aus der Benennung^ ,, höchstem Hath'^ ^), 
ist zti vermuthen , diese Staatsanstalt habe 
die^esammte innere Verwaltung ge- 
führt. Man hat aber der Gerusia die An- 
' gelegenheiten des Aeussern doch nicht aus- 

j , 

' schliefsUdfi gelassen, sondern auch derSygkle- 
tos eine Theilnahme beigelegt, so dafs diese, 

-wi.e s^chon aiieeftihrt worden, theils von 
dem Schriftwechsel mit 'auswärtigen. Mächten 
K.enhtnifs erlialten mufste , theils den Ober- 
feldherrn Beobachter atis ihrer Mitte bei- 
ordhetö. Daher ist die Nachricht;, dafs aus 
den Rathsgliedern hundert Richter ge- 

' < ^ ■ 

wählt worden , zur Untersuchung des Ver- 
haltens der aus dem Felde zurückkehrenden 
Befehlshabei* ^) , auf diesen Staatsrath zu 
heidehn ; nur hat unverkennbar ein Mifsver- 
stand dabei Statt: es wurden nicht hundert 
Mitglieder zudem erwähnten Behufe ausge- 

5) Aristot. Pol. IL 8. §. 4. 

6) Justin. XIX. a, ' 
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wählt ^ sondern dem ganzen Rathe ^ der auc 
Hundert bestand, ward das Untersuchungs- 
recht beigelegt. Denn schpn von der frühern 
Zeit wird ein Rath von hundert Gliedern er- 
wähnt ^). Wenn nun von einer strengen 
Behörde der Richter die Rede ist,, die Qe-« 
walt gehabt habe über Vermögen , Ruf, und 
Leben der Bürger ^ ), so ist dieser Staatsrath, 
nicht nur in seiner Eigenschaft als Kriegs- 
gericht , sondern »überhaupt als peinlicher 
(Gerichtshof , zu verstehn \^ da in Karthago 
die Rechtspflege nicht yolksgemeinheitlich, 
sondern obrigkeitlich , war ^ )• 

Der Versuch über die Art und Weise,. 

wie man zur Mitgliedschaft in diesem Rathe 

< 

gelangt sei , wird nur möglich durch die 
Verglcichung diesea sehr dunkeln Theils der 
JLarthagischen Verfassung mit einem ähnlichen 
der Römischen , . über den mehr Licht ver- 
breitet ist : wobei jedoch nicht zu vermeiden 
steht , der Ausführung über einen gewissen 
Zweig der Amtsgewalt der Römischen Cen- 

7) Aristot. 1. c. 

fc) Liv. XXXIII. 46. 

9) Aristot. Po\ II. ?• §5. 4. 16. — III. i* J. 7. 
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sore^ y der eben den Gegenstand der Ver- 
gleichung ausmacht y etwas yorzugreifen j 
wenigstens * vorläufig anzuführen j Üafs i^ese 
Beamten zwar , wie die übrigen ordentlichen 
und die jährlichen, von der Staatsgemeine ge- 
wählt wurden , sich aber vor diesen dadurch 
auszeidineten , dafs sie ein halbes Jahr länger 
im Amte blieben, und dafs sie, unabhängig, 
nicht nur erledigte Stellen im Staatsrathe be- 
setzen , sondern sogar Mitglieder daraus ent*- 
fernen durften. Von Karthago nun^ werden 
gewisse Behörden erwähnt , nämlich die , 
der Fünfer, Pentarphien '^), deren Be- 
stimmung und Verfassung in der Hauptsache 
hiermit übereinstimmt. Unter den Mitglie- 
dern dieser Behörden sind dieselben Beamten 
%VL yerstehn , die auch unter dem Nannien 

Quästores vorkommen ** ) ,* einer Benennung, 

« 

die in so fern nicht genau ist , als sie blos 
die Staats wirthschaftlichen Unterbeamten be^ 
zeichnet, da die Mitglieder der Pentarchien 
offenbar Oberbeamte waren , also die Ver- 



aio) Aristot. PoL Ilr^S, J. 4. 
jx) Liv. L €• 
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gleichung mit den Censoren angemesäenef wt ^ 
Dafs in Karthago eine Schätzung Statt gehabt 
hahe , und eine gewisse , darauf gegründete , 
Timokratie, wird .'angedeutet *^). Die Natur 
des Schatzungsgeschäfta^ und die Ausarbeitung 
der neuen Steuer -Rolle, so wie die Ein- 
richtung der Geldleistungen fiir den nächsten 
Zeitraum , erföderten , dafs die Fünfer - 
Beamten, gleich den Römischen Censoreti, 
längfer , als ein Jahr , im Amte blieben ** ) ; 
besonders war dieses nothwendig bei derjeni- 
gen Pentarchie , welche das Steuerweseri des 
unterworfnen Gebiets zu ordnen hatte. E» 
wird nämlich zwar keine Zalil von diesen 
Fünfer-Behörden angegeben j dafs ihrer aber 
nur zwei gewesen , ist erkeimbar : eine für 
die Bürgerschaft , die andere für die unter- 
thanen : diese bereisete die Landschaften , 
jene blieb in der Stadt ** ). Der vorzüglichste 

12^ Aristot. 1. c. §.5: „xal vtXovxLvHv 
,y\oiovTat Selv ali^elcr^aL Tovq äqy^pvTaq, " 
I l3) Ibid. §. 4: yy^cKtLova ä^^eiv ^^ovov Tcai^ 

14) Ibid.: „xal yap i^XtiXv^qveg^ dqx^^''^^ * *^^ 
5, liivQvreq.,^^ 
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"UniM^d , Wotiti die Pentatciuen > alsd ^ Att 
Annaluiie zufolge / diese zehn stäätswiilli- 
echafüichen Ob^ii'beainteti, mit den Romisoheä 
Cen^dbren überaii^tihüneh , ist dieser y da£l 
Von ihneii die Emienniün^- der Mitgliedidi^ des 
neuern Raths abhing '^^)^ döoh iiiiteride]^ 
Bedingung ^ nui!' au£ M&nner aus den gebil-^ 
detern Familien ^^ ) , und ron eiticm gdwissön 
Vermögen *^),-äu sehn« Dabei warverfas- 
sungsmälsig, dafs sie selbst, tiach Endigutig 
ihres staatswirthscha£tlichen Amts, in deii 
iRatibi. einrückten *•). Nach seiner dunkeln 
und sonderbaren Weise drückt Aristoteles 
das so aus i „sie sind ihre eignen Wähler ^^)*** 

So glaube ich diese schwierige Stcllö 
Verstehn zu müsseu. Hierbei ist zu ver- 
gleichen ScHNEtDEKS gelehrte Erörterung 
Vol. IL p. 145 — 149* 

15) Aristot* L c. 5,4. 

16) Ibid« $..9: 9^ &fiaTlp87iv f' ^ ^r^ „to älpeXa^Äi 

>)) Ibi€l«'$. 5: ^,oi> jiov^if A^aTtt^Sriv ^ äXki 

18> Liv4 h c*: ,,ex quäesttirä ift jüdic^s^ po* 
))tissimum ordineni, referebantur. '* 

^9) L. €• 5. 4v 99 '^^^ av^iSv äifCTäq elvotii^* 
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Wenn die Annahme riditig' ist , daß die Syg*- 
kletos j der Rath .der Hundert ^ imd die , 
vorzugsweise so genannte , Richterbe»börde , 
eine und dieselbe Anstalt gewesen, so haben 
die Mitglieder in der £rühern Zeit ihre 3tell« 
swei Jähre behalten ^). ' 



• • f< ». 



s^o) Liv. L c. 
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?. 



§1 45* 

Einleitung. 

y.dn ^em Staatsrathe , dieser wichtigen An-^ 
stalt, in welcher, zufolge der ursprünglichen 
Staa:t8velrfa3sung des Alterthums, . der Schwer^ 
punkt der öjBTentliohen Macht ruhte y waren 
die zeitigen höchsten Verwaltuugsbeamten 
nicht nur Mitglieder , sondern auch Häupter. 
Dadui^ch entstand^ wo die Behörde ungetlieilt 
geblieben, wie in Rom, gro&e Einheit, in 
der Staatsleitung. Folgerecht aber war die-r 
ser.Theil der Staatsverfassung auch da, wo 
die Anstalt in zwei yerschiedne, yon un- 
gleicher öbrigkc^itlichen Gewalt,' zerfallen 
war.' In Athen , wo von dem ehemaligen 
umfassenden Gebäude des Ateopagtis in der 
sp$Ltern Zeit nur eine Trümmer noch stand , 
waren freilich die zeitigen Archonten vor- 
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Sitzende Mitglieder , aber ebenfalls ohne 
Macht, blos zur Schau; in Sparta, wo die 
Gerusia eben so beschränkt worden , standen 
die Erbfürsten zwar an deren Spitze , aber 
ohne sonderliche Rechte; dagegen machten 
d^elbst die Ephorien:, bekleidet mit polier 
., ^ Machtfiille , zugleich den eigentlichen Staats- 

rath aus. , 

So verschieden in den Staaten von Gric- 
chenland und Rom sowohl die Zahl der Ober- 
beamten wax*, als die Vertheilung der Ge- 
^häftszweige unter dieselben : überall lassen 
sich doch drei davon, als Haupt— Zweige^, 
unterscheiden : die gesammte innere Staats- 
ünd Rechts - Pflege , d«r OberKriegsbrfehl, 
und die .Leitung der 'fürstpriesterlicheii 6e- 
sammt- Opfer (§. 22.). In Athen waren 
ursprünglich drei Beamte' dafür angestellt, 
für jeden Haupt- Zweig einbesondrei*.; wie 
solche schon in der altern Verfassung der 
Israeliten , in den Personen von Moses , 
jÜiaron , und Josua , zu erkehnen sind* ^ 
Rom hatten ebenfalls drei einzelne Beamte 
Statt , übrigens aber war die Einrichtung 
zweifach verschieden : die Staatsverwalter- 
und die Öberfeldheirn - Würde ward zwei^o 
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Männern gemeinschaftlich , und zwar jühr'- 
lich^ verliehn, die Fürstpriesterwürde aber 
'einem beson^ern, und auf Lebenszeit. Wie- 
der anders war die Vertheilung der drei Ge- 
walt - Zweige in Sparta : die ob^rfekUierrlich» 
un^ die fiirstpriesterKche Würde gehörten zu* 
sammen den beiden Erbfqrsten; die Staats-«^ 
verwaltuBg aber den fünf Ephorei^i, 

jf. R o Äf ^ 

N 
1 

\. Ordentliche Qberverwal:tu»gk 
a,. Drei, böcb^te Beftnite., 

& o a s 9 1 . e Si 

Unter den ordenlüchen St^a^beaiiatenc 
waren die beiden Consules unbedingt die* 
höchsten und y omehnl&ten * ) , weshalb auch 
iji . der Zeitrechnung das Jahlr ihrer Amjtsfuh** 

i> Pdlyb. vi. 12: „of re ya^ ..äl^ov^tq ol 

€k:. Plane. 85^ ^^hoiioruin populi ühis est 
,,coiisuIatus. " 
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ruiig mit ibifem Nam^n bezeichnet Mnirde ^ ). 
Einem einstigen Manne die Oberäuflsicht über 
den Staat und das Heer anzuvertrauen, wäre 
bedenklich gewesen ; 'selbst di^se Gewalt- 
, Zweige t\i trennen y und jeden in die Hund 
eines besondern Beamten zu legen, mochte 
der Freiheit^sinh nicht wagen: dahelr zwei 
für beide gemeinschaftlich , damit einet* dem 
andern die Wagschaje hielte *^). Wo die 
Natur eines Geschäfts die gemeinschaftliche 
Vollziehung ' nicht zuliefs, da verglichen sie 
sich entweder, oder liefsen das Xioös ent- 
scheiden ^ ). Ueberhaupt aber wechselte mo- 
natlich tinter ihnen eine gewisse Vorgewalt, 
für die Fälle , wo ebenfalls nur Einer auf- 

., » 

ft) Seneca de betieff. III. iff:'„non consulum 
.^^numero aiiuos suos computant. " , ^ 

3) Cic. post, recK'in senv 4* ^^nonsaepe unum 
)9Consi\Icm iiuprobum) duos vero nunquam 
))POSt Romaip con^litam fuisse^ ceL^' 
AkisTOT. Pol. 1. III, c. XI. §• 7^ „Tov ih 

. 4) Lj^v. XXIV. 10 : ^,consules ^oitirentutj 
^^conipararentve. *' 

Id, XXXV. 6. ao: ^^inter se couipararent^ 
^^sortircnturve. '' 
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treten kolinte, wo aber der Vergleich schwie- 
rig gewesen wäre y und der Zu£all des Looses 
Erbitterung bewirkt hätte * )• 

In der frühern Zeit lag ihnen die Leitung 
«liier, innern Geschäfte ob ^ also auch, die 
Staatswirthschaft ^ ) und die RechtspAeges, ^ ) r 
welche 2Sweige aBer in der Folge von dem 
Amte der Consuln getrennt worden sind. Je 
mehr sich die Verhältnisse im Innern ent- 
wickelten, und Yon au£isen erweiterten, x^hm 
die öffentliche Sicherheit ^ Ordnung y und 
Gesetzlichkeit ihre^ ganze Aufmerksamkeit 
nni^ Thätigkeit in Anspruch. Da^s sie zu-- 
weilen Bürger , bei Vergehungen dagegen ^ 
mit Stockschlägen haben b<estrafen lassen ^)y 
wiewohl dieses längst ? ) und wiedexiiolent- 

5) l)ioNYS, IX, 43: ,,^i» J'i} i^ov ^ijrA^ wcetVot> 

y, ^7i8iv äxovToq tTttivßv. n^uXv» '^ 
Liv. IL i: „Brutus prior fasces.habuit." — 
VIID 12 : ,,AeaiiUus, cujus tuui fasces 
9, erant. *t " 

6) Liv.JV. 8. 

7> DiONYS. X. 1.. 

. b> Liv. JI, 55. — Dionys. IX* Sg^ 
9) DiqnVs* V. ig. 
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lieh ^^) untersagt worden, beweiset, daft sie 
früher von den Stecken Gebrauch gemacht 
haben 5 welch© die Amtsdiener ihnen vor«- 
trugen *^). 

Süu ihrem Anj[te gehörte awar die Ober-- 
feldherrnwiirde wesentlich '^ die üeberzeu- 
gung: herrschte von jehe^ , zum Couisul sei 
oiucht geeignet, w:er nicHi zum Ober-^Heer-« 
lübrer^^). '. Doch brachte die Yer£E^6ung mit 
^ich,, dafs^ 3xnen jedesmahl der Oberbefehl 
über ^iu'Heer aüsdrückHch VQm Staatsrath^ 
übertragen wurde» , Inder Gewalt desselben 
lag auch, einem als Feldherrn ausgezeichnet 
ten Coiisui^, nach Ablaufe seines Amts^hres, 
die Befdbübhaberschaft zu verlängern > und 
Ihn hierin zum stellvertretenden Consul za 
ernennen ^^ ). In dem Beynifstseyil des AlkiA* 

10) I.iy X. g. ' ' 

Cic. Rabir. 4.. Verr, V.. 63^ . ^ 

'^ SAx.jpu'ST. Cat. 5i. 

iQ, Cic. legg. HL S; ,^maglstratüs nee obe* 
,, dien^em et noxium civem yi^culi^ vejc-^ 
^^be^ibusque co^rcet<^»^^ 

»3) Id. HL 4, >T-. VII|. ii. a.& -^ ?;• »6k 

XXII^ 9t%. 
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rechts^ die iLriegshäupter zu erwählen *^), 
empfand es d^ 'Staatsrath sehr übel, wenn * 
ein Heer seinen Anfuhrer , dessen Zeit abge- 
laufen war , eigenmächtig behalten wollte ^^). 
Kraft ihrer Befehlshaberwürde schalteten die 
Consuln in Sachen des Kriegsdienstes mit 
ausgedehnter Gewalt *^ ) ; sie hoben > mit . 
Genehmigung des Staatsraths, die Mannschaft 
aus, und ergtozten das Heer *^), erkannten 
sogar, auf die Todtesstrafe ^^ ). Ihnen allein 
war anfänglich auch die Ernennung sämmtr 
Ucher Anführer der besondern Abtheilungen 
des Heers überlassen '^), bis die Staatsge- 
tneine zu dem Rechte gelangte, einen Theil 
Ton denselben zu wähleUi 

I 

t 
« 

14) Cic Vatin. i5: ,,erlpueras seuatyi impc* 

^^ratoris deligendl Judicium,'^ 
i5);Liv. XXVL 2, 
l6) PÖlv]^. vi. 12. ij. 

Cic. legg. m. .3: ,) niilitipe sutumum jus 

,, habeuto. " ' , 

Apfian. bell- ohr, IV. 93. 
»7) DioNYs. VII. 19. ^ VIII. 87. -. IX. 5. 

"XXV. 5, •■ - V 

Liv. II, 55. ^ III. 4. -, IV, 1 , — XXVII. 3§. 

XLIII. 14. 
18) Liv. VIII. 7. 

I9i W, Y«, 9, IX. ä». 
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R e X ' 8 a c 1^ r tt fit. 

' Es gehört zu den EigentkümUchJceit^t^ 
des^ Alterthums , dals die Verehrung gemein- 
schaftlicher Gottheiten von bürgerlichen Ver- 
bindungen unzertrennlich war ; dem zufolge 
sogar die unfreien Hintersassen , fa die leib- 
eigenen Knechte^ an der Religiousgesellschaft 
ihrer Herrn Theil nahmen. Ueberall daher^ 
wo sich an die Spitze verbündeter Stämme 
ein fürstlicher gestellt^ und zwar entweder 
als fremder sich aufgedrängt^ oder als ein- 
heimischer sich aufgeworfen hattd , \^ar ^ 
eins von den wesentlichen Mei*kmahleri seinei: 
Oberherrschaft , däfs die abhängig gemachten 
Stämme an den heiligsten Festen ij^% herr- 
schaftlichen Theil nahmen^ an welchen die 
feierlichsten Handlungen von dem Fürsten 
selbst vollzogen Wurden. ' Im Laufe der Zeit 
aber gerieth die eigentliche Beivaildtnirs die- 
ser, von dem Fürsten verrichteten, Staats- 
gemeinschaftlichen Opfer , immer mehr ina 
Dunkel. Der Begriff von Abhängigkeit, der 
für die Bürger ursprünglich daran haften 
raufste , verlor sich in den spätem Zeitallcm 
so durchaus^ dafs diese, von dem Fürsten 
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ToIIzogenen^ Religionsliandluxigen , für die 
ehrwürdigsten , für das heiligste Band aller 
Staatsgenossen , galten. Als nun eine gemein«- 
heitliche Staatsverwaltung an der $telle der 
fürstlichen eingeführt wurde 9. trug man Be« 
denken y jene Handlungen wegfallen zu, las- 
sen: das wäre als Verminderung der ^taats- 
Ehre ausgelegt Worden ; ja in Born und Athen 
fand man sogar geraäien, dem priesterlicheii 
Beamten , der dazu angestellt wurde , und 
dessen Amt in- Rom mit dem, der beiden 
Consujn , yon gleichzeitigem Ursprünge war, 
den fürstlichen Amtsnamen beizulegen ^^, 
der in beiden Staaten selbst auf seine Ge- 
ftiahlinn übergegangen ist ^ ). 

Dafs man diesen Fürstpriester, in Rom 
dem Oberpriester unterordnete ^ ) , war auf 
der andern Seite eine Mäfsregel der Vprsichti 
Dem Geiste dieses Amts war angemessen, 
dais hier ein Mann dazu genommen wurde , 

1) Liv. IL 2: ,^ne ubi ubi.regum desiderium 

„esset, regem sacrificulum creant '^ ^ 
a) Macaob. Sat. I. 'i5. 

POLLUX VIII. 90. 

Auctor orat; aclv* Neaer« p. iS/o. 
3) Liv. 1. c. 
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der sich von allen Staats - und iCriegs - Ge- 
schäften 2;urück zog ^); nur eihmal wujbte 
ein trotziger Mann' , der dazu erwählt ward , 
durchzusetzen, dafs er die Oberaufsicht über 
das Seewesen , die er nebst einem andern 
führte i beibehielt ^ ). Ein vorzügliches An-r 
sehn blieb dieser Würde immer dadurch, da£s 
sie nur an Männei^ aps den alten ^herrschaf t^ 
liehen Geschlechtern verliehen wurde ^) *), 

» 

h. AUfSflm^ der Amtsgewalt der Consulns 



P r » t o. r e ». 

Zwei wicl^tige Geschäfte der innern Ver^ 
waltung sind ziemlich früh schon von dem 
Consulat getrennt, uüd besonderri Beamten 
tibertragen worden : die bürgerliche Gerichts- 
barkeit, und di^ Schätzung, Ausserdem, daß». 

4> DfoNvs. IV. 74. -^ V. 1. 

P^uTARCH. quäkst.' Rom« ffo, p. St;73v 
5> Liv. XL. 4a.; 

6) ^ic. floin. 14,^ 
Liv. VI. 41. 

*) Yergl. UAtCÄ Jv 7*v 
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iü jener so'v^ohl ! ) , als in fieser ^ ) , die 
herrschaftlichen Geschlechter ansehnliche 
Zweige des Consulats für sich zu retten hofF-r 
ten y da beide in der ersteh Zeit ihnep allein 
vorbehalten bliebq);i , war die Trennung^ der 
obersten Verwaltüngsgeschäfte BedürfjpiTs , 
seit<|em nach aussen die Herrschaft sich er- 
weiterte, und im Innern die Gesellschaft sich 
entwickfite. Durch häufige AT)wesenbeit im 
Felde wurden .die Consuln an< der bürger- 
lichen Re<iht5pflege , imd besonders an den 
vielen, in das Einzelne gehenden, Geschäften 
der Schätzung , und der g^sammten Staats- 
bewirthsphaftung, gehindert ^), Kriegerische 

i) Liv. VII. i: „ (hunc) sibi patricü qliaesi- 
,,vere (hoi^orem) pro concesso plebi altere 
.»consulatu. ^^ . 

si) IcK IV. 8: ^) patres ) quamquam rem par- 
^^^vam, tarnen, quo plures patricü mag is- 
^^tratus in republica esseut^aeti accepere.*^" 

3) Id. IV. 8:^ ^^neque differri tensus poterat, 
, y^neque consulibus, quum tot populoruui 

, „betla imminerent, operae erat, id nego- 
„tium agere. Mentio inlata ab senatü est, 
„ rem operosain ac minlme consularem suo 
„proprio magistrata egere, cui scribaruiu 
„ministeriuin,, <:ustocUäeque et tabularuin 
„dura, cui arbltrium) förmulae censendi^ 
„ »ubjiceretun ^^ 
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und TolkeTfchaftliche Arbeiten ^ und die alW 
gemeine Aufsicht über die Staatsverfassung^ 
nahmen seitdem die ganze Thättgkeit der 
Consuln in Anspruch. ^ Doch blieben diese 
immer die Vbrgsetarten der C^nsoren^ wie 
der Prätoi'en * ) ; e^er ton ihnen führte auch 
den Vorsitz bei dte/^Wahl sowohl "lener^), 
als dieselr ^ ). Der Oönsol Aciliüs liatte für 
seinen Rang ein so reizbares Gefühl / daft 
er den Ehrenstuhl des Prätors Lucius* Lu« 
cuUus zertrümmern liefs , von dem dieser 
Richter , vertieft in seinen Geschäften , nicht 
aufgestanden war ^ als der Cönsul vorüber-- 
gegangen 7). , 

*4) Id. XXVIL 5. — XLIJt 14. 
Cic. ad. Att. IX. 9- 

5) Id. ad Att. IV. 2 : 99 si comitia ce^nsorum 
,, proximi consules habereut. ^^ ^ 
Liv. VIII. i5. — XXIV. 10: ^, uter con- 
)) sulum censoribus creandis comitia habe- 
,, ret. '' — XXVII. c. 11: ,, censoribus 

f a 

creandis consul comitia habuit '^ 
Gellius XIII. i5, 

j6) Cic. ad Att. IX. 9: ^^non modo consules^ 
^ 9,sed ne praetores quidem, a prafetore creari 

7) Dip Cass. XXXVi. «4- . ' 
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Prätör war eipe i^Ugemeine Amtsbeneii-^ 
naQg^ die ftiih^r t}ieils den Cönsuln beige-* 
legt ^), tlkeila yon dem Dictator gebraucht 
ward 9 den man Pra^iot maximus genannt 
findet ^ )• : Vorzugsweise hieü dann der Ober- 
beamte w^ der an der Stelle der Consuln die 
Rechtspflege yerwalten sollte ^^ ), dessen Amt 
sich aber mehr eiweiterte. Iite Rangie der 
nächste nach den Consuhi , war er, in deren 
Abiresenheit , .ihr Stellyertreter in allen 
Staatsgei^cbSftien , berief den Staotisrath y wie 
die Versammlungen der Bürgerschaft , und 
trug darin vor , traf auch , wann die innere 
Ruhe ge&hrdet war , Anstalten zu deren Er- 
haltung *'). Mit Recht konnte er daher im 



8) Sallust. Cat. 6. 
. Cic. Jegg. III, 3, 

Liv. III. 55. 

9) Liv. VII. 3. 

10) Id. VI. 4«: ,)de ptaetore uno^ qui jus in 
^,urbe diceret.^' — VII. i: ,, pi*aetoreni 
))]ura reddentem^ et collegam consulibus.^^ 

ii) Cic. ad div. X. is: ,9 praetor urbanus^ qui, 
'9^qupd cousules aberant) cbnsulare mulius 
^^sustinebat inor^ majorum.^^ 
Liv. X. 45. XXU* 55. XXX. 17. ^^. XLIL8- 
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geselbcliäftlichen Lebett^^int^et^ö56<ö^deisCon-^ 
«uln genannt werden **). Br ward in der Folge 
beigenannt Urbanus^ seitdem zurSchlicIitang 
der Rechtssachen zwischen Staatsbürgern üitd 
Fremden ein besonderer Praetor • peregriüti^ 
angestellt war *^), der freilich im Range ihm 
nachstand. Das Loos entschied zwischen b^- 
den über die höhere und die niedere Wüfde^^)* 
DaCs Prätor auch der Amtsnam^e von zwei 
his vier Statthaltern gewefsen ist **'•) , die , 
unter Aufsicht des Staatsraths y unterworfene 
Landschaften verwalteten , und Abtheilungen 
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1^) Cic.ad Att. ix. 9: „praetores^ quum 'ita 
^^rogentur, ut cQÜegae consulum siut, 
^^quorum est aiajus iinpeiium.^^ 
Liv. VII. 1. 
Gellius XIIJ. i5» 

i3) Crc. legg. in. 3. 4. ^ 

Liv, VI; 42. XXII. 35. — XLl. 27: ,,Cor- 
,) nelii ScipioniS) praetoris, cufus tum int er 
,,cives et peregriiios jutisdlcfio eräf * — 
XLV, ai : ,,Jüventius Thahia , praetor, 
,', cujus inter cives et peregrinos jilrisdictio 
,, erat.^^ - 

14)' Livi XXII. 35. XXIV. 44. XXV. 3. XXXU. 
27. 28. XXXIII. 26. XLIIL if^. 

i5) Id, XXil. 35. XXV. 2, XXVII, 6* XL. 44. 
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des Kriegsheers befehligten ^^) / darf hier 
nur im ' y orbeigehii bemerkt werden. 

Die Festsetzungen der Prätoren in Bezie- 
hung auf das Gerichtswesen , und andere 
amtliche Verfügungen derselben , wurden 
Edikte genannt '^). Da die spätem von die- 
sen Beamten viele Anordnungen ihrer. Vor- 
gänger beibehielten und ^erneuerten, aoibil- 
dete sich hieraus ein herkömmliches Gerichts- 
verfahren , das wissenschaftlich erlernt wur- 
de ^^). Doch war nicht aussphlieiklich .den 
Verordnungen der Prätoren die Benennung 
Edikte eigen; man gebrauchte dieselbe 
überhaupt von den Verfugungen der hohen 
Beamten ^^), namentlich^ des Dictators ^)y 

16) Liv. XXm. 3i. XXIV. 10. 11. XXVII. aa. 

17) Cic. ad div. XIII. 59., — de fia. IL aa. — 
pro Qaint. 6. — Caecin. 16. — Verr. I. 48» 
III. 7. 

Dio Cass. XXXVI. a3. 

18) Cic. legg. I. 5» — Verr. I. 44. 45. 

GELLIU3 XIII. 10. 

,19) DioNVS. V. 73: 5^Ta litiTdfiutra icäI ri; 
9f8iaY^a(f>ag jT&v SinaL&v ixe ixal jkÜTt&v 

ao) Liv. II: 3o. VUI. 34. 

16 
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äer Comuln ^^), der Censoren ^). Selbst 
die Aiisschreiben einea Constds zur Bero^ 
fung Yon StaatsversammlungeB wurden so 
genannt ^). 

$. 49- 

Censores. Tribns. Censv«. 

Ursprünglich ist utiter Lust mm das 
Lose- oder Ablals-Geld verstanden worden 
( $* iS. ). Seitdem aber diese Leistung in eine 
ordentliche Vermögensteuer yerwandelt war, 
ging dieser Name auf die Opferhandlüng 
über, in welcher die allgemeine Entsiindigimg 
liegen sollte, dann auch auf den Inbegriff 
Ton Jahren, nach deren Ablaufe die Hand« 
lung von neuem vor sich ging. Erwägt man, 
dals in dem zeitwissenschaftlichen Gebäude 
des Alterthums , uiid dessen Zusammenhange 
mit dem staatsgesellschaftlichen , kein Grund 
vorhanden ist, auf welchem berann könnte, 
dafs diese Feyer immer nach Ablaufe von 
fünf Jahren Statt gehabt habe, wohl aber 

Äi) Liv- II. 24. — XIJI. 10. ' 
^^y M. XLIII. 14. 16. 

Fun. hlst. nat. XIU. 3. XIV* 14. 
«3) Liv. XXXV. a4, ' 
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ein triftiger, da&^ aiß nach Endigong von 
yier Jahren eingetreten ($. 5.); yergleicht 
man dabei den Umstand, daüs in den gröfsern- 
Staaten der Griechen j wo die Schätzung ein- 
geführt war , dieselbe am Schlüsse eines Ge- 
yierte - Jahrs , im Laufe des fünften, 
angestellt würde ^):' so scheint nicht zweifei-' 
haft, dals auch im ältesten Rom diese Ein- 
richtung gewesen sei. Hiermit übereinstim- 
mend wird ein Zeitraum von vier Jahren 
ganz richtig Lustrum genannt ^ ) , und dieses 
mit Pentaeieris für gleichbedeutend ange- 
geben '). ' 

• 

i) Aristot. PoL V. 7. 5. 6: ,>*ii weyra- 

«) OviD. fast. III. i65: i^^in lustrum accedere 
^^clebet una dies.^t — Die Rede ist davon^ 
ilafs) nach dem Juliauischen Kalender, alle 
vier Jahre ein Schalttag fallt. 
Plin. hist.^ nat. IL 47: ,^per singulas in- 
,, tercalationes uno A\t anticipantibus, nir« 
,)$umque lustro seqaenti ordiaem »er- 

«« vantibus. " 
3) JoANir. Laprent. Lyd.^, de inensibus, ed. 

Schow, p. 43. 

CEKsoRiif. de die nat c. 18. cd. Havcrcamp. 
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Es ward aber in frühem Zeitto in Anse- - 
hung der Schätzung, und der, damit verbünd* 
nen , Entsiindigungshandlung , keine Regel-r 
mäfsigkeit beobachtet ^ zuweilen verging eine 
Reihe von Jahren , ohne dajb daran gedacht 
wu^rde *); und wenn dann der veränderte 
Vermögenszustand der Bürger eine Erneue- 
rung der Schätzung nothwendig machte, nahm 
man dieselbe ausser der Zeit vor. Hierzu 
kam die grofse Verwirrung in der Zeitreich- 
nung. Die Folge war, dals die Schätzung 
ohne« alle Rücksicht auf das Gevierte - Jahr 
veranstaltet wurde , und der ursprüngliche 
Zusammenhang mit diesem ziemlich früh schon 
in Vergessenheit gerieth. Da nun , so lange 
noch vier Jahre auf ein Lustrum gerechnet 
wurden, das Geschäft nach deren Ablaufe, 
also im fünften, voirgenommen ward ^), 
die Arbeiten aber , bei der steigenden Zahl 

4) DioNYS.Hal. V.fto.75. VLGä.gG^ IX.a5.36. 

Vorzüglich XI. 63. 
. Liv. IIL 24. X 47. 

Vorzüglich IV. 8 : „ populo per multos 
^^annos incenso* heque dÜFerri census 
9) poterat. ^ 

5) C6X450KIN. l. c. p. 100* 
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der schatzungspfiichtigen ISürger , und bei 
der. jKunehii^eaiden Verwickelung der Vermct- 
gens Verhältnisse. , imtaer tiefer in das fünfte 
Jahr hinein dauerten: so ward endlich her- 

r 

.kommUch^ dpMiselbe ganz in den Zeitraum zu 
ziehn. So wurde nun unter Lustrum ein Zeit^ 
Inbegriff von fünf Jahren yerstanden ^). 

Anfänglich war die .Schätzung Ton^^den 
fürstlichen Herrschern selbst, darauf von 
.den ConsulU) vollzogen worden. Dafs wei- 
terhin , als die Nothwendigkeit eintraf , den 
letzten das Geschäft abzunehmen y zwei Be- 
mite y unter dem Namen Censores ^ dazu 
angestellt wurden , davon soll die zufallige 
Ursache folgende gewesen seyn. Zwei Man- 
ner gingen einst als Consuln ab , denen dieser 
Amtsnapae erst im Laufe ihres Jahrs zuge- 
standen worden. Um sie dafür zu entschä- 
digen, übertrug man ihnen die eben errioh-- 
-tete Censorenwürde ^). Anfänglich dauertie 
diese von einem Census zum andern, also 
fünf Jahre, auf welchen Zeitraum sich damab 

6) Varro LL. V. 2. ei^tr. ( 

Cic. adAtt. VI«2: ,,aaiiis decem proximis: 
^hoc ipso lustro^ superioris lustri^ teW 

7) Lxv. IV. 7. 8. 
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' ' ' 

das Lustrum scholn erweitert hatte ^ )• In d^r 
'Folge aber fand man gerathen , die Dauer 
der Würde auf anderthalb Jahre zu beschrän- 
ken ^)9 so dafs die Censoren^ sogleich nach 
der Wahl, ihre Oesdiäfte li^gannen , und 
die Eihfenstühle bestiegen *^); worauf dann, 
nach Endigiing der Amtszeit , drei und ein 
hialbes lahr das Amt unbesetzt war. Gleich^ 
wohl unterfing sich einst ein herrschsüchtiger, 
trotziger Mann , auf die alte Dauer desselben 
sich zu berufen , und , nachdem er es adit- 
zehh Monate geführt hatte , es^ noch drei und 
ein halbes Jähr behalten zu wollen "). Nur 



\ 



8) Cic. leg^. III. '3: ^^magistratuuhqujinqiien- 

^^nium hab^uto." 

Liv. IV. 24: ^) quinquennalem censuram. ^^ 
fi) Ibid. ^'^ne plus, quam annug ac semestris, 

,)Censnra essetl" • 

Id. IX. 3B: 9, circumactis decem' et octo 
' ), mensibus, quod finitnm censurae spatium 

,,ten^poris jerat. -^ Aemilius , qui quin- 

^^quennalem ante censuraiii ihtra sexmen- 

^^sium et anni coegisset spatium. ^^ 
lo) Liv. XL. 45. 
ii) Id. IX. 34: V^ Irienniuin , inquit, et sex 

^^manses ultra , qi^m licet Aeniiii«!' lege, 

^^ceusuram geram.^V 
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tn Rom konnte der frechen Anmafsung ge- 
lingen , 8o etwas durchzusetzen ^ wo zuwei^ 
I«n , w^nn die Tribun! plebis in Zwiespalt 
waren , die Verfassung mit sich selbst in 
Widerstreit kam ^^ )• Noch auffallender^ als 
da£s er . das Amt fort yerwaltete , war , daßi 
er es allein , ohne Amtsgenossen^ wagte ^^ \ 
Denn beide Censoren wurden als unzertrenuf* 

« 

lieh angesehn , muüsten auch in einer und 
derselben Versammlung gewfihlt werden ^^ \ 
Ii^. frühem Zeiten war es angegangen, dafs, 
wena ein Censor mit Todte abging , ein an- 
drer einzeln an dessen Stelle gewählt wurde ^^X 
In der Folge aber ward, aus einer gewissen 
aber^ubischen Besorgnifs, gesetzlich be^ 
stimmt , da£s kein Ergänzungs— Censor mehr 
einrücken , sondern , wenn ein solcher Tod<^ 
iesfall einträte , auch der andere Censor sein^ 
Amt niederlegen^ und die Wahl zweier neuen 

ia) Liv. K» 34: ,) summa invidia omniunt or* 
9)diuam solus censuram gessit»^^ 

i3) Ibid. : y^ an collegam subrogabis 9 quem 
^ne in deinortai quidem locum subtogari 
),fa& estt^ 

i4> Liv* L c» ^ 

i5) M- Y. 3i. 
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veranstaltet werden -sollte *^ ). r 3Da die^e Zv^- 
lingsbeamten ihre Geschäfte ^ die zu den 
nichtigsten gehörten, und in Anseiiung deren 
eine so ausserordentliche Gewalt in ihre Hände 
gelegt war , durchaus in Uebereinkunft ver- 
richten sollten , so mufste^es freilich sehr aur 
stofsig seyn, und schwierige Zustände herbeir 
führen, wepn sie unter sich Feinde waren *^). 
Um dieses möglichst zu verhüten ^ wählte 
maii immer zu der Würde nur Männer von 
reiferm Alter, denen man Abkühlung von 
]ener Leidenschaftlichkeit uud Rachsucht zu-r- 
trauete, die das Leben in den gemeinheitlichen 
Staaten so sehr verbitterten, Männer, diegor 
wöhnHch schon die beiden hohem Aemter ei- 
nes Consuls oder Prätörs verwaltet haltten "), 
nach welchen, in der Ranggrdnung, das^ 
eines QensorsV als drittes folgte.*^). UJit 
demselben war eigentlich auch die' bürgerliche 

16) Liv. V. 3i. VI. ay. IX. 34. XXIV. 43. 
XXVII. 6. 

17) Id. XL. 46. • 

18) Id. XXVII. 6. 11: ^^neccoiisul, necpraetor^ 
^^ante fuerat^ quam censor est factus. -— 
),AmbO) qui nondum cousules fuerai^^ 

19) GELLiys XIH. i5* 
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I^anfbahh beschlossen '^ ) , so dals Niemand 
selbst dieses Amt zweimal bekleiden sollte ^*). 
Das Hauptgeschäft der Censoren , wovon 
sie den Namen führten, und wozu die Würde 
hauptsächlich errichtet war , bestand in der 
^Schätzung. . In genauem Zusammenhange 
mit deren Verfassung stand die , des Kriegs- 
weseos. Zum Behufe beider wichtigen Gegen- 
jstände, sowohl der Vollziehung der Schätzung^ 
als der Aushebung der Kriegsmannschaft, war 
die Stadt tlom mit ihrer Feldmark in gewisse 
Abtheilungen gebracht , die den Namen Tri- 
,bus führten ^ ), ^ und das waren, was die 
Attischen Delni ^\ Der städtischen 
Tribus sind zu allen Zeiten vier gewesen ^^). 
Die anfängliche Zahl der ländlichen ist 

üngewils , und wird verschieden angege- 

« 

ao) Plutarch. M. Cato 16. — T.Qu. Flam. 18. 

21) Val^r. Max. IV. 1. $. 3. (Romana)^ 
Plutarch. Coriolan. i« 

22) DioNirs. Hai. IV. 14. 
Mbnandcr , in Etymol. v. «^x^Xacrtoe. 
Laelius Felix ap. Gell. !XV. 27. 

ä3) Appian. bell. civ. III. 94. 
$4) Liv. I. 43. IX. 46. 
DioNvs. IV* 14, i5. %%. 
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beü ^^) ; ihif der Erwditening d^ uxunittel- 
baren Gebiets oder der fiürgerfiur^ stieg sie 
nach und nach auf ein und dreissig ^). So 
war in den spätem Zeiten die Gesammt-Zahl 
der Tribus fünf und dreissig ^^). Die ent- 
legenste war die Aniensis , am Arno ^*). 

Wie nun naöh der Reifaefolg*e der 
Tribus die Aushebung der Rriegsmannschaft 
vor sich ging , eben so ward nach ihr die 
Schätzung angestellt ^). Um die Führusg 

a5) DioNYS. IV. i5/ 

Varro de vita populi Rom. I. p. 240* 
. ft6) Liv. II; conf. Dionys. VII* 64* 

Id. VL 5, VII. i5. yin. 17. IX. fto. X. 9. 

.87) Cic. Verr. I. 5. — PhiL VI. \ — Agn in 

Rull. IL 7. 

Liv. XXIII. la. XXIX. 37. XXX. 40. XXXIII. »5. 

Appian. bell« clv. I. 12 

Plvtarch. Tib^ Gracch. 12. 
a8) Liv. VL 5. 

Cic. Agr. II. 29- 
2g) Cic* Place. 32: 99 in qua tribu isla praedia 

^^censuisti?'^ 

Liv. XXIX. 87 : 9, quum ad tribum Polliam 

^^yeutum est. '^ 

Id. XXXVIII. 36: „in his tribubus censi 

,,sunt^ cet. ^' 

DioNYS« Hai. IV. 14« i5. 

Gell. V.. ig,. 
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t 

der Veneichniase über die Steuer- nnd kriegs*- 
pflichtigen Bürger zu erleichtem, war gesetz- 
lich verordnet^ dols Niemand seinen Wohnort 
vriUkühtlich, und (4me Vorwissen des Tri- 
bunus, des Aufsehers über die Haushaitun- 
gen eines Sprengeis , yerändem sollte ^). 
Das Wesentliche yon der Handlung der 
Schätzung bestand darin y dals eine Tribus 
nach der andern , und in derselben die fünf 
Klassen nach ihrer Folgeordnung , von jeder 
die einzelnen Centurien, vor den erhöhten 
Sitz der Censoren gerufen wurden. Jeder 
Bürger trat einzeln vor , und schätzte sich 
selbst ^^ ) : mit Angabe seines Namens , seines 
Alters und Wohnorts , so wie des Nameh$ 
eetner Eltern y seiner Frau , und seiner Kin^ 
der , erklärte er sich y unter eidlicher Be- 
kräftigung y Über den Bestand seines Ver- 
mögens y und liels denselben in die neue 
Steuer -Rolle eintragen ^'). 

Von diesem Amtsgeschäft der Censoren , 
ursprünglich einem blos staatswirthschaft- 
lichen, ist der eigenthümliche Umstand merk- 

3o) DiONYS* 1. c. 

3i) Cic. Place. 3«. 
3«) DioKYs. 1. Ci. 
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würdig , daß eine staafsrechtlidbe Mätht ent« 
weder daraus erwachsen , oder durch all- 
mätlige AnmaCsungen in diesen Zusammen^- 
hang gebogen worden ist , *^on der in so feri», 
'als sie zweien Beamten ausschließlich zustand^ 
kein Beispiel in der Geschichte weder der 
altern, noch der neuem Staaten vorköninit 
Wenn die Gensoren in Ansehung der Tribus 
unabhängig geschaltet , und sowohl neue ge-r 
stiftet , als bestimmt haben , in welcher Tri^ 
bus manche Bürger ihre Stimme ablegen soll- 
ten ^ ) ; und wenn sie auf die Aushebung der 
Kriegsmannschaft gewirkt haben ^ ) : so ist 
dieses noch aus dem Geiste ihres Berufs. er- 
klärlich. Dais sie aber willkührlich , ohne 
Rücksprache mit dem iStaa:tsrathe , ohne Ge- 
nehmigung der Staatsgemeine, und ohne alle 
Verantwortlichkeit ** ) , Bürger des Rechts 
der Selbstschatzui^ berauben, Reuter unter 

33) Liv. Vm. 17. IX.. 46. X.g. — epit. L 
XIX. — XL. 5i. XLV. iSi 

34> Id. XLIII. 14. 

35) Fabricii orat. ad Pytl-hum habita , in 

cxcerptt. ex Dionys. Hai- ap. Reisk. Vol. IV. 

p. 2358 1 ))0l riiv c^yvnfiidvvov Ix^i^rf^ 
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^ Fu&gänger versetzen , Mitglieder de» 
3taatara1|is aus demselben entfernen y und 
andere djatin aufnehmen gedurft , ja , Aßb 
sie ermILchtigt gewesen , solche bürgerliche 
Strafen selbst auf sittliclie Vergehupgen zu 
v^erfügen ^^ ) : dieses wird nur begreiflich 
durch das Siegel der Religion , das sie Hand- 
limgen Ton so befremdender Qewalt auf- 
drückten^ durch die , aus dem hohen Alter- 
thiim stammende 9 Vorstellung yon heiliger 

36) Liv. IV. 8: ^^ut .moruusr disciplinaeque 
,, Romanae peues eam (censuram) regimen, 
)) senatuS) equitumque ceiituriae, sub diti'one 
^^ejus magistratus essent. ^^ 

Id. XXIV. i8: 9,consores ad mores homi« 
^ nuia regendos animum advertenmt. '^. -^ 
XL. 46: ,,nonobliti sumus, censores^ vos 
^^ab universo populo Romano morlbus 
^^nostris praepositos esse, et nos a vobis 
„et admoneri et regi debere,*^ — XUI. 3: 
„censorem, moribus regendis creatum.^^ 

Cic. legg.III. 3: ,, mores populi regunto.^^ 
Pis. 4: ))Vetas illa magistra pudöris et 
,, modestiae, severitas Censoria.'^ — Clu- 
ent. 47- 

Flutahch* Cato maj. x6. -^ AemiLPauU 38. 
Fabiucii orat. J. c 
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Weihe y die der Römer mit Allem verband \ 
was bei der Schätzung angeordnet wurde. 
Denn , als Vollendung derselben folgte die 
allgemeine Entsündigung der Staatsbürger ^ 
die feierlichste aller Handlungen, vollzogen 
entweder von beiden Ciensoren geineinschafl:-^ 
lieh ^^), oder^ da dieses eigentlich unange-^ 
messen war, blos von einem ^), den dann 
dasLoos zu diisser Auszeichnung bestimmte ^). 
Die Bemerkung verdient hier eine Stelle^ 
wie darin, dafs dieses höchst feierliche Opfer, 
das doch gewifs ein, für die^ ganze Staats- 
bürgerschaft gültigem war , nicht von dem 
Rex sacrificus verrichtet wurde, ein mittel-r 
barer Beweis für. die oben (^. 47«) aufge- 
stellte Meinung liege, die Opfer, die dieser 
priesterliche Oberbeamte zu verrichten hatte, 
seien ursprünglich ^ und eigentlich Familien- 
Opfer des herrschaftlichen Geschlechts ge- 
wesen. 

Jetzt die Ausführung im Einzelnen , nach 
der obigen allgemeinen Angabe der a4sser-. 
ordentlichen Gewalt, welche die Censoren 

37) Liv. X. g. 47. ~ XXVit 36. 

38) Id. in. 3. XXIX. 37. xxxy. 9. Xlil. lo. 

39) Id. yXLVlU. 36. 
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bei Gelegeoheit der- Sohatsang ausübten. 
Die beiden Gattungen der Tribus, die länd- 
Bofafen lind die städtischen, waren in Anse- 
hung der staatsrechtlichen Bedeutsamkeit , 
also der öffentlichen Achtung , sehr yerschie-^ 
den* In den städtischen waren gröüstentheils 
Bürger ansässig ron dem niedrigsten Stande ^ 
ohne Vermögen und Ansehn, ohüe Einflufs 
und Verbindungen , die zwar von Seiten der 
Zahl die grofse Mehrheit ausmachten , au£ 
die aber, da sie sich über yier Gesämmt-^ 
stimmen vereinigen mulsten , bei den öffent- 
lichen Beräthungen wenig oder nichts ankam; 
In eine von diesen Tribus einen Landeigen- 
thiimer aus seiner ländlichen versetzen, diese 
Beschimpfung ^) war eine von den Strafen^ 
welche die Censoren auflegen konnten , und 
die schlechthin nur so ausgedrückt wird: 
„aus der Tribus versetzen ^*)." Zu- 
weilen wollte man die Sache durch eine be- 

« 

40) Flin. hist nat« XVUl. 3: ^^urbanae tribus^ 
))iu quas transferri ignominiae esset. ^* 

^1) Liv. VIII. ZI ,,fribu moveantur,*^ 1 

Id. XLV. i5: ,)tribu movere ^ quod 
,,8it nihil aliud 9 quam lun^^are jubere 
,,tribum.*^ 
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achönigendeBenenniuigfnildetn. Fiii' gewisse 
Verdienste nämlioh ^ die sich die Bürger von 
Caere um Rom erworben ^^)y war diesen 
das Ehrenbürgerthumrerliehn worden, doch 
ohne Stimmreclit ^\ M^ Anspielung auf 
die Unbedeutsamkeit dieses Bürgerrechts, 
drückte, man jene Beschimpfung auch so aus: 
,/ einen in das VerzeichnilÄ der Bewohner 
jjTori Caere eintragen" *'^). Eiue andere 
Strafe bestand darin , daCs die Censoren in 
ihren Steuetbüchern die Namen wohlhaben- 
der Landeigenthümer ganz ausstrichen , wo- 
durch sie solche Bürger des Rechts der Selbst- 
Schätzung beraubten, an 4eren Stelle sie 
dann selbst, nach Gutbefinden, die Steuer 
ansetzten, die er an die Schatzkammer zu 
leisten hatte. Das hiefs: „einen zain 
„Aerarius machen ^^)." Meistentlieik 

42) Liv. V. 5o. 

43) Strabo V. p. 337, Alm. 
Gellius XVL i3. 

44) Gellius L c. 

AscoN. ad Cic. divinat. in Q. Caecil. 3. 

45) AscoN. I.e. 9)Ut aerarius üeret, ac per hoc 
.,^non esset in albo centuilae suae^ sed ?d 
^)hoc esset civis tantuin ^ utpro capite 
^)Suo, tributi nomine', aera penderet.^^ 
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sind beide angeführten Strafen verbunden ^\ 
Eine dritte Strafe , der Gewalt der Censoreü 
Ubet'lasdep , betraf diejenigen Bürger ^ die im 
Felde zu Pferde dienten , und die in der spä*« 
tem Zeit, ah die Reuterei siöh «ehr ver- 
mehrt^ zu einfem besondern Stande ge«* 
worden wären : die Geldreichen , deren ge- 
Werbliche Geschäfte nicht auf Grundstücken 5 
sondern auf grofsen Geldbeständen, beruh» 

Liv. IV. d4: 9, octupiicato censu aerariuin 

^, fecerunt. '^ 

I'cl. XXVII. 11 : „oinnes aerariös fecetunt." 

Id. XXIX. 37: ,,populuiu RoinanUm (fere) 
),ouinem, quatuor et triginta tribuB) aera« 
^^rios reliqtiit.** 

Valbr. Max. IL 9. 5. 6 — 8* 

Cic. Cluent 43: ;,ut in aerarbs referHi 

))aut tribunioveri, |ubeat«^^ 

Gell. tV. 1 % : ,,censores aerarium faciebänt.^^ 

46) Liv. XXIV* iS: ,,(luo mUlia uominttin in 
9)aerariQ$ relata^ tribuque omues moti.^^ 
Id. XLV. i5: ^et tribu moti^ et äerarii 
,ffacti. " 

Id. IV. a4 : ^i^ MainerciHn tribu movemtit^ *« 
^, et aerarium fecerunt." «— XLll» 10 1 
vaerarios fecerunt^ et tribu moveruut.** =— 
XLIV. i6: ,,tribujiuotuß,etÄerärhi9factüei** 

16 






242 

ten: Bankhalter, Steuer - und Zoll -Pächter, 
Unternehmer von Lieferungen für das Heer. 
Wiewohl sie das Dienstpferd vom Staate er- 
hielten ( §. 31»), konnten doch , wegen der 
U nterhaltung desselben, und wegen der kost- 
spieligen , ihnen zur Last fallenden , Reuter- 
bewaffnung , nur die Reichen diesen Kriegs- 
dienst übernehmen. Nun gehörte zu den 
Geschäften der Censoren. das Verzeichnifs 
der Ritter abzulesen. Gegen welche dabei 
Ausstellungen gemacht wurden, in Ansehung 
sowohl des Dienstes , als ihres sonstigen Be- 
tragens, die mufsten das Pferd abschaffen, 
und zu Fufse dienen '*^). Dieser Schimpf 
ward einst vier hundert jungen Männern, 
wegen Vernachlässigung ihrer Kriegspflicht, 
angethan ^*). Gegen manche Bürger ging 
der Zorn der Censoren so weit, dafs sie ihnen 
alle drei von den angegebnen schmachvollen 
Strafen zuerkannten *^). Noch ein wichtiges 
Recht dieser Beamten , womit ein viertes 

47) Liv. XXVII. 11. XXIX. 37. XXXIV. 44- 
XXXIX. 4a. XU. 87/ XLU. iq, XLIU. 16. 
XLIV. i6. 

48) Vajler. Max. IL 9. §. 7. 

4y) Liv, XXIV. 18 43. XLIV. 16. 
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Strafmittel zusammenhing , war folgendes» 
Von ihiifen allein hing ab , Mitglieder tle» 
Staatsraths Sowohl darin aufzunehmen , als 
dayon auszuschliefsen. Die Wahl zu diesen 
Stellen hatte in der frühesten Zeit , vor Ein- 
führung der Schätzung , den versammelten 
Kurien zujgestanden ^). Als bei der Ein- 
richtung sowohl der Schätzung, als der neuen, 
auf dem Grundsatze derselben beruhenden, 
Art der Staatsberath\ingea , die Versa^ni- 
lungen der Kurien zum Behufe staatsbürger- 
licher. Geschäfte aufhörten , ging , sonderbar 
genug, das Recht der Aufnahme in den Staats* 
rath nicht auf die neu eingerichteten Staats- 
versammlungen über, sondern auf die Person 
dessen, der die Schätzung verrichtete, also 
erst auf die Fürsten , von diesen auf denjeni- 
gen Consul, der den Monat hattet*), end- 
lich , bei dem Ursprünge der Wiirde der 
Censoren, auf diese *^). Das ist aber nur 

So) DiONVS. Hai. II. 47. „ cxaToy' dey^a^ , ovt; 

5i) Liv. ri. 1: „Brutus — numerum patnun 

))acl tiecentoruin summam explevit»^'* 
5a). Id IV. ?. 
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von dem grÖfsern Theife der Mitglieder zu 
vefstehn, von' denen, die ihrer einzigen, 
wenigstens ihrer Haupt - Eigenschaft nach , 
Staatsräthe waren*, und in der RegeLdies 
immer blieben. ^ Denn die zeitigen obern 
Verwaltungsbeamten waren , als solche , 
nothweüdig Mitglieder , selbst die Quästo- 
ren ^^ ). Auch war es altherkömmlich , dafe 
der Staatsrath durch Männer ergänzt wurde , 
die ein oberes Staatsamf bekleidet hatten; 
auf welches Herkommeil sich dann bei dies^ 
ein gewisser Anspruch gründet« ^). Unge- 
achtet aber dieser , im Allgemeinen gelten- 
den , Staatsgewohnheit , war doch die Be- 
fugnifs der Censoren im Einzelnen unbestrit- 
ten , die Mitglieder au ernennen ^ ) j und 

53) Cic. legg. III. 3: „ magistratus ^ — ^ex 
,, quois senatus esto. ^^ 

54) Liv. XXII. 49: ))qui eos uiagistratus ges- 
^^sissent^ unde in senatum legi deberent.^^ 

55) Cic. legg. III. 12: ^^cooptatio censoria.'' 
Liv. IV. 8. IX. 29. 46. XXIII. aä. XXVIL 
11. XXIX. 37. XL. 46* ii, XLL 27. XLIII. 
16. XLV. i5. 

Gellius III. i?: 9jqui nöndum a censori- 
3,btts in ^enatiw lecti erant, ^enatores noa 
9,erattt<^' 
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sie haben dieselbe behauptet ^ bis in den Zei« 
teil des Verfalls der bürgerlichen Ordniuig 
die Verleihung sowohl der Statthalterschaften^ 
als der Staatsrathswiirde y - von Ehrgeizigen 
vor die Versammlung der Volksgemeine ge- 
zogen wurde ^). Auch war den Censoren 
überlassen , tu bestimmen ^ wer in den nach««- . 
sten fünf Jahren sogenannter Erster des 
Ralhs seyn sollte (§. 58.) *^). Wiewohl ge- 
wöhnlich diese Auszeichnung als lebenslänglich 
angesehn ward , so mufste sie doch bei jedem 
Lustruin ausdrücklich bestätigt werden ^). 
Dem grofsen P. C. Scipio ist sie e^ dreimal 

Valbr. Max. II. 2. ^. i: ^^ meiner ^ euio \ 

^^triennio ante quaestorem factum, 
^^ignamsque) uondoiu a censoribus in « 

t ^^ordiueai senatorium adlectum: quo uno, 
,, modo etiaiu Kis, qui }am honores gesse* 
,, rant , aditus iu curiam dabatar. ^^ 

56) Cic. Sext. 65.--- dorn, 3i. — Cluent. 56. -^ 
red. sen. i. — Verr^ IV. ii. 

57) LiY. XXVII. 11: ^^moxem traditum a pa* 
,)tribus sequendum ajebat, utV^ qui primus 
),ceixsor ex iis, qui vivereut, fuisset, euux 
),principeuiL legereut" 

58) Id,^ XXIX. 37. 
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geworden ^^) , eben so oft dem M. Aemilios 
Lepidus ^). "Es staüd den.Censoren aber 
auch das entgegengesetzte Recht zu , von der 
Mitgllodschaft de^ Raths auszuschlielsen ; Ton 
welcher Strafe ihre feindselige Gesinnung oft 
genug Gebrauch gemacht hat ^*), doch nur, 
wenn beide übereinstimmten ^^). Sie ver- 
lasen öffentlich das Verzeichnifs der Mitglie*- 
der: wessen Name nicht vorkam, der war 
^ben damit ausgeschlossen. Wollten die Cen- 
soren über einen angesehenen Bürger , der 
beritten und Staatsrath war, das vpUe Mafs 
der Erbitterurig und Rache ausschütten , so 
häuften sie über ihn alle vi^r Strafen : Ver - 
Setzung aus der Tribus , Erklärung zum 

59) L1v.XXXlV.44. XXXyill. a8. XXXIX. 53U 

60) Id. XLIII. if>* 

ßi) Id. XXVII. XI. XXXIV. 44, xxxvm. »8. 

XXXIX. 4z. XL. Sil XLI. »7. XLIL 10. 
XLIII. i5. XLV. i5. 
Cic. dorn. 3«. 47- 
6i) lyiv. XL. 5i : ^^cetisores fideli concordia 
99 senatum legerunt. Retinuit quosdam Le- 
,,pidus, a collega praeteritos." — XLV. i5: 
), neqne ullins^ quem alter notaret) ab 
„ altero levata ignominia« ^^ 
- Cic. Cluent. 43. 
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Aerarius^ Verselzung unter die Fnfsgänger, 
Ausschliefsung vom Rathe '^ ). Zum allge- 
meinen Aergernifs mufste es gereichen, wenn 
die Censoren sich selbst anfeindeten, und ge- 
genseitig Strafen auflegten ^) 

In der Anmafsung , bürgerliche Strafen 
wegen sittlicher Vergehungen zu verhängen , 
haben diese mächtigen Beamten fast immer 
die beiden gewählt , durch welche sie* 'am 
empfindlichsten kränkten : Erklärung zum 

4 

Aerarius 5 ' wodurch sie dann ermächtigt wa- 
ren , dem Gestraften willkührlich eJfie hohe 
Steuersumme aufzulegen \ und Ausschliefsung 
Yom Rathe, wodurch der Ausgestofsene nicht 
blos an der Ehre verletzt , und grofsentheils 
seines bürgerlichen Einflusses beraubt wurde, 
sondern auch die Fähigkeit zu gewissen Auf- 
trägen in Staatsangelegenheiten verlor, deren 
Vollziehung mit Vortheilen verknüpft M\ar. 
Die erste von beiden ist unter andern zuer- 
kannt worden:. dem Mamercos, dafür, daXs 
er bewirkt hatte , die .Dauer d^r Censur von 

G3) Liv. XUI. 10. XLV. i5. 
64) Id. XXIX. 37. 

Valer. Max. II. g. S- 6. 
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fünf Jahren aufatide^alb zu beschränken^^]; 
dem L< Porcius Nasica , weil er sich , ak der 
Censor Cato eine amtliche Frage an ihn 
gerichtet, einen unzeitigen Scherz erlaubt 
hatte ^ ) ; denen , die einst dem Hannihal 
ihren: Eid gebrpchen , und die , aiw Vei:- 
^>;reiflung über die gesammte , ihnen zuge^ 
fugte, Beschimpfung, sich dasi Leben uah^ 
men ^^), Dafs dieselbe Strafe auf di^ schlecht«! 
Bewirthschaftüng der Grundstücke gesetzt 
gewesen ^®), ist weniger auffallend, da ein^ 
Verbindupg zwischen , dpm Vergehn und der 
Strafe zu erkenne]! ist* Zu der , Ausachlies« 
sung vom Staatsrathe sind unter andern yer- 
vrtbeilt worden; Cornelius Rufinua, weil er 
ein böses Beispiel von Verschwendung gege- 
ben, und sich ein TiscÄgeschirr von ^eha 
Pfund SUber ajageschafft hfttte ^); L^ An- 

65) Liv, IV, a4- 

66) Cic, de orat. 11. 64. — quaest. acad. IV. 47^ 
Geh.. IV» ao, 

67) Li V, XXIV. 18. ^ 

Qic, off, l. i3, III, iu Gell, VII, li. 

68) G^LX, JV. n, 

6g) Valer, Max. II. 9, 5. 4, 
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-tonius , weil er , ohne Rücksprache mit sei- 
nen Freui^den , seine Frau yerstofsQn ^® ) ; 
M^niUus , weil dieaer seine Gattinn. in Ge- 
genwart der Töchter get:ü6t hatte ^*) ; L» 
Quinctius »ElaTniniiis , wegen des Freyeis, 
einem Missethäter , aus GeföUigkeit für einen 
verfänglich geliebten Knaben , den Kopf ab- 
schlagen zQ lassen ^^ ) ; Luc. Cornelius: Soipio, 
ans nichtigem Grunde, blos, wie man glaubt«^ 
aus Hafs gegen dessen Bruder ^ den grofsen 
Scipio ^^)* Die letzten ^rti nämlich wurden 
von dem strengen Cato gesjtraft. Di^ iiher^ 
müthig^ Willkühr < mancher Censoren ging 
so weit y da6 einer dayon einst , in gewissen 
amtliclien, öffentlichen Verh^^ndlungen, einen"^ 
Bärger , der yor la^g^r Weile ungebührlich 
gähnte 9 fast in Strafe deshalb genommen hätte, 
und dieser sich nur. mit ^er Eqtschuldigi^ng 
durchhalf, yon der JCrankheit der Gähusucht 
befallen zu seyn ^*), . 

70) Valek, Max. 1. c. §. %. ^ 

70 Plutarch. Cato maj. ay, 
7a) Cic. de senect. 12. 

Liy, XXXJX, 4si. 

Plutarch. Cato niaj. 17, 

73) 14. 1. c. 18, 

74) Gell, IV. ao. 
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Durch die Verfassung, waren den Censo— 
ren«, in dem Gebrauche dieser ihrer ausge- 
dehnten' Gewalt j eigentlich keine Schranken 
gesetzt. Was einigen Volkstribunen wilde 
Leidenschaft gegeti sie eingab , kann nicht in 
Betracht kommen ^*). Wenn auf anderm 
Vt^'ege Versuche gegen die Censorengeivalt 
gemacht wurden y wufste die Klugheit des 
Staatsraths di^ Sache beizulegen ^^). Doch 
ist geschehn^ dais , w^nn Censoren in der 
Ernennung von 84kalsFäthen zu «.ehr nach 
Gunst verfuhren, die^Consules solche nicht 
anerkannten ^^). Was her feindseliger Härte 
jjener Beamten einzig zufrieden stellen konnte^ 

m 

war die Aussicht , dafs di« nächsten Censoren 
die Anordnungen ihrer Vorgänger aufheben 
konnten , welches , böi dem Wechsel , bei 
der Stimmung , und^ den Triebfedern in 
gemeinheitlichen Staaten , gewöhnlich auch 
geschah ^), und wodurch die Ehre h(o gana 

75) Liv. XXIV, 43. — EpiL 1. LIX. 
PuN. hist. nat. VII. 44. 

76) Liv: XXIX.- 37. 

Välbr. Max. VII. a. §. 6. 

77) Liv. IX. 3a4 

78) AscoN. I.e.: ^^censorum uotam successoies 
9,plerumque solveb.ant.^^' 
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wieder hergestellt ward , dafs manche Män- 
ner^ die mit solchen Strafen heschimpft wor- 
den, seihst zu der Censorenwiirde gelangten '^). 

Fast hedarf es keiner Erwähnung, dals 
die aufgezahlten, zar Schätzung gehörenden, 
Geschäfte, da sie, je später, desto mehr 
Zeit erfoderten , an y^rschiednen Tagen in 
dem Jahre des Amts verrichtet worden sind ^). 

Zu den Geschäften der Censoren gehörte 
ferner , für den nächsten Zeitraum die erfo- 
derlichen staatswirthschaftlichen Einrichtun- 
gen zu treffen. Sie hatten zuvörderst die V e r- 
Pachtung aller Staatsnutzungen zu besor- 
gen, wobei ihre ämtlichen Verzeichnisse, die 
Tabulae cehsoriae ®^), Tabellae publicae ^'), 
zum Grunde lagen. Es waren hierunter theils 
diejenigen öfl^entlichen Ländereien begriffen , 
die, auf den VorscMag des Staatsraths,^ und 

i 

Cic. de orat. II. 66: ^^qui te ex aeiariis 
), exemit«^^ Cluent. ^2* 
Dio Cass. XXXVIII. 3o. 

79) Valeiu Max. II. 9. 5. 9. 

80) Liv. XUII. 14—16. XLIV; 16. XLV. i5, 

81) Cic. agr. L 2* 

Plin. hist. iiat. XVIIIr 3. 

82) Liv. XLIII. i6. 
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mit Genehmigung der Staatsgemeine , ein für 
allemal dazu angewiesen waren ^ ) ^ theils 
die mittdlbaren Steuern , die Zölle , und an-^ 
dere öffenüiche Einkünfte ^ ). Da nur Män- 
ner zu Aem bewufkten Amte gewählt wurden, 
die in allen Zweigen der Verwaltung eine 
vieljährige ErfcJirung erworben, und die Be- 
dürfnisse des Staats - und Kriegs - Haushalts 
kennen gelernt hatten, so wbr es zweckmäfslg, 
dafs4ie Vorschläge zu den mittelbaren Steuern 
von ihnen ausgingen, und, nach gehöriger 
VQrberathung im Staatsrathe , durch einen 
Cönsiil oder Prätor an die Staatsgemeine ge- 
bracht w;urden ^). Die Gewissenhaftigkeit 
b^i ihnen yprausgesetzt , "waren sie auch ani 
meisten im Stande, wahrzunehmen und zu 
beurtheilen , wo Ersparungen , Einschrän- 

83) Liv. XXVII* 11 : „ut ^Ignim Cainpanuui 
9, fruendum locarent, *' , 

84) W. XXXIX. 44. XL, 5i. XLIII. i6» 
Cic. agr. I. 3, 

85) Liv, IV. 8. XXIX. 37. XL.' 4€. 5.i. 

Ptrisr. hist. nat. XXXV. 17. XXXIX». 44: 
,,oruameuta, vestem muliebreui) vehicitU% 
i), mancipia. ^^ ' ♦ 
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kungen, gemacbt werden konnten ^). Wenn 
sie jedoch, yielleiclit um sich einen «Namen 
za macheif , oder sonst aus unreinen Beweg- 
gründen , hierin zu weit gingen , und über- 
haupt die Strenge in wirthschaftlichen An- 
gelegenheiten übertrieben, so konnte der 
Staatsrath einschreiten ®'). Fünf Jahre waren 
begreiflich der Zeitraum , auf welchen die 
Pachtverträge über Staatsländereien , Zölle, 
und andere <jffentliche Nutzungen, abgeschlos- 
sen wurden , ein Gebrauch , der sich immer 
erhielt, und von den Franken in Gallien 
vorgefunden wurde , wo von der Beibehal- 
tung desselben noch im siebenten ** ) , ja im 
neunten ^) Jahrhundert Beispiele vorkommen. 
Elndlich war den Censoren noch die Ober- 
aufsicht über das Bauwesen übertragen. Zwar 
könnte scheinen , als hätte' die Verwaltung 
desselben den Aedilen obgelegen; es waren 
aber beide Aemter so geschieden , dafs jenes 

8G) Li v« XXXIX. 44* ^^aquam publicam oumem 

— et quae in loca publica cet '' - 
«7) Id. U c. 

POLYB. VI. I/7, ^ 

88) Formulanuu 1. IL form. V. 

89) Caroli caivi ifcUct. a. 846* jtit VIL c. «2. 
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sich auf die Unterhaltung, dieses auf deii 
Gebra^uch der öffentlichen Gebäude be- 
schränkte. Demnach untersychten die Cen** 
soren den Zusland derselben ^)y unternah- 
men die nöthigen Bauten , deren Ausführung 
sie verdangen ^*) , sorgten auch für die Un-^ 
terhaltung der Landstrafsen^ Brücken , Was- 
serleitungen , und des Stralsenpflästers ^^ ). 
Mit Genehmigung und auf Anweisung des 
Staat^raths hoben sie zu solchem Gebrauche 
die Gelder aud der Schat2;kammer ^ ). 

Die Zwischenzeit,' in welcher die Cen- 
soren-Aemter un^besetzt waren, bestand ver- 
fassungsmäfsig aus drei und einem halben 
Jahre ; oft war sie auch länger , da die 
Schätzung nicht immer zur bestimmten Zeit 
angestellt wurde. In solcher Zwischenzeit 
verrichteten die Consuln, oder ari deren Stelle 
die Frätoren,' alle nöthigen Handlungen der 
9taatswirthschaftlichen Verwaltung ; sie sorg- 

90) Liv. XXIX. 37. XLII. 3. XLV. i5. 

91) Id. XXIV. 18. XXIX. 37. XXXIX. 44. 

92) Id. IX. ag* 43. XL. 5i. XLI. 27. 
Cic. legg. III. 3. 

93) Liv. XL. 46. 5i. XLIV. 16. 

POLVB. VL i3. 
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teu y zum Beispiele ^ für die Unterhaltung* 
der öffentlichen Gebäude, verpachteten die 
Zölle ?* ). Von dem städtischen Prätor ins- 
besondere ward das Bürgerbuch geführt, und 
darin der Name jedes neu aufgenommenen 
Bürgers eingetragen ^^ ) , welches dann bei 
der Schätzung von den Censoten zum Grunde 
gelegt wurde. 

c- Uehrige por^iigliche und ordentliche 

JBeamte. 

\ 

§. 5o. 

Aedilescurules« 

Was in yerschiedneu Staaten von Grie- 
chenland die Astynomie ^), das war in 
Rom die Aedilitas: das Amt der Staats- 
Aufsicht über die öffentlichen Plätze und Ge- 
bäude, aber nur in Ansehung der daselbst 
vorgehenden Handlungen ; woraus dann , bei 
erweitertem und mehr verwickeltem Zustande 
der Gesellschaft , mancherlei Geschäfte her-- 

94) Cic- Verr. 1. 5o. III. 7. 
gS) Id. Arch. 4. , 

1) AmsTOT. Pol VI, 5. §, 3. 
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vorgegangen sind. Von der Aufsicht über 
Stralsen und Marktplätze waren» die vorzüg- 
lichsten Folgen die Sorge für den Vorrath 
tuid die Güte der Lebensmittel, hauptsachlich 
des Getreides ^ ) , und die Wachsamkeit ge- 
gen den Wucher ^ ), so wie geg^n die Nutzung 
eines gesetzwidrigen Umfangs von Staatslän- 
dereien ^). Aus der Aufsicht über die Tem- 
pel entwickelte sich zuvörderst die, an da3 
priesterliche Amt gränzende , Obliegenheit, 
darauf zu sehn , dals nicht fremde Gottheiten 
verehrt würden * ) , auch nicht geheime Zu- 
sammenkünfte unter dem Vorgeben gottes- 
dienstlicher Ueburigen Statt hätten ^ ). Fer- 
ner entstand aus jener Aufsicht die Amts- 
pflicht der Veranstaltung feierlicher Leichen** 
begängnisse ^), die Verpflichtung, bei an- 

ä) Cic. legg. III. 3.' ad cliv. VIIL'6: ^^lex 
)) alimentär ia. ^* 
DlONVS. VI. 9. 

Plaut. Rud. II, 3. v. 43. 

3) Liv. X. a3. 

4) Id. X. i3. 

5) Id. IV. 3o. XXV. 1. 

6) Id. XXXIX. 14. 

7) Cic. Phil. IX, 7. 
OviD. fast. VI. 663. 
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«tackenden Krankheiten Anstalten gegen die 
Weitere Verbreitung zu treffen ^ ) , sogar die 
Obliegenheit, auf die Bestrafung unnatür- 
licher Wollust anzutragen ^ ). Eine Vorzüge 
liehe 9 und mit Aufwand yerbundne Amts« 
Verrichtung der Aedilen war endlich die Be- 
sorgung gewisser kriegerischen Schauspiele , 
nach dem Geschmacke und deBi£tufe sittlicher 
Ausbildung der Römer. Diese Angelegenheit 
war auch die Veranlassung gewesen, dalj 
überhaupt die höhere Aedilenwürde , mit der 
Auszeichnung lies Ehrenstuhls, der sogenannt 
t^i sella curulis , errichtet ^ worden , da frü^ 
her blos die niedere bestanden hatte , die 
nur Bürger geringern Standes annahmen. So 
lange Jene Spiele noch nicht ins Grolse gin-* 
gen , mit wenig . Kosten verbunden waren , 
verstanden sich diese niedern Aedilen zu 
deren Unternehmung *^ ). . Als aber einst be- 
schlossen ward, sie zu erweitern, wodurch 
der Aufwand stieg, weigerten sich die Mit- 
glieder der Volksgemeine , die Stellen anzu- 

8) Liv. III. 6. 

9) Id. VIII. aa. X. 3i. XXV. a. 
Valer. , Max. VL a. §. 7. 

10) Liv. VI. 4a. 

17 
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I 

nehmen. Da& äck da einige junge Manner 
aus den herrschaftlichen Geschlechtern 2ur 
Besorgung der Spiele erboten , gab Gelegen- 
'heit, die beiden hohem Stellen zu errichten, 
die nur den Fairiciern zukommen sollten ^^ \ 
doch bald auch an die Volksgemeine über- 
gingen. Neben diesen dauerten aber die nie»- 
dem fort, mi#<denen gleichfalls die Velranstal^ 
tung gewisser Schauspiele verbunden blieb "). 
In der Folge haben reiche Ehrgeizige , in der 
Eigenschaft als höhere Aedilen, die Schau- 
spiele als Mittel gebraucht ^ den müfsigenj 
eigennützigen Haufen für ihre herrschsüchti- 
gen Absichten zu gewinnen "), vor allen 
C. Julius Cäsar **). 

Dals von diesen , mit dem Namen der 
Religion beschönigten, grausamen Vergnü- 
gungen , eine Art, die Apollinarischen Spiele, 



n) Liv. VI. 42. VII. 1. 
18) DioNvs. VI. 95. . 

Liv. XXVIL 6. XXVIII. 10. 
i3) Cic. off. II. 16. Muren. 19. 
14) SuETbN. Caes. lo» 

PuN. hist. nat. XXXIIL 3k 

Plutarch. Caes. 5. 



von dem städtischen "Ptätor besorg wui^n, , 
der die Kosten aus dem öffentlichen • Schatze^ 
bestritt *^)^ hatte zuföUig jein^Q Gruti4; in r 
der Entstehungsweise. Sie beruheten nämÜclx : 
auf dem Glauben an gewisse Seher -Gresänge. 
Da nun , ajls die Stiftiuig besondrer Spiele in 
Beziehung auf dieselben , in Anregung ge- 
kommen , die Untersuchung ^ ob die Gesänge 
echt^ oder untergeschob^i wären, als Rechts- 
frage -war betrachtet, und dem Prätor auf-: 
getragen worden *^), so gehörte seitdeln zu 
den Amtsgeschäften desselben , die ' Spiele zu 
veranstalten ; ja man hing mit solche Aengst«* , 
lichkeit an der Vorstellung, kein andrer von. 
den gewöhnlichen Oberbeaji^ten könne ihnen 
vorstefhn , dals in Fällen , wo der Prätor: 
durch 'Krankheiten , oder sonst , verhindert 
war, -ein Dictätor hierzu ernannt w:urde *^). 
Da einmal die Besorgung von einer Art der 
öffbi^tlichen Spiele.dem Prätor oblag, nso ward,;^ 
unter der Hertschaft der Kaiser, als begreif- 
lieh das Amt der Aedilen keinen Reis mehr ^ 

i5) Liv. XXV. la. XXVI. «3. XXVII. a3. 
'. XXXIX. 39. 

16) Id. XXV. ra. 

17) Id. Vm, 40. XXVII. 33. 
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iiaben konnte , für angemessen gefunden y sie 
alle unter dessen Aufsicht zu sldlen , mit 
Bewilligung der Xosten au3 dem öffentlichen 
Schatae '»). 

Quästores. 

Unter Aufsicht des Staatsraths verwalte- 
ten seit alter Zeit , und schon vor der Stif- 
tung der Censur, zwei Quästoren daa Kassen* 
und Rechnungs - Wesen ^ ). In so fern den 

• 

auswärtigen Gesandten eine gewisse Verpfle- 
gung gewährt wurde , deren Besorgung Qian 
zu dem Amte der Quästorcjn schlug, lag ihnen 
anfänglich auch die Aufnahme dieser Fremden 
öb^)» .Diese beiden ursprünglichen Quä&- 
4oren hiefsen in der Folge die städtischen, 
und standen blos den Staatskassen vor ; zwei 
andere «waren über die Kriegskassen gesetzt ^\ 

18) Dio Ca;5s. UV, ft. 

1) Liv. IL 41. . 
vj Plutarch» Poplic. la. 

ft) Plutarck. quaest. Rom. 40. p. 975. 

3) Liy. IV. 41 54- 
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I 

a» Auis^serordentlielie Oberb.ea.m,te- 

Häufiger, ab andere Staaten des Alter- 
thums , ist AßT Römische , von Seiten sowohl 
äusserer Feinde , als innerer Stürme ', in 
grofse Gefahren gerathen. Mit Bewunderung^ 
Ist jedoch wahrzunehmen, dals der Staatstath 
in den bedrän^esten Lagen fast niemals die 
Besonnenheit verloren, dafs er wenigstens im- 
mer einiger Männer sich erfteuet hat, die den 
erlöschenden Funken des Geistes und Muthea 
wieder anfachten« Wenn er, in sehr bedenk- 
lichen Zeiten , zur nachdrücklichen Haltung 
des Staats die Ccfnsulii nicht fiir' geeignet ge-^ 
nug hielt, weil ihrer Gewalt gewisse Grenzen 
gezogen , auch weil es zuweilen kränkliche^ 
Männer waren , die sich einem bevorstehen- 
den schweren Kriege selbst nicht gewachsen 
glaubten ^ ), so veranlagte er die Errichtung 
einer ausserordentlichen Staatswürde, der 
eine Gewalt beigelegt war , die der fiirst- 
liehen gleich ka^ , frei von aller Verantworte 

■ 

») Liv. VIII. »». 
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liehkeit ^ ) ; weshalb der damit bekleidete Be- 
amte Selbstherrscher ^), Monarch *) 
genannt , und mit den Aesymneten der Grie- 
cheh verglichen wird ? ). ßein amtlicher Name 
war D i c t a t OX: Bios mt Ausnahme der Tribu- 
nen der Vplksgemeine, weil diese nicht Staats^ 
beamte wven ^- \ , standen alle Behörden , 
als solche ^ unter ihm^' selbst die Consuln '); 
alle« Bürger ohne Ausnahme mulstea sich 
schlechterdings seinen. Anordnungen fügen ^ ). 
Wenn es gesetzlich war ,. dlafs zu dieser selt- 
nen Würde, nur Männer ernannt wurden, 
.welche das Amt. eines Consujs bekleidet hat- 
ten ^,),, ^o lag schoii hierin eine gewisse Ge- 

• •«. I. *tr « 

währleütung. dafs kein Andrer dazu gelangte, 
ab .ein gewandter Staatsmann und erfahrner 

a) JDioifYs. VII. 56. . 

3) Ibid. 

4) Id. y. ,73. 

5) Ibid. 

6) PtuTAi\CH. quaest. Rom. 78. p. a83. 

7) Liv. Vni. 32. XXUi 11. 

8) PtUTARCH. Fab. 9. ' 

ZONAHÄS VII. 1 3. 

9) Liv. II. 18. IV. i3. \h 38. 4«. VII. 3. 
VIII. 12. i5. s3. IX. s6., 38. XII. 8- 
XXVII. 5. XXVIII. 10. 



Feldkörr. Vom Staatsrafhe ging allerding« 
die Ma£»tegel aus ; aber dessen kluge "Bück-- 
«ichtlichkeit dabei war, im Zusammeahange 
dieses Theils der Verfassung, von gleicher 
Wichtigkeit mit gewissen^ hierher gehö^rten- 
den , gesetzlichen Bestimmungen. Um das 
Ansehn der , im Amte befindlichen , Gonsuln 
möglichst zu schonen ,. ward demjenigen von 
ihnen , der in diesem Monat die Vorgewalt 
h^tte }^ ) ,' die Ernennung dieses ihres Vor- 
gesetsten aufgetragen: so war es Regel ")* 
In der feierlichsten Stille der Nacht pflegte 
die höchst wichtige Handlung Tollzogeii zu 
werden *^ ). Wiewohl aber zuweilen ein 
Consul hierin mit Selbstständigkeit verfahren 
woUte ^^)y so behauptete doch der Staatsrath 
meistentheils einen entschiednen EinfluTs auf 
die Ernennung, indeih er auf das dringendste 
denjenigen empfahl , den er wünschte *^)*. 

10) Liv. VIII, la. . 

lO W. IV. 3i. 57. VIL 6. 14. 21. XXn. 8, 

XXIII. Ä2. XXVIII. IQ. 

PtuTAKCH. Marcell. a4» r 

isJ! Liv. IV., «1. . IX. 38. 
j3) Id. XXVII. 5. 
14) Id. II. 3o. Y. 46. IX. 38. X. iK 
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Sowohl jnit dieser Achtung für das Anseha 
der Consuln auf der einen Seite ^ als^auf der 
andern mit der Aufmerksamkeit sur V^rfaü-' 

tung Von Milsgriffen, yerl>dEid der Staatsrath 

t > ' 

eine Rücksicht , di^ in veFhängnifsvoUer Zeit, 
wo das Band des gegenseitigen Yertrauens die 
Väter und die Sdhne des Staats noch inniger 
umschlingen soll , mit Unternehmungsgeist, 
Muth und Ausdauer beseelt y die Rücksicht 
auf die Stimmung und die Wünsche der Staats- 
gemeine« Es ist sogar geschehn , daß der 
Staatsrath für gut gefunden hat, dieser die 

Wahl zu übertragen , so dafs der Consul de» 

• 

Gewählten blos genehmigte , und der Form 
nach ernannte *^\ Von aller Theilnahnre 
ihn auszuschliefsen , wäre eben so kränkend, 
als verfassungswidrig gewesen. , Als d^ahet in 
der grofsen Verlegenheit , da Hannib^l Rom 
auf das Aeusserste gebracht hatte, die Bürger- 
schaft ihre Rettung allein von einem Dictator 
hofiPte , die Ernennung aber durch die Ab- 
wesenheit des Consuls , und durch die abge- 
schnittne Verbindung mit ihm , verhindert 
wurde, also die Staatsgemeine> mit gänzlidier 

i5) Liv. XXVU. 5. 
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Uebergehung des Consuls , diesesmal die 
Wahl vollziehn aiuiste , fand man den Aus* 
Mreg , blos einen Prodictator zu wählen *^ ). 
Eine leise Andeutung aber , dafs dieser 
Herrscher doch einem gemeinheitlicheh Staate 
vorgesetzt sei j hatte sich lue Verfassung voi^- 
behalten : in seinen Verhältnissen als Staats- 
befehlshaber sollte er nicht m Pferde erschei- 
nen j blos als Oberkriegsbefehlshäber durfte 
er dieses, dooh gehörte auch hierzu für jeden 
die ausdriickliche Bewilligung durch einen 
Beschlufs der Staatsgemeine "). Hierauf 
mag auch der Name Magister ,equitum 
beriiht haben 9 unter welchem der Dictator 
sich einen Tollziehenden Beamten zu ernennen 
das Recht hatte ** ). Doch ward derselbe in 

16) Liv, XXII. 8. 

17) ZonabJlS L €• : ^f.Srti ft^ i(p* i^irjtov apa" 
,^ ßiivai, 6 AirXTGtTop ri^vvaTO , ei (a^ Ixai^pa- 

Plutarch. Fab. Max. A: „ifnJiraTo, ijvn& 
99 XP^o-^^t ivotfä Tag a-T^araiä^q, ** 

Liv. XXIII. 14: ^^Idto, ut solet, a^ popu* 
^luäi, ut equuiu escenclere liceret^ praeter 
9) duas urbanas legiones cet. ^' 

18) Id. IL 18. IV. i3. 3i. VI. 38. 42. VH. 3. 
17. 2«. VIIL 12. i5. 23. 35. IX. 38. XXV,*. 
XXVII. 5, XXVIII. 10- 



um 



jenem Fälle , als bIo9 ein Prodiotator ange- 
isteilt wur^e, ebenfalls von der Staatsgemeine 
gewählt ^^). Auch die Festsatzung, dafs keine 
Dictatur länger, als sechs Monate, da»em 
iBoUte ^)y hatte zum Zwecke die Sicherung 
^er staatsrechtlichen Freiheit. Ein löbliches 
Seispiel Von Selbstyerleugmui^, und von zar^ 
ier Berücksichtigung sowohl der Amtswürde 
der Consüln^ als des Gefühls der Bürger^ 
gaben ierschiedne Dictatoren dadurch y dab 
sie ihr hohes Amt freiwillig, vor Ablaufe die- 
ser Zeit y und sobald irg^d die dringende 
Noth vorüber war, inanehe s<^on>naeh eini- 
gen Wochen, niederl^en ^^), womit dann 
zusammenhing, dals'sie dem Magister equitum 
dasselbe zu thun befählen ^ ). Dagegen isl 
auch vorgekommen , dals der Staatsrath sieb 
genöthigt gesehn hat^. einen ungesdiicktea 

DioNys. V. 75* 

19) Liv. XXII. 8. 

Äo) Cic. legg. IIL 3* ; 

DioNYs. Hal. V. 7Q. VII. 55. X^ aS ' 
Liv. III. 29. IX. 34. XXIII. aa. 

ai) Lxv. IIL ag. IV. a4. 34. 47. 
Diojfvsj X. a5. 

aa) Liv. IV. 34- 
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Mann zur Niederlegnng zu bewegen ^): wie 
er umgekehrt dasselbe Recht gegen unßlhige ^) 
.od^r widerspenstige ' ?* ) Consuln gleitend 
machte^ die er, nach Ernennung eines Dicta- 
tors, abzugehn nöthigte. In der spätem Zeit 
hat er nicht mehr zu dem Mittel gegriffen , 
einen Diktator lauftreten 2u lassen , sondern 
die ausserordentliche Gewalt desselben wurde, 
so bald es nothwendig schien , den Consuln 
beigelegt, mit der herkomn^chen Erklärung : 
^,sie hätten zu sorgen, dals dem Staate kern 
«,, Unglück widerführe ^). *^ 

Nicht ausschliei&lich &ber in Zeiten def 
Gefahr ist jene hohe Würde errichtet worden^ 
.sondern zuweilen auch unter ruhigen Um^ 
ständen , damit , wann zur Vollziehung ge<- 
wisser bürgerlichen oder Religionshandlun«- 
gen die, yon Seiten ilires Amts ^geeigneten , 
Männer fehlten , ein Dictator ihre Stelle ver- 
träte , um dem Geiste der Verfassung zu ge- 
nügen. 

a3) Liv. epit. 1. XIX. 
«4) W. VIII. i5, 
«5) Id. VIII. 12, 
a6)Jd. III. 4. VI. ig, 

Sallust. Catil^ ag. , • 

Cic. Mil. 26. • 



§. 53. / 

1 n t e r r.e X. 

Aus eben diesem Grunde , um eine ge- 
wisse Feinheit des Staatsrechts zu beobachteir, 
ernannte der Staatsrath, in den erfoderlichen 
Fällen, einen ansserordentlichen Beamten 
mit dem Namen eines Interrex *), der, 
um diesen Amtsnamen durch Süsseres Ansehn 
^u unterstatzen , beständig aus den alten 
herrschaftlichen Geschlechtem ist genommen 
worden ^ ). Seine Bestimmung ging blos auf 
die Veranstaltung und Leitung der Wahl 
neuer Consuln in folgenden Fällen. Zu den 
Rechtfen und Obliegenheiten dieser jährlichen 
Oberbeamten gehörte die Aufsicht und Ge- 
schäftsführung bei der Wahl ihrer Nachfolger. 
Es ereignete sich aber nicht selten , dafc sie 
vor der Zeit ihre Würde niederlegten, wegen 
schwacher Gesundheit ^ ) , oder vom Staats— 
rathe bewogen , wenn sie bevorstehenden 
Kriegen nicht gewachsen waren ^)- Ging; 

DioNYS. Hal. IX. 69. XL GtXj. 
2) Cic. cloin. 14.^ 
3> Liv. V. 3k 

4) Id. vm. 3. 
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einer Von beiden während des Amts mit Todte 
ab , so wurde zwar^ unter Leitiuig des an- 
dern , €in Ergänzungs - Consu} gewählt ; 

wenn aber auch dieser ändere vor Ablaufe 

> 

seines Jahres rom Todte weggerafft wurde ^ 
80 stand dem Ergänzungs - Consul nicht 'zu ^ 
das Wahlgeschäft zu leiten ^). 

In solchen Fällen also ^ wo die Würde 
der Consnln erledigt^ die^ der Prätoren aber^ 
zu gering war, um die Stelle zu, ersetzen, 
machte die Verfassung, zum Behufe des an«* 
gegebnen Geschäfts, ein^i Interrex nothwen- 
dig ^ ) , der aber zugleich die ganze übrige 
Amtsführung der Consuln übernahm ^). Doch 
durfte er die Stelle nicht länger behalten , 
als fünf Tage ^): das« scheint yön jener 
urgeseUschafÜidien Verfassung beibehalten zu 
ficyn , der zufolge von den zehn Ordnungen 
derBtaatshäupter jede auf fünf Tage die Ver- 
waltung geführt hatte ^). War dann die 
Vorbereitung der Consulwahl noch nicht 

5) Liv- XI J. i8. 

6) Id. IIL 55. IV. Su 

7) Ursprung: Dionys. IV. 75. 

8) Id. IX. 34. . 
Appian. belL civ. I. 98. 

91 Oben 5. 14. S* 55* 
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vollendet , so ermonte der läterrex einen 
Nachfolger^ und ging ab^). Kam es unter 
diesem zweiten «ur Wahlhandlung:*®), sa 
trat die Verwaltung^ der Consuln wieder ein "). 
Es kam aber auch wohl m einem dritten ^^y 
ja bis 2um eilften *^ ) , und einst bis zum tler-^ 
zehnten *^). Ohne, die Zahl anzugeben ^ wie 
yiel auf einander gefolgt sind y sagt die Ge- 
schichte zuweilen blos überhaupt: es wurden. 
Interreges gewählt */). Der Interrex brauehte 
«uch nur einen Coxisul wählen ztf lassen y der 
dann die Wohl seines AmtsgenosseU' leitete *^) 
Noch 2;wei Schattirungen dieses Theils 
der Römischen Verfassung^ die deren mäoh-^ 
tige Herrschaft bestätigen ; weshalb die Sache 
des Staats, eben Weil sie nicht vpn deisn W^dh-» 
seider Einsicht ^ der Gesinnung,^ der Eigen« 

9) DioNYs. VIII. 90. ' 
10) Ibid, et IX. 14. 

Liv- VUL 3. 
ai) Id. ni, 55- Va 17. IX- 7. 8. 
la) Id. V. 3. 
i3)Id-VlLii. 

14) Id. vra. »3. 

i5) DioNYS. IX. 69. XI. 6». 
16) Uy. XXII. 35., 

Plutarch. Marcell. & 
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thumlichkeiten und Verhältnisse der öffenH 
liehen Beamten , sondern von etwias abhing y 
das keinem Wechsel unt^rworiCen war , in so, 
festem Gange erhalten werden konnte. Wenn, 
beide Consuln düröh Abwesenheit im Kriege 
verhindert waren, der Wahl ihrer Nachfolger 
vorzustehn , so ward einer von ihnen beauf- 
trcigt y einen Dictator zu ernennen , der die 
Stelle zu vertreten hatte ^^ ). Wünschte, da*^ 
gegen die Bürgerschaft einen Dictator zix einer 
Zeit, wo die Stellen beider Consuln erledigt 
waren , so ernannte dßt Staatsrath ein^n In- 
terrex, der dann, statt des Codsuls, den 
Dictator bestimmte .^^ ). 

» 

j?. A T H B N. 

§. 54. 
Eigentliche Archonteo. 

In keinem Staate des Alterthums ist die 
Verkehrtheit der Begriffe von bürgerlicher 
Freiheit so weit gegangen , wie in Athen, in 
keinem die einfache bürgerliche Weisheit der 

17) Liv. XXV. a. 
18^ DioNvs. XI. so. 
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frühem Zeiten so zi^r Thorheit geworden , 
die männliche Würde in der FiUining des 
Staatswesens so zum Kinderspiel : und dieses 
hauptsächlich dadurch^ da£s der Staat ohne 

m 

eigentliche Oberbeamte war. Denn wie man 
den Areopagus herabgewürdigt und entkräftet 
hatte y eben so ^ und aus gleicher Ursache ^ 
waren die meisten und wichtigsten Äechte der 
Tollziehenden Gewalt zersplittert worden^ 
dafs den drei^ dafür angestellten, Archonten, 
früher von bedeutenden Rechten und Amts- 
geschäften ^), ,fast nichts, 'als der NlEime der 
Tormaligen Würde , geblieben. Aus Mils- 
trauen gegen alle einzelne, mit irgend einiger 
Macht bekleidete , , obrigkeitliche P.ersonen ^ 
hatte man die Theilä der aufgelöseten Ar- 
chontengewalt entweder dem Schwärme der 
fünf bis sechs Tausend Preis gegeben , die 
als Richter galten, oder sie waren an die 
ganze Gemeine übergegangen , da das gestat- 
tete Mittel der Rechtsberufung ^ ) immer.all- 
gemeiner gebraucht wurde. Torzüglichen 
Antheil au diesem yerderblidien Wesen hatte 
der Eigennutz. Jeder einzelne Besuch näm- 

i) Thucvd. I. 126. 

a) pLUTARCH. Solonv 18. 
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lieh sowohl der Gerichtshöfe , als der Staats- 
Versammlung , wurde bezahlt : je mehr also 
Geschäfte , * und je . öfter Zi^samm'ehküiifte , 
desto besser stand sich der müfsige , gierige 
Haufe dabei. Athen mußi Aristoteles bei der 
Bemerkung im Sinne gehabt haben ^ ilals, 
wo die Bürger ^r die Theilnahme an deii 
Staatsversammlungen befahlt werden , sie die 
meisten Geschäfte an sich relGsen, um recht oft 
Versammlungen zu haben ^). Dafs die Ai?- 
chonten nicht , wie sonst überall die höchsten 
vollziehenden Beamten, Häupter des Staats« 
raths waren, ja nicht einihai Sitz und Stimme 
darin hatten , wo ^och die wichtigsten Ver- 
waltungssachen bearbeitet wurden , dieses 
Gebrechen der V«erfassung vnirde noclj auf- 
fallender imd naditheiliger gewesen seyn, 
wem^ ihre Aemter etwas zu bedeuten gehabt 
hStleii* 

Einer von ihnen', im. Range der E^rste,. 
hieb vc^rzugsweise A r c h o n. Wenn man 
das lahir nach ihm bezeichnete :^), so war 
dieses Ikein Merkmal von Ansehn und Würde, 

' j * , . . 4 ' ^ 

3) Pol. IV, 12* §. g, - . 

4) PoLLüx VIII. »9- . . 
pLUTARCH. Aristid. 5. 

i8 



l 



' ' ^ 



j'' 



274 



/ 



sondern ein blofses Bedürfnis der Zeltbe- 
6timnfüng. Nach dt^m Grundrisse des Staats- 
rechts hätte ihm die Oberverwaltufig der 
Sicherheits - und Rechtspflege gebührt. J[ber 
von allen darunter begriffenen. , Geschäften 
^ariihmy ausser einigen Kleinigkeiten^ blos 
eins geblieben V in welchem aber, was be- 
achtungswerth ist, die Anfänge der Gesell- 
schaft bestanden : er hatte die Familien«- 
Angelegenheiten der Bürger zu ver- 
walten , in so fern sie der Aufsicht und 
Leitung 6.^% Staats unterworfen waren: Erb- 
schaften; Vormündachaften , und zwar nicht 
allein über ^Minderjährige, sondern aiiöh über 
Blödsinnige \ Waisensachen ; JSchlichtung von 
Streitigkeiten theils über Erbtöchter, theils 
zwischen Eheleuten *, und zwischen Eltern 
und Kindern * ). So* waren . dem .O he r- 
richter blos die Handlungen der freiwilli- 
gen Gerichtsbarkeit geblieben. . 

Der zweite, von den drei ursprünglichen 
Zweigen der Oberverwaltung erstreckte sich 

. ■ ■ ' * I ' 

^5) Demosth. adv. Lacrit.ip. 940. — adv.Pan- 
taeuet. p. 976 seqq. r— adv* Macart^it. p. 1076. 
Harpocr. V. ifyeftoyta dixaifTVglav. 
POLLUX 1. c. '4 ' . 
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auf diejenigen tloligiönshandlnngeii , durch 
welche die kirchliche , und eben damit die 
biirgerliclie Gemeinschaft der yerbund^ea 
Stämme ausgedrückt wurde ^), und die iit 
so hober Achtung 6tan4cn , dafs der , dafür 
angestellte, Beamte, den fürstlichen Namen 
führte (§$.33. 45. 47.). Wegen der Mei^ 
nung von Gebieterschaft, die altherkömmlich 
an diesen Handlungen haftete , scheinen die 
Opfer , welche die Pisistratiden selbst ver*- 
richtet;^ hatten ^), solche gewesen zu seyn. 
Die bezeichnete amtliche Haupt-- Eigenschaft 
des F ü r s t p r i e s t e r s brachte auch mit sich, 
dafs 6t di^i heiligen Handlungen am hohen 
Eleusinischen Feste vorstand ^): um dadurch 
anzuzeigen , dafs der , in der ältesten Zeit 
bestandne , Staat von Eleusis, dem Attischen 
einverleibt sei. Dann hatte er eine schiedsricH- 
terUche Gewalt. Nämlich gemeinschaftliche 
Andachten w&ren altherkömmliche Bande der 



6) Poi-LUX VIII4.9O: ^jT« W£pl TÄ$ ^OT^iovg 

7) Thucyd» vi. 54. 

8) Harpocr. V. ^^intfisXyjTiiq tSv fivoTri^ldoy t 

Po£lüx Ir (f. 
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Genosserischauen , wozu die Priestetwürden 
den geeigneten Mitgliedern durch das Loos 
zuerkannt ^yurden ^ süwohl bei den einzelnen 
!Landgeineinen ^ ) , als bei' den drei hundert 
und sechszig , aus der ältesten Z^it stapimem- 
den, bürgerlichen sogenannten Geschlech- 
tern *^ ). Entstanden nun Streitigkeiten hier- 
bei , so hatte er sie su schlichten ^' \ 

Ein leerer Name War endlich auch der, 
des Polemarchen, des dritten obersten 
Beamten. Anränglich war dieser ohne Zwei- 
fel Oberbefehlshaber des Heers gewesenr 
Schon früh aber findet ijaan die zehn Ober- 
Anführer der Stämihe ihm gleich gestellt ^ in 
deren Kriegsrathe er die eilfte Stimme hatte ")i 
mit der Bieschränkung seiner Feldherrnwürde 
auf den rechten Flügel *^ ). Als der Schwin- 
del der Gemeinheitlichkeit immer, stärker 
ward f durfte er gar nicht mit zu Felde gehn^ 

9) Demosth. adv. Eubul. p. i3i3. i3i4. i3i8. 

PoLLux VIII. 90. 107. 
10} Harfocr. V. ytvvfiTa^.- 

PoLLUX !.€••' 

11) Id. VilL 90. 

la) Hbrodot, vi, 109. ,ih. 

i3) Id. 109. 
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gar keine Kriegssachen mehr bearbeiterr. 
Da jedoch von dem ausgeleerten , im Innern 
i verstörten GebSade,* das Aussenwerk slehn 
bleiben sollte, so war es ein Spott, den Athen 
mit sich selbst trieb', daß nun das einzige^ 
auf den Kjrieg bezügliche Geschäft einea 
Beamten , der einen so viel versprechenden, 
Namen führte, in der Besorgung der Leichen- 
begSjagnisse solcher Bürger bestand , die vor 
dem Feinde geblieben. Dann g^orte zu sei*^ 
ner SteJle die Verwaltung der Angelegenhjeiten 
sowohl der Beisassen, als der Freigelassenen:, 
er hatte über dieselben die bürgerliche Ge-» 
richtsbarkeit, führte über die Minderjähtigen 
die Vormundschaft , war Strafrichter . wenn 
einer seinen Schirmherrn uremachlässigte ^^ 
oder sich gar keinen wählte. In sa fern et 
auch das Fremden -Wesen zu besorgen hatte,^ 
standen die Geschäftsführer von Ausländern 
unter ihm **)^ 

14) Dbmosth. aclv.. Lacrit. p.. g^ov 
Ayctor orat.^ adv. Nieaer. p. i3ßK 

POLLÜX VUI. 91. 
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-Nicht genug , dafs mÄn den drei Ober^ 
Beamten nur so geringfügige Geschäfte übrig 
,gelassen hatte , waren sie in .der Verwaltung 
selbst von diesen nicht unbeschränkt, sondern 
es mufste sich jeder zwei Beisitzer wählen **), 
denen er die Stelle auch wqhl verkaufte **), 
aber auch wieder nehmen konnte *^V 

Thesmotheten, 

Da die Gegenstände jener drei Aemter 
im Alterthum die ganze vollziehende Cewalt 
umfafsten, so ist unverkennbar, dafs in Athen 
anfänglich nur drei . Archonten gewesen sind. 
Es waren aber früh schon die meisten Amts- 
geschäfte derselben entweder an den Rath 
der FiinfhuÄdert übergegangen , oder vor die 

j5) Harpocr. V» Trape^po^* 
Etyinol. h. V. 
PojLJLux VIII. 92. 100. 

16) Auetor orat. adv. Neaer, p. iSGg : „STi^aiws 

' * " 

17) Ibid. p» id'ji: ff^TSfpavov antkdeat aTtb 
^ w '^^^ 3rapc^pta$, xal ovx iqv tti w a p e- 
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Gerichtshöfe , wohl gar vor die versammelte 
Staatsgemeine, gezogen word^in. Dadurch 
worden vermittelnde Beamte nothwendig, 
bei denen man die Sachen einreichte y vlüX 
sie vorzubeärbeiten , und zum Vortrage zu, 
bringen. So weit ging de^s krankhafte Mis- 
trauen gegen die bewulsten drei höchsten 
Würden , dafs man für bedenklich hielt , 
' Männern, die so vornehme Amtsnamen fiihr^ 
ten , diese Geschäfte zu überlassen. Gleich- 
wohl konnte man sich des Gedankens nicht 
erwehren , dafs sie zu deren Amte gehörten. 
Deshalb wurden ihnen sechs neue Beamten* 
zugeordnet, die von ihrer Bestimmung Thes- 
motheten, überhaupt aber ebeiptfalls Arch ou- 
ten, hier$en. Sie leiteten das Aeussere des 
Gerichtswesens, und hatten die Vorbereitung 
der gerichtlichen Handlungen. Einige von die- . 
sen Amtssachen vollzogen sie gemeinschaftlich, 
andere aber einzeln. Sie ^aren es auch, welche 
mit den , für das nächste Jahr bestimmten 
Archont^n die Prüfung anstellten (§• Sg. ), 
ob sie bürgerlich und sittlich zu dem Amte 
geeignet wären. Endlich gehörte zu ihren 
Obliegenheiten , die Geschäftsführung der 
Pry tauen zu beobachten ^ und von entdeck- 
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ten Misbräüchen Anzeige bei der Staaisge- 
nieine zu machen * ). 

Ungeachtet der geHngen Hechte , die den 
neun Archonten anstanden , und obgleich sie 
auch kein Gehalt genossen , war eine solche 
Stelle doch, ausser der biirgerlichen Ehre, 
deshalb sehr wünschenswerth ^ weil sie von 
der Verbindlichkeit zvir Ausrüstung eines 
Kriegsschiffs , oder zu Beiträgen^ dazu , ' be- 
freiete ^V 

1) Demösth. adv. Lept. ed. F.Wolf, p. 82. 88. 
Schol. Demosth« Lept. 11. cc« 

Demosth. ädy. Mid.' p. Säq. 

's' 

Id* adv. Tknocr. p. 707. 
Id. ad. Steph. p. iiBj. 
' Id. adv. Theoer. p. i338» 

Anctor orat. adv. Neaer» ' p. i363. 'i366. 

1367. ^^69- 

Aeschinbs adv. Tiinarch. p. 41. 

Pseudo-Plutarch. vita Antiphont. p. 833, 

PoLLUx VIII. 85— .^8, conf. VI. 154. 
VlIL 40. 43. 44. 46. 55. 

Harpocr. et SüiD. w. ^eq^^irai ^ ' 17/«- 
a) Dßi^osTH. Lept. ed.'Reisk/ p« 4^^* 
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C S P A R T A. 

$. 56. , 

E r b f a r s t e !!• 

I 

Von den Eigenthümlichkeiten in der 
bürgerlichen Verfassung y durch die sich 
manche Staaten des Alterthums , bei aller 
Uebereinstimmung im Allgemeinen^ auszeich- 
neten^ war eine der yorsüglichsten die Bei- 
behaltung eines so vorgestellteti alten fürst- 
lichen Geschlechts in Sparta , njiit zweien 
Häusern , in denen aber die erblichen Häup- 
ter zweier ehemals herrschenden O b a e nicht ^ 

> 

zu verkennen sind ^ ). In gemeinschaftlichem 
Besitze behaupteten diese Fürsten von dem 
ersten jener drei Zweige der vollziehenden 
Obergewalt zwar nur einige Trümmern, aber 
gerade diejenigen, in denen die ursprüngliche 
stamm- und geschlechts- oberhauptliche Wür- 
de zu erkennen ist , und die auch in Athen 
dem ersten Archon geblieben waren : die Ent- 
scheidung der Streitigkeiten über Erbtöchter, 
und die Genehmigung der Annahme an Sohnes 
Statt ^ ). In Ansehung des zweiten Gewalt- 

i) Plutarch. Lycurg. 6 '^ „ u^x^y^*^^^ " 
a) HbrodoT. vi. 57. , 
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Zweiges waren sie , was die heiligen Hand- 
lungen selbst betrifft , die ihnen , als Fiirst- 
priestem^ zustanden, keiner Beschränkung 
unterworfen ^ )• Den dritten Zweig besa&en 
sie so weit , daJs sie beständige Oberkriegs- 
Anführer waren * ) ; doch konnten sie 
nicht durchaus selbstständig die ühlerüeh- 
mungen entwerfen y sondern nur init Zuzie- 
hung einer, im Lager ihnen zugeordneten, 
Beobachtungsbehörde, flie früher aus hun- 
dert Bürgern bestanden hatte *), weiterhin 
aus dreissig ^ ). Dafs Kriegserklärungen nur 
in den allgemeinen 3taätsyersammlungen he- 
45chIos$en werden konnten , leidet^ keinen 
Zweifel ^ ). Wenn daher dieses Recht den 
beiden Er'bfürsten zugeschrieben. wird *), so 

3) Hbrodot. vi, 56. 

Xbnoph. de republ. Lac. i3. §. 2« i5. §. i« 

Id. Hellen. III. 3. §. 4. 

Aristot. l'oL III. 9. §. 2. 
^4) I(U I. c. 

5) Herodot. 1. c. ■ 

6) XENoi'H. Hallen. V. 3. §. » , conf. IV. i« 
§$. 5. 3o. 34. 

7) THüCiTD. i. 7g. 87. 

^ Xenoph. Hellen. IV. 6. §.^ ^ 
S) Herodot» VL 56. - 
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ist das entweder ein Irrthum « oder die Anr 
gäbe i^t dahin einzuschränken , dafs diese 
Erb - Beamten in früherer Zeit Einfluls auf 
die Kriegs * Erklärungen gehabt haben. ) 

In ihrep besondem Verhältnissen ünler- 
schieden sich die beiden fürstlichen Bürger 
nicht yon den übrigen. Sie \Vohnten zusam* 
inen im altväterlichen Stomnihause ^), und 
"lebten ,vom Ertrage ihrer Ländereien *°), 
wozu einige Darbringungen der Mitbürger 
kamen ** ). Die Erbfolge- Ordnung war die, 
in späterer Zeit auch unter den Germanen 
herkömmliche, der zufolge erst der Sohn, 
und wenn ein solcher nicht da war , der Bru- 
der, einrückte '^}\ 

^ $•. 57. 

£ p h o r e ji. 

Der Eindruck von Ansehn , den das Alter 
von berühmten Fürstengeschlechtem hervor- 
bringt , würde bei dem Spartanischen um so 
gröfeer gewesen seyn , da es seinen Ursprung 

9) Xjbnoph. Hellen. V. 3. 5. 510. - 

10) Id de republ. Lac. XV. 3. 

11) Herodot. 1. c. * 

12) Xenoph. Hellen. III. 3. $• a. 
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von einem Heldengott ableitete. Aber die 
Wirklichkeit ^der groben amtliche^ Mac](kt, 
welche die fünf Ephemren ausübten ^), 
dämpfte die , auf blofser Meinung beriiheude, 
Ehrerbietung für die beiden Fürsten ; und 
}6ne legten sich vor diesen so entschieden, d^n 
Rang bei ^ dafs sie von ihren Ehrensitien 
nicht aufstanden, wann letztere in die Staats- 
Versammlung traten ^). 

' Wenti in den frühesten Zeiten die drei 
Zweige der Staatsverwaltung im unbeschräfikr 

I 

ten Besitze der beiden Häupter des altern 
Staatsratfas gewesen waren , so hätte in der 
Folge der Andrang des Haufens bewerkstel- 
ligt, dafs von dem erstfen eins der bbdeutend- 
sten Rechte, die bürgerliche Gerichtsr 
barkeit, war getrennt, und den Mitglie- 
dern des n e u e r n Staatsraths / beigelegt wor- 
den ^), Die, Ephoren vollzogen dieselbe 
öiFentlich , von erhöhten Sitzen ^ ). In die 
Verwaltung der beiden andern Zweige misch- 

i) Pjlutarch. 1. III, c. Xl. 5. a, 
s) Xenopk. de repul^I« Lac. XV, & 

3) Aristot. Pol. III. 1. §. 7. 

4) PLUTARCHt Agis. 12. -— Cleomeib icu 
Aeliajn'« . var. hi&t. II. i5L 
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ten sie sich ^war nicht ^ doch witreü hei dea 
Reügionshandlangen , welche die Fürsten in 
ihrer gesanuntpriester^chen Eigenschaft yer-* 
richteten , zwei £phoren> von Amts wegen 
gegenwärtig ^); und zu Felde gingen eben 
so Yiele mit^ Jsur Laitung völker$chajfllicher 
Verhandlungen ^ ). 'Ein^r von den Fünf war 
Erster unter ihnen : nach Ihm wurde da^ Jahr 
bezeichnet ^\ 

D. Akderb Staaten. 

■ « . ^ 

. $. 58: 

. Einige Ob-erbeamt.e. 

So wenig von' der Staatsverfassung ^er 
übrigen Griechischen Vcxlkerdchaften bekannt 
ist^ so lassen sich doch bei einigen ^ie drei 
Zweige der yoUziehenden Macht entweder 
ausdrücklich unterscheiden , oder aus einigen 
Nachrichten folgern. In Mantinea werden 

' ■ * 

5) Xenoph, de republ. Lac. XIII. 5. 

6) Ibid.^ et Hellen., II. 4. $. 36. 

7) Tbü|!yd, VIII. 58. 

Xenoph/ Hellen. I. 2. -3. 6. II. 1. J. 9* — 

3. §§. 9. 10: 

PJLUJAN. L III. c. XL J, fe. 
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uls Oberbeatn te iörwShnt Demiargen, 
Theoren, Pdlemarchen *): obgleich 
keine 2ahl dabei angegeben ist,: «ü. erhellt 
doch aus der Bedeutung dieser Amtßnamen, 
däfs ihre Geschäftskreise nach ' jenen Zweigen 
gesonderf gewesen. Wenn in BÖotien^^), 
hamentlicl^ in Theben, ^in Oberstaatspriöster 
mit dein Namen Archön f ), und ein Pole- 
märchos '^), vorkömmt , so darf man hier- 
aus auf ^e besonders bestandne Oberrichter- 
wiirde schlielsen. Audi in Mä^silien wurea 
dreL A rchonten in der spätem Zeit die 
liöchste Qbrigkeit * ). Zwei Oberbeamte in 
Epidamnus: ein Archön, und ein Ober- 
f eldberr ^). Zwei Suff et^n in Karthago, 
welche di^. oberrichterliche und oberf eidherr- 
liche !) fWürde ib^kl&idßten 5 wiewiohl , iffas 

i) TnucrD. V. 47. '" 
' aj PlütArch; quakst. Rom. 37. p. «74« 
3) Id. de SocratiSigeniOf 'p. 597. 
. 4) Ibid. p. 577. . ^ 

5) Strabo IV. p. krji*- 

6) Aristot. Pot 1. IIL c. XL $. i. 1. V. 
c. I. $; 6. ^ 

7) I>ibDOR. XIII. 43. ^ XIV. 54. 56 XV. 

i5. 16. ' 

JijrsTiN. XXII. 7. 
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die letzte bet^llBTt, auch Beispiele yorkominen, 
dafs sie andern Männern anvertrauet wor-^ 
den *)• Daher sind die Sufielen nicht so- 
wohl mit den Spartanischen Fürsten zu ver- 
gleiche^ ^ ) , als vielmehr mit den Römischen 
Consuln *^); und sowohl in Karthago, als 



in Epidamnus, iM das dritte oberste Amt^ 
die Oberpriesterwiirde , zu vermuthen ; in 
dem ersten Staate um so mehr , da in dem 
Mutterstaale Tyrus der Priester des Herkules, 
der Phb'nicischen Gesammtgottheit, den Rang 
unmittelbar nach dem Fürsten hatte " ). 

Sieben D e m u c h i der Thespier *^ ) , 
zehn Kosmi auf Kre^tfi, d^ nach EndTgung 
ihros AtnAsjahirs^ in d^ni^taatsrath. einrückten ^^). 

GoB^ Aristot. Pol. IL 8. §• 5' v'^^^ 

8) DioDOR. XV. i6. 

9) AriSJ^t. 1. c. S- -i; ' 

10) PöLYB. VI> 5i, 

JusTm. XXII. 7. 
Liv. XXX. 7* 
Co^ir.iN£p.) Haiinibäl. 7. 

11) Justin, XVIII. 4. 

12) DioDoR. IV. 29. 

^3) Arxstot. PoL II. 7. $. 3. 5. 
Strabo X. p. 740. 741. 
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Von üiibestimjniter Zahl werden , erwähnt 
diß Fürsten der Kuinäer **), die Symbuli 
dqr Thuirier **), die Timuchi zu Naükra- 
tis .^?)y die Artynae zu Argos *^), die 
Politophylakes zu JLarissa ^^), die Epi- 
kleteii zu Ephesu^ *^), die Demiurgi zu 
Elis ^), die Epi demiurgi zu Korinth ^*), 
und zu Potidaea , einem Tochterstaat^, der 
Korintfaer , wohin diese Beaiip^t^ jährlich 
von- der Mutterstadt geschickt wurden ^*). 



'■'-'. E i n 'e r, ,- 

'In manchen Stdaten trug man kein Be»- 
denken , die vollziehende Gewalt einem 
Einzigen , bei jährlicheni WechseJ , anzu- 
vertrauen : einem P r y t a n i s im altern Ko- 

314) Plutarch. quaest. gr^^c, p4 '$^s. 
i5) Aristo^. Pol. V. 6. $.8. . . . , ' ;. 
iC) Athenaeus IV, c. i3, p. 149. i5ov s 

17) Thucvd. V. 47. ' ' . .• • 

18) Aristot. Pol y: 0. $. 5, coaf.:tt 5. §.5. 

19) Strabo XIV. p. .948, 
ao) Thucv^d. 1. c. 
ai) Sclvol. Thucyd. L $6. 
aa) THucjrn. I. 56. 
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rinth * ) , in Smyrna ^ ) und Milet ^ ) ^ ftuf 
Kos *) und Rhodus ^); einem Kosmop o- 
1 i 8 bei den Epizephyrischen Lokrern ^ ) j 
einem Medixtuticus in Capua^)) einem 
Amphipolus in Syrakus *) , dem ^ aU 
i?riester des Olympischen Zeus, namentlich 
auch die Oberstaatspriesterwürde beigelegt 
wird 9> . ' ' 



i* 



m 

i), Pausan. II. 4» §. 4. 

«) Aristid. Serm, sacr* Vi p. G08» 

3) Aristot. Pol. V. 4. $.5^ 

4) HßSYCH. V. Ri^noq, 

5) Pöi^YB. excerptt. legg» 65. 86« 
S'rKA:feo VII. p. 487^* 
PLVtARCH* praeceptt« poL pi 8i3i 

)5) PoLYB. reliqq. XII* c. i6* 

7) Liv, XXIV. 19. XXVI. 6. 

8) DiöDOR. XVL 70. 
Cic. Verr. II. 5 1» 

9) BiODOR. et Cic. 1. c* 
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G E G E N B E H Ö R D E N, 

A. In GUIE CHENIiAKD. 

'$. 60. ' 

Ueb«rhaupt. 

\L& liegt auf die eiuCachste Weise in der 
Natur der Sache ^ dafs Beamte demjenigen 
verantwortlich seyn müssen , der sie angei^ 
stellt hat, für den, und in dessen Naihen sie 
das Amt verwalten. Da es nun. in der Staa- 
tenverfassung des Alterthums einer' von den 
Grundzügen war , dafs aus der Mitte der 
Bixrgerschaft , und von derselben , , jährlich 
gewisse Stellvertreter aller üebrigen zur 
Fuhrung der öffentlichen Geschäfte angestellt 
wurden, so brachte dieses Verhältnifs mit 
sich^ dals den Beauftragten gewisse Bebb— 
achter gegenübe? standen y die bei Misbräa- 
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clieü und Gesetzwidrigkeiten entweder auf 

der Stelle einschritten , oder nach Ablaufe 

des Jahrs unrechtliche «Beamte vor Gericht 

2ogen. In den Staaten der Griechen war 

solche Einrichtung um so hÖthiger^), da itt 

den meisten die Aerater jährlich au^gesjiielt 

wurden, mithin, weil jeder in den Glüöks« 

topf greifen durfte, die schwierigsten, würde^ 

Tollsten Geschäfte nur t\i häufig in die Hände 

von Ungeschickten, Eigenriiitzigen , Re<^ht* 

loßen , gerathen seyn müssen» Daher findet 

hier auch ein Gedanke keine Anwendung i 

der in wohlgeordneten Staaten von grofsef 

Wichtigkeit ist : dafs , wenn die höchste Ge» 

Wält Jemanden einmalein Amt anvertrauet 

hat I *sie auch in diesem Viertrauen sich gleich 

bleiben , und nicht mit argwöhnischer Beob» 

achtung zu tief in das Einzelne seiner Ge^' 

sehäftsführung eingehn solle , damit sie däi$ 

Ehrgefühl nicht verletze j den Keim edlef 

Selbsttfaätigkeit nicht ersticke» 



^ 



•) Plato ^ Polit. , Bekker , P. iL V. tt 
?• 337. 

Art «TOT* Pol. VI. S. §» ii^ coiif* h 1V-. 
c. %I. §* 14. • 
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Insbesondere. 

, In Kuuiae oder Kyme wurden die höch- 
sten Vollziehungsbeainten , bei Niederlegung 
der ,Würde , demüthigend gehandelt. In 
nächtlichen Sitzungen unlersucl^te der Staats* 
rath ihre Greschäftsfiibrung , und entschied 
darüber ^ermittelst eines Verfahrens , Mfo- 
durch keinem M^tgliede die Stimme des an- 
dern bekannt werden konnte , das aber nicht 
weiter abgegeben wird. DaJ6 sie während 
der Untersuchung, die Versammlung verlassen 
raufsten y k^nn als Schonung angesehn wer- 
deii ; sie wurden aber an der Hand de^ Ge- 
fängnifs - Aufsehers hinausgefiilirt *). In 
ElisL waren die Thesmopjiiylakes wohl 
eigentliche Staatsgegenbeamte ^ ). Die Spar- 
tanischen Namophylakes aber hatten 
wahrscheinlich die beschr|inkte Bestimmung, 
auf die Beobachtung der Gesetze zu sehen, 
welche die Abhärtung der lugend zum Ge- 
genstande hatten. Denn theils. werden sie 
insbesondere mit den Beamten zusammenge- 
stellt, die über die körperlichen Uebungen 

i) Plutarch. qnaest. gra^c. p. agi. sögsi 
a) THtrcYD. V. 47. ' 
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gesetzt waren '), theils wird überhaupt in 
den' Griechischen Staaten ein öffentliches Amt 
dieses Namens , in Verbindung mit der Auf- 
sicht über solche Uebungen , erwähüt ^ ). 

Zweckmäfsig , ja unentbehrlich , waren 
Gegenbeamte in Geldsachen, bei Abnehmung 
der Rechnungen , u. s. w. Sie fi^hrten man- 
cherlei NameÄ , besonders die, der Euthy- 
nen und Logisten *)• Unter beiden wa- 
ren in Athen einige wichtige Beamte angestellt^ 
bei denen alle übrige , wann sie abgingen y 
desgleichen alle , Gesandten nach geendigtem 
Geschäft, nicht nur Rechenschaft abzulegen 
hatten von den ihnen anvertraueten Geldern^ 
sondern ihre ganze Amtsführung einer Prü- 
fung unterwerfen mufsten ^ ). . 

3) Pausan. 1. 111. c* XI. §. a. conf. c. XIV. §. 8- 

4) Aristot, Pol. VI. 5. §.Ki3: „ rofto^v^Axia» 

5) Id. 5-10, 

6> Xenoph. de republ. Ath* HI. 4- w^fX^^* 

Andoc. de jnyst. p. Sy* 

Aeschines adv. Ctesiph. p^ ^gS. 4^^» 4^* 

PoLLU\ VIII. 45. 99. 100, 

Harpocr., HßsvrH., SuiBv, EtymoL vv* 
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« 
i 

J7. I K R o M. 

%. 6ss. 

]Pär die Staatsgemein e überhaupt: Berufitng 
an dieselbe; Einspruch andrer Beamten. 

In der Römischen Verfassung ist noch ein- 
leuchtender , als bei den Griechen , dafs liie 
Bürgerschaft befügt war , Rechtsberufungen 
gegen gesetzwidriges Verfahren der Beamten 
anzunehmen tind zu erledigen: hier verdank- 
ten diese ja ihre Stellen nicht dem Zufalle 
des Looses , sondern einer ausdrücklichen 
Wahl. Daher war es eins der ältesten Staats* 
gesetze: jeder Beamte sollte verantwortlich, 
und wegen Mifsbrauchs seiner" Gewalt , na- 
mentlich wegen willkührlicher Bestrafung von 
Büi^ern , bei der Staatsgemeine 2u belangen 
^eyn * ). Doph war dieses Mittel ziemlich 

** 

Xy Liv. II, 8 : y^ lex <1e provocatione adversu^ 
,^ni9gi$tratuaf ad populum,'^ --« III. 55: 
Yi ne quis uUum magistratnm sine provQca« 
,, tioiie creäret-^' — X.' g, \ , 

^ Cic. legg- IIL 3. ; 

K piONVS. HaL. V^ ig: ^^Tc^ontcCKzXa^hcu t^i> 

w ^P^.^^ ^^*' *^^ *^^ ^^\xov Tcalaiv. '* -*- 
, Vit 582 ^<^ fA^Tatffi^^v T«i^ y^to-^t; &^h %(&v 
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iimständlicl^ , und der Erfolg ungewifs. Nach 
-cineni andern^ viel kürzern, koHnte jeder 
•Bürger , wenn er sich von einem Beamten 
beschwert glaubte, sich an denjenigen wen- 
den,, der im Range entweder neben oder 
über diesem st£tnd, und ihn aufFodern , ein- 
zuschreiten ^ ). So unzweifelhaft es übrigens 
w^ar , dafs gegen Männer , ^i^ nicht aus eige- 
ner Macht, sondern im Namen der gaiizen 

- • , • • 

Staatsbürgerschaft , die Verwaltung führten', 
Beschwerden Statt hab6n durften , so uriver- 
kehnbar mufste die , hiermit Verbundne , 
'Hemmung der amtlichen Wirksamkeit seyn. 
In Zeiten der Gefahr aber , wo Schnelligkeit 
und Nachdruck der Mafsregeln von hoher 
Nothwendigkeit waren , hätte diese Einrich- 
tung verderblich werden können. Daher 
zeugt es von weiser Mäfsigung der Freiheit^- 
liebe , dafe gegen einen iKctator weder Be- 
schwerden bei der Staatsgemeine zulassig 

seyn sollten, wiewohl ein solqher Versuch 

• • • , 

' ' s) Cic. Jegg. III. 3. 4 • wui par majorve potes- 
^, tas prohibessit. — Par maiorve potestas 
),p]us valeto. Intercessor rei malae salu» 
^ taris civis estö. w ' , 

GteLLius XIII. i5. XIV* 7- 
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doch einmal geschehn iat ^ ) , noch anbete 
Beamte das Recht des Einspruchs hatten, 
^hea w?ü kciwer nehen oder iibor ihm stand *), 

$.65. 

für die Volks^emeine insbesondere! 

Tribuni plebis,\ 

In dem Hümischeii Staate hat yon Anbe^ 
ginn eine , in der Geschichte aller Völker 
einzige, Scheidung der Bürgerschaft in zwei 
Grupdh^standtheile von ungleicher Beschaff 
fenheit und Stärke bestanden : der ^ine von 
groiser innem Kraft , der andere yon grofser 
liussern' Gewalt und weitem Umfange: beide 
daher 3, obgleich in unaufhörlicher Gegen^ 
Wirkung , im Allgemeinen ^och beständig im 
Gleichgewicht, Zww hatten die alten Ge^ 
$chl6ohter ihr ausschlieisliches Recht auf die 
^byigkeitlichen Stelle;i ^ingebiifst , die Schei- 

/ 3) Liv, VII. 4. 

4) Id, IL. 18. — IL 39: ,, dictatorem 5 a quo 
>^provQcatiQ nou est, creemus. '^ IIL: ao: 
^, sine proYQcatione dictatoreiii esse." 
DiQNYS, Hai, yiL 56 : „ dixTArmp if 
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düng aber erhielt sidi deasenung^Ächtet ; denn 
theik bestanden die meisten Mitglieder des , 
an die Stelle des Geburtsadek getretenen ^ 
Ämtsitdels *) aus Patriciern, theils waren 
gewisse Einrichtungen^ die sich auf den alten- 
Unterschied zmschen ihnen und der Plebs 
gründeten , so tief in die Verfassung ver- 
wachsen y dafs sie bis in späte Zeit fortdauer- 
ten. Die wichtigste dieser Einrichtungen, 
Ton der alle übrige beherrscht wurden , war 
das Sachwal t^rthum für die y ölks- 
gameine, das, mit grolser Gewalt ausgestat- 
tet y dem Staatsrathe und den Oberbeamten , 
also grö£stentheils den alten Geschlechtern, 
gegenüber, von zehn Männern aus der Volks- 
gemeine, bei jährlichem Wechsel, geführt 
wurde. St^iatsbeamte waren diese Tribuni 
offenbar nicht * ) , sondern blos eine einsei- 
tige Behörde ; eigentlich auch nicht von derno«- 
kratischer , sondern mehr von tiraokratischer 
Natur **).. Die Beschränktheit ihres amt- 
lichen Kreises brachte mit sich , dais sie nur 

*) Oben $. 26, S. ii5. 114 

i) lyiv, II. 56: ^^non populi^ sed pleibis 

„ magistratus,^^ 
•♦) Oben S, 56. S^ iSg. ^6o^ 
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innerhalb der Stadt, und bis za einer Ent- 
fernung yon ein tausend Schritten anss erhalb, 
Yon ihrer Macht Gebrauch nmchen durften ^) ^ 
weshalb^ sie auch während des Amts zu jeder 
Befehlshaberst^Ile ün Heere unfähig wareif^). 
Hiermit' stand im Zusammenhange , dafs sie 
sich keinen vollen Tag aus der ßijadt entfer- 
nen soUten ^\ 

Desto gröfser war im Innern die Gewalt 
und das, bis zur persönlichen Unverletzlich- 
keit in- Amtssaehen gesteigerte *), Ansehn 
dieser Volles Vertreter. In dem ziemlich zu- 
«ammengesetzten und Icünstlichen Inbegriffe 
von Rechten und Gewohnheiten -, die sich, 
was diesen Theil der Römischen Verfassung 
betrifft , unter langAvierigen und hartnäckigeil 
Kämpfen gebildet hatten, ist im Ganzen aller« 
dings eine gewisse Einheit uud Fölgerichtig- 
keit währ zunehmen. In Beziehung auf die 
Regierung oder Staatsverwaltung , von der 

sj) Liv. HI. ao. 

3) DI03STS. , Hai. Vm. 87^ 

4) Geluus UI. 2., ^ 

5) Liv. II. 33. III. 55. 

PlONVS«, IXi 1. ' 
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allein biet gehandelt vrird , . zerfiel die Stairt»? 
gemeine in die bcdden ervrähnten Tbeile, 
von denen der erste die Genokraten y in iev 
Folge diie Aristokraten, der zweite die Volk»* 
gemeine, ehtbielt: jene nicht nur beikleidet 
mit der Herrschaft , vermöge des vorzüg- 
lichen Besitzes der obrigkeitUohea Aemter , 
sondern selbst von entschiednem Einflüsse auf 
die Wahl zu diesen ( §. 65. ) , die Volksge- 
meine dagegen , in «ihren Vertretern , mit 
dem Rechte des Einspruchs sowohl .gegen 
Befehle , die sie insbesondere , oder einzelne 
ihrer Mitglieder y betrafen , als auch und so-^ 
gar gegen manche Beschlüsse , die den Staat 
überhaupt angingen. Waren beide Staats- 
tbeile fliuf solche. Weise im Widerstreile , so 
hörte in Ansehung des Streitfalls das Ver- 
hältnirs der Obrigkeit und der Unterthanen 
auf, und die Eintracht mufste auf dem Wege 
der freien »Verhandlung hergestellt werden: 
welcher sonderbare bürgerliche Zustand für 
den Römischen Staatsrath eine eigene Schule 
der Staatsklugheit geworden ist. Wenn abör 
zuweilen Tribuni plebis sich erfrecht haben, 
Staatsl)eamte verhaften zu lassen^^ oder wenig- 
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stens es zu wollen ^), so ist dieses eine 
empörende Widersinnigkeit , die eben so 
einzig auf der einen Seite erscheint, als^ auf 
der entgegengesetzten Rom durch VerstäQ- 
digkeit und Haltung in andern Theilen der 
Verfassung sich auszeichnet. Selbst wenn 
nämlich' auch die Gesammtheit der Staate- 
bürg^r , im G^ensatze der Oberbeamten , 
ÜQgetheilt und unabhängig die dbrigkeitlicben 
Personen gewählt und angestellt h$tte , wio 
sie offenbar dieses nicht hat ( $.65. ) , so wäre 
sie es doch* gewesen v die zuletzt über den 
Staatsbeamten gestanden l^ätte, also befugt 
gewesen wäre., nöthigenfalls jene Demiithi- 
gunggegpn dieselben zu beschließen. Dafcaber 
einaktig die Vertreter der Volksgemeine das 
gekonnt haben , die von der Biirgergesammt- 
heit nur einen Theil, wenn gleich den gröisten, 



G) Ck« agrar« II. 3^:'^^ego is consül, qui 
^^tlmeain, ne mihi in carcere habitaudum 
,,sit, si tribuuus plebis düci ju5sis§et?'^ 
DioNVS. IX. 48k 
> Liv. III. 56. 57. IX. 34. 
Plutarch. Marius \. 
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ausmachte : das ist der anstofsigste UeHelstand 
in dem ganzen Staatswesen des Alterthnms. 

Bei der Leidenschaftlichkeit ^ Bohheit 
und Ehrsucht vieler Sachwalter der Volks- 
gemeine ist fast zu verwundern , dafs sie von 
ihrem Rechte des Veto ^) oder Prohibeo ^) 
nicht häufiger und verderblicher Gebrauch 
gemacht liaben. Wenn sie zum Vortheil 
einzehier Bürger gegen obrigkeitliche Vei*-' 
fiigUQgeii Einspruch thäten ^), so entsprach 
dieses dem ursprüiiglichea Geiste ihres Amts, 
üiid der Absticht von dessen Stiftung. Aber 
unyereitibar mit dem Begriff einer festen* 
Staatsordnung ist die nicht l<elten Vorkom- 
mende Widersetzlichkeit gegen Regierui^igs^ 
beschlüsse^ die den ganzen Staat betrafen/ 
besonders gegen das Ausheben von Kriegs-^ 
männscTiaft '^^ ) , gegen Festsetafungen , die 
«ich auf den Oberkriegsbefehl bezogen " ) , 



7) tiv. VI. 
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8) Gellius 
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9) Liv. XLIII. i6. 
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10) Id. 11. 44 
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gogen' die Leistung der Kxiegsste'u^ ^^): Und 
dafs «inmal drei Tribuni plebis die tolle Un- 
yerschämtheit gehabt haben 5 die,>8elbstsiich- 
tige Anmafirung eine« Censorsi, die einem 
ausdrücklichen Staatsgesetze zuwider war, 
gut zu heifsen ^ und dadurdb eigenmächtig 
das Gesetz für diesen Fall ungültig zu er- 
Uären ^^ ) , ist an Widersinnigkeit fast ein 
Seitenstück zu dem oben angegebnen Frevel. 
Verh^fltnisse eigener Art entstanden, 
wenn in Beziehung auf obrigkeitliche Ma&^ 
regelp die Tribuni selbst verschiedner Mei^ 
niing waren. Nach dem Grundsatze der 
Mehrheit der Stimmen ward hier nicht ent^ 
schieden^ Zwar kann man^dieses zu meinen, 
yersucht seyn , .wenn man lieset , wie einst 
der Einspruch' von einem durch den Wider-^ 
Spruch vier andrer entkräftet ward *^ )• Im 
<>egentheil aber ist auch der Einspruch von 
sioben durch den Widerspruch dreier andern 
ungültig geworden ^*). Es verhielt sich da- 

12) Liv. V. 1«. 
i3) la. IX. 33* 34* • 
14) Liv. II. 44. 

DioNvs. IX. 1. a. 
i5) Liv. IX. 33. 34. 
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mit eigentlich so : wenn ein Tribunus , oder 
einige gegen Verordnungen der Obrigkeit 
einschritten , so war dies gültig , wofern kei- 
ner von ihren Amtsgenossen gegen sie auftrat ; 
geschah dieses aber , erklärten sich andere 

Tribuni gegen das Veto von . jen6n , sa war 

* * 

dasselbe eben dadurch aufgehoben, und wäre 
es auch nur ein einziger gewesen , der sich 
den Amtsgenossen entgegengestellt '^). In 
dem gelungnen Bestreben , einige von ihnen 
zu geveinnen, bestand dann überhaupt oft 
das einzige Rettungsmittel der Beamten und 
Staatsräthe in Zeiten der Noth und Be* 

drängnife *^ ). . 

i6) Plutarch. Cato minor, ao: ^,»cav rmdvxeq 
jfOi Aoijrol ?rap' Iva t^/^r^/crovraC' , . toi? ^r; 
„ ^eXovToq ^TiS* e<3vToq t6 x^aToq m^tL ** 
Liv. IL 44* ^^unum vel adversus omnes 
„satis essö." 

17) DioNYS. Hai. IX. I. .2. , 

Liv. 1. c. 

Id. VI. 3S: ^,cohterriti patres qmim trepi- 
^9,dassent , publicls» privatisqpe consilils 
^^nulloremedio alio, praeter expertam 
^^multis jam ante certaminibus 
^^intercessionem, iavento , cötlegas 
,^:^dversus tribunicias rogationes compa- 
^^r^verunt. " 
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Aräheil dea Staaiaraihs : Einkiiung und 
Genehmigung von StcuxtabeechUissen* 

$.64. 

/ 

■> 

Bei d€!n Ksirthagern> Kreteroi und Oriechöfli 

Mit unbefangnem Sinne haben die oft er-» 
wähnten ersten Urhebei? staatsrechtlicher 
Einrichtungen einen Umrife der bürgerlichen 
Ordnung entworfen,* der in den Haupt -Zü- 
gen allen Völkern als ewiges Muster vorliegt* 
Zu diesen Haupt -Zügen gehört, daß Ent* 
würfe neuer Gesetze , und Antri^e zu wich- 
tigen Beschlüssen , von dem Staatsrathc ent- 
weder ausgehn , oder doch geonehm^ seyn 
mufsten , ehe sie der Bürgergesamipth^t vor-' 
getragen wurden : ange^iessen der natürlichen 
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Ordnung ib der Gesetzgebung , der zufolge 
öffentliche Festsetzungen nicht wider den 
Willen der Regierung gemacht seyn dürfen ^ 
die sie aufrecht erhalten soll *)• Von dem 
wesentlichen Einflüsse de^s Staatsraths auf die 
Abfassung yon Staatsbeschlüssen zeugt schon 
der Umstand, dafs Männer aus seiner 
Mitte, seine Vorsteher und zeitigen Häup- 
ter, es waren, die in den Versammlungen 
der Staatsgemeine die Verhandlungen und 
die Abstimmung leiteten. Jene Behörde bei- 
stand ja auch aus Bürgern , die von den 
übrigen gewählt waren , als ein Ausschufs 
mit ausgedehnter Vollmacht. 

Wenn im Allgemeinen dem Staatsrathe 
das Recht der Vorberathung zustand , so hat* 
ten doch im Einzelnen , in dem Umfange des 
Rechts , und in der ^ dahin einschlagenden 
Verfassung, manche Verschiedenheiten ^tatt. 

So bald in Karthago die beiden SüfFeten 
mit den Geronten in einer Sache ihres Ge- 
schäftskreises übereinstimmten , brauchten 
sie solche, wenn sie auch noch so wichtig 
war^ nicht an die Staatsgemeine zu brihgen ; 
nur in Fällen der Verschiedenheit der Mei - 
*) Oben $. 33, S. 147» 148. 

20 
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nungen halte diese zu entscheiden '). In Kreta 
konnten die Staatsbürger über keinen Antrag 
verhandeln, der nicht von dem Staatsrathe, 
und dessen Häuptern , den vollziehenden 
Oberbeamten , für gut befunden worden ^). 
Wo in den Griechischen Staaten eine Vor- 
berathungsbehörde bestanden hat ^ ) , da ist 
wahrscheinlich der S^aatsrath dieselbe zu- 
gleich gewesen , wenigstens ein Ausschiiis 
davon , namentlich auf Sicilien ^ ). 
. In Athen mufs es, da einmal der Rath 
der Fünfhundert fiir die Staats veirwaltimg 

i) Aristot. Pol. IL 8. $.3: „tov \jLtv yaj 
xh ^\v / 'xi^oadytiv » xh 8h (i^ Ttqoadytiv 

x(Dv ye^dvTCDv 9 äv ö^o'yvw^ov&cri ^dvreq * 
„ et S§ ^lil , xal TOVTCiv S dfi^og, ** 

a) Id. II. 7. $. 4* y^iTtxKrjcrlaq 8h ^leTe^ovat 

„ avvt'3ti^ifl(pi(Tav ra 86^VTa *rolg yi^ovcfi 
„ xal Tolq 7t6(r^vq. ** 
S)" Jd. IV. 11. §.9: „ appfcXor, olov iv hlaiq 
yy'jtoXiT^ai^q icTTtr, o'Sq xaXovai TtgoßovXovq.*^ 
Conf. VI. 5. §. 10. 
Hesych* et SuiD. V. Ttgoßovkog. 

4) Cic. Verr. II. 67 : ^^ Centuripinorum senatus 
decrevit^ populu3que Jussit. " 
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eingerichtet war , ab folgerecht anerkannt 
werden^ dafs ihm das Recht der Vorbera- 
thung zustand, dafs in den Versammlungen 
der Bürgerschaft nichts verhandelt werden 
sollte, was nicht von jener Anstalt geprüft 
worden * ). Einer Vorbearbeitung von Ge- 
genständen der Gesetzgebung durch den 
Staatsrath geschieht auch nicht selten beson-« 
dere Erwähnung ^) ; wozu die allgemeine 

Angabe kömmt , diese Anstalt sei viel mit der 

« 

5) Plutarch. Selon ig; „rfyÄ^a^, (ySq itqo" 

dlt^oßovXevTOv siq ixxXtiaiav el<T(f>i^e<r^ai,*^ 

LiBAN. argument. orat. Deniosth adv. An- 
drot. ap. Reisk. p. 587 : ,, vo^ov yap xtXevöv^ 
„To^, ^il TT^oTB^ov zig T^y Sti^ov ^)}<^to-^e» 

Ulpian. argument« orat. modo laucl. 1. c. 
p. 591 : ffd^^oßoiXevTOv t}/^^t<rp.a pj^ zltnivah 

6) Xenoph. Hellen. L 7» §. 7. -^ Vll. 1. §.' 2. 

Demosth. adv. Mid. p. Ö67 ; adv- Androt. 
p. 594. 595. 

Auetor orat. adv. Neaer. p. 1346. 

PoLLUX VIII, 101: „Tor$ viov<; (yaftoi?^) 
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Gesetzgebung beschäftigt gewesen ^). Die 
blofsen Verwaltungssachen waren den zeiti- 
gen Prytanen allein überlassen **) ; alle Ge- 
genstände aber^ die vor die Staatsbürgerschaft 
gebracht wex^den sollten /. und über welche 
der Staatsrath einen Vorbeschlufs, Pro- 
buleu,ma^), abzufassen hatte , mufst^i sie 
der Vollzahl desselben vorlegen, die sie des- 
halb fast täglich beriefen ^). 

Wie in Athen , so. in Sparta. In so fern 
hier den Ephoren einmal die oberste Ver- 
waltung übergeben war,' mufste ihnen freilich 
eben damit das Recht zukommen , Entwürfe 
neuer Gesetze vorzulegen ; und dafs sie es 
ausgeübt haben, ist nicht zweifelhaft ^^). 

7) XßNOPH. de republ. Ath. III. J. 2: „iroXXd 

*♦) Oben §. 40, S. 18-7. 192. 193. 

8) Demosth. adv* Androt. p. SgS. 
Auetor orat adv. Neaer. p. 1346. 
Harpocr. et SuiD. v. nfoßo^Xevficu 

9> PoLLUx VIII. 95. 

Harpocr. v. xvp/a ixxkrjarLa. 
10) Plutarch. Agis 5 : „ ^Efofeiaag 8i t»5 

„Jypa;J/e^ — ovxoq filv oiv ilanl^vtyxi thv 
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Wenn aber gleich die Ephorie dieselben Ver*^ 
waltiingsgeschäfte zu yoUziehn hatte , wie in 
Athen der Rath der Fünfhundert, so beruhte 
doch die Zusammensetzung jeher Anstalt nicht 
auf dem Grundsatze, der Übrigisns bei den Grie-^ 
chen der wesentliche eines Staatsraths war "*^**)', 
nämlich da , wo deren zwei waren , der we- 
sentliche desjenigen von beiden , dem das 
wichtige Recht der Vorberathung 
entweder geblieben, wie in Sparla, oder bei- 
gelegt worden , wie in Athen. So gehörte 
die Prüfung aller Vorschläge zu Staatsbe- 
schlüssen in Sparta allein der Gerusia; ihr 

mulsten solche vorgelegt werden *^). Es wäre 
Plutarch. Agis 8 : ,, dianqa^d^vog ö-^^Ayigy, 
„ i(f>Q^ov Y^via^av xhv Avaavdfov ** — ^ g^ 9 : 

*♦♦) Oben §. 33. S. 149. i5o- 
11) Plutakch.. Lycurj^» 6: j^ye^ovaiav — xa- 

* 5, ^ivToq , slTztlv ^iv ovS^vi fv&^riv t<Sv äX- 
f,X&v e(f>BlTO y Tiiv $^vnh ^(Sv '^e^o/prtov xal 
jfWv ßuaiXimv TtfDTB^^Ur.av imx^lvotp xvgio^ 

Id. h.^\s 8 : „6 ^AyK^ Blaritpz^B Sh^^vxov pT^ii^ai^ 
,,.el$ Tohq ye^ovraq.^^— c. 9: ,,t(dv yB^ovTtov eif^ 
yy*vavTb %aiq yvfSyLai^g ov a'v^(peg(i^Bvo')v.^^ — • 
C. 1 1 : „ Toi)q yiqovraq , oJ$ t6 x^gcto^ i^y i'y 
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aber ein Widerspruch gewesen , wenn dieses 
Recht , Anträge in der Gerusia zu machen , 
den beiden Erbfursten , als deren Vorsitzen- 
den Mitgliedern , nicht eben so gut zugekom- 
men wäre, als den Ephoren. Daher konnten 
allerdings auch von jenen tieue Einrichtungen 
auf die Bahn gebracht werden *^). Weil aber, 
wenn die Gerusia durch Mehrheit der Stirn- ' 
meii ^^ ) einen Vorschlag genehmigt hatte , 
in der allgemeinen Bürgerversammlung der 
Vortrag desselben nur durch einen Ephorus 
geschehn konnte **), so brachte diese Ver- 
«chränkung der Gewalt mit sich , dais bei 
jedem Antrage , den einer von den Fürsten 
an die Versammlung der Bürgerschaft ge- 
bracht wünschte , wenigstens 'einer von den 
Ephoren , zu diesem Behufe , mit ihm über«- 
einstimmte. 

, $. 65. 

Bei den Romern« 

Wie in Griechenland , Kreta und "Kar- 
tbago , eben so haben in Rom die Urheber 

l^) Plutarch» Ibid. c. 8* 
i3) Ibid. 11. 
14) Ibid. 9. 
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der g#sellsohaftlichen Ordnung erkannt , wel^ 
eher Gang bei Abfassung .allgemeiner Staats- 
beschlüsse Ton Wichtigkeit Statt haben müsse. 
Zufolge eines Grundzugs in der frühern Ver- 
fassung des Alterthums , der allen Staaten 
gemein war, konnten auch. bei den Römer» 
in den Versammlungen der Bürgergesammt- 
heit nur von den zeitigen Oberbeamteft Be-- 
rathungsgegenstände vorgetragen werden * )• 
Von tiefer Staatsweisheit zeugt aber , dafs 

, dieses nicljit eher geschehn durfte , als bis die 
Sache im Staatsrathe verhandelt , und von 
demselben durch die Mehrheit der Stimmen ^) 
war genehmigt worden. Ausgehn konnte ein 
Antrag zuvörderst von dem Staatsbeamten 

« selbst, der ihn, nach erfolgter Genehmigung, 
in der Versammlung der Staatsgemeine auf 
die Bahn bringen wollte: er fing also damit 
an , ihn dem Staatsrathe vorztilegen ^ ). 
Ferner war jedes andere Mitglied dieser An- 

i) Gellius X* 20: ), lex est jussuui populi^ 

^^rogante magistratu." 
a) DiON vs. Hai, II. 14: »o, n ^v Jo^j toZ^ ^rWocrt, 

„xovyo vtxtfv.'* 
3) Dio Cass. XXXVIII. 3o. XXXIX. 8. 
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fitalt befugt zu dem Vorschlage einer Stiaats- 
verfügung *) ; sobald darüber ein V orbeschluis 
des Staatsraths gefafst worden ^ mufste ihn 
ein Oberbeamter vor die Bürgerversammlnag 
bringen ^ ). Endlich konnte nicht ausbleiben, 
dafs frühzeitig auch Bürger , die nicht Mit-- 
glieder der Regierung waren , Anspruch dar- 
auf machten , Entwürfe neuer Gesetze vor- 
zulegen ^): eine Foderung, die in der inner« 

Liv. XLV. «1 : ,, praetor (M. Juvenliiis 
l 9)Thalnä} novo maloqoe exemplo rem in- 
),gressus erat, quorl, ante non consulto 
^^senatU) noa consulibus certioribus factis, 
))de sua uhius sententia rogation^m ferret, 
^^vellent, jüberentne, Rhodiis bellum indici? 
«^^quum antea sein per prius senatus de bello 
,)ConsuItus esset) deinde ad populjim latum.^^ 

4) Id. III. 3i: ),daturuui leges neminem, nisi 
,, QX patribus.^^ 

«;) Dio Cass, XXXVI. ai : „ tn^a^av 8k Tot)^' 

Liv. IV. 58: ,, patres decrevere, ut tribuni 
,,uiilitum de bello iudicendo ad popaluiu 
,, ferrent^' 
6) Id« IIL 3i; ,,communiter legum latores, 
^, et ex pbbe ) et ej^ patribus* ^^ 
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sten Natur einer freien bürgerlichen Gesell- 
schaft gegründet^ aber, um heilbringend seyn 
£a können , an die Bedingung gebunden ist y 
in dem Umfange des fest abgeschlossenen 
Staatskreises zu bleiben , eines Kreises also , 
dessen Mittelpunkt die Regierungs ^ und Voi> 
beratliungs- Behörde ist. Dieser Bedingung 
ward in Rom genügt. Wenn der Staatsrath 
mit Beschlüssen der Bürgerversammlung, zu 
denen der Vorschlag nicht yon ihm ausge- 
gangen, übereinstimmte, so gab er dazu seine 
Genehmigung oder Auctoritas ^). Da es 
zu Irrungen und verderblichen Reibungen 
Anlals gab , wenn die Bürgerschaft einen 
Beschlufs schon gefafst hatte , der Staatsrath 
aber die Zustimmung versagte ^ ) , so^ ward 
festgesetzt , was freilich den Einflufs des 
Staatsraths auf die Gesetzgebung schwächte j 

7) Liv. I. 22: ,,populus regein creavit^ patres 
„fuere auctores.^' 

Ic). IV. 3: 9^populi jussU) patribus aucto- 
,,ribus^ regnasse. ^* 

Cic. legg. III. 12; ^^quum potestas in po« 
), pulo) auctoritas in senatu sit.^^ 

8) Liv. VI, 455 : ^^comitia adversa nobilitatö 
,^habita, — patricii se auctores füturos 
,, negabant." 
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dafs derselbe gehalten seyn sollte , seine Eni'' 
Vrilligung zu allen Anträgen an die Siaats-t 
gemeine vorher zu geben, ehe darüber ab-^ 
gestimmt würde ^). Das ursprüngliche i;nd 
im Allgemeinen fortdauernde Recht der Vor-j 
berathung des Staatsraths wird übrigens of| 
erwähnt ^^) ^ utiÜ mit dem Entscheidungs- 

g) Liv. VIII. la: ,,ut legum, quae coniitiis 
^^centurlatis ferrentur, ante initum suffra- 
,,gium patres auctores fierent. '^ 
Id. 1. 17: ,)hodie in legibus magistratibusque 
^^rogandis usurpatur idem jus: priusquain 
^^populus. suiFragium ineat^ in inceitum 
^^comitiorum eventum patres auctpres iiunt.^^ 
Cic. Brut 14. 

Liv. X. 45 • 9) ex auctoritate patrum ) jussu 
,, populi. '' 
10) DioNvs. Halle. II. 14: 99^y p^ ^eal t^ ßovX^ 
„ TotvTa dox-^. ** ' — VII. 59 : jy ots ^iXkot 

Id. IX. 41 • 99^^oßovX6v<ra^i.iviii(; xifq ßovXriqJ^-' 
c. 49 • f^BiteiSii 6 ifnaTO^ "Annioq ovx id vo^ov 
^jdn^oßfyvXevTöv el^ t^v ivtxXriarLav Ixtpi^tiv^ 
Id, X. 4 • yy v6\/iovq ' tl€nfiy€Urhai a^^oßovXsv^ 
„ Tovq, " . — €• 52 : 99 y^atfivToq 8i tov ^^O' 
yyßovXtvfiaToqf itai fi€Tä> tovt' imxv^QQivTO(; 
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rechte der Staatsgemeine zusammengestellt ^^). 
Erst in der spätem Zeit , ah die Verfassung 
in ihren Gründen zerrüttet wurde ^ kam auch 
dieser Haupt- Theil in Verfall, und die Wie- 
derherstellung y die Sulla rerfügte , dauerte 
nicht lange *^). 

Nicht minder von Wichtigkeit; war, dafs 
der Staatsrath auch die Wahl der Beaniten 
ziemlich in seiner Gewalt hatte ^^ ) , und oft 
zu bewerkstelligen wufste , daJs sie auf Män- 

11} Cic. legg. III. 3: ^^quum senatus creverit)- 
),populusque jusserit>^ 
Id. <rpist« ad Brutuin 4: ,,quod nondum 
senatus censuit^ nee popuhis ]ussit>^ 
Liv. IV. 20 : ), senatus consuItO) jussuque 
,,populi.'^ — X. 1«: 9, patres censuerunt, 
,,populus jussit.'^ — XXXI. 7: )^quae 
,^ patres censuerunt ^ vos iubete. '^ — 
XXXVII. »SS: 9) senatus censult, populus 
)^ jusslt. ^' 

ift) Appian. bell. civ. I. ?9 (ap.H. Steph. p. 386): 
„ ^riSiv ix^ aTVfoßov'KevTOv eq tov drj^ov 

i3} Cic. Plane. 3: ^^ magistratum nön gerebat 
„is, qui ceperat) si patres auctores non 
9^erant facti. ^^ 

Liv. VIII. i5: ^^cenatu minus in praetura 
,,tendente.^' 
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ner fiel, die ihm angenehm waren *^). In 
so fern sich, nach herkömmlichem Rechte, 
jeder Bewerber bei demjenigen Staatsbeam- 
ten melden mu&te , dem der Vorsitz bei der 
Wahlhandlung zukam, (Consules, Praetores, 

* Dictptor, Interrex) *^), waren es eigentlich 
diese , also in den meisten Fällen die Consu- 
les , welche zunächst die Wahl leiteten *^ ) ; 
so dafs durch sie der Staatsrath darauf ein- 
wirkte *^). Wer von beiden der Handlung 
Torstehn sollte , darüber mußte , wenn sie 
sich nicht vergleichen konnten , das Loos ent- 

^ scheiden "). Gestützt auf das Herkommen, 
bekannt mit. der Gesinnung des Staatsraths, 
auch mitunter aus eigener Anmafsung, nahm 
sich der geschäftsführende Consul heraus^ 

14) DioNYS. VIII» 87. 90. -^ IX. 4^. 

Liv, IL 56: ^^ patres .A^pium Ciaudium 

^^consulem faciunt«^^ 

Id. VIII. 37 : „jussu patrum coosuks creaviU^ 
16) Cic. Brut. 14. 

Liv. X. i5. 

t6) DfoNYS. VIIL 90 IX. 59^ 

17^ Id. VIII. 87* 

Liv. I. 17. 
i8) Id. XXIV. 10. — XXXV. fto. ~ XLL G. 

^,ut iuter se compararent, sortirenturve.^^ 
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manche Bewerber schlechtliin abzuweisen, 
wenigstens den Versuch zu machen *^ ) ; er 
wagte auch wohl , wenn die Wahl eine ihm 
widerwärtige Richtung naUm , Yor^stellungen 
dagegen zu machen, und sie umzustofsen ^), 
Daher wird zuweilen ohne weiteres von ihm 
gesagt, er habe seine Nachfolger zu dem 
Amte befördert ^*)» 

* 

19) Cic. Brut. 14: ,)cle plebe consulem nojci 
9) accipiebat. ^^ 

Liv. VIII. i5: ^^qui (consul) negabat, 
9, rationem ^ejus ( praetoris ) se habiturum>^ 
Id* XXXVIII. 35: ,,creavit consules; — 
^^quuin M. Aemilium Lepidum^ inimicuui, 
,, eo quoque anno petentem , dejecisset. ^^ 
Id. XXXIX. 39 : ), L. Porcius consul in ea 
,)Sententia esse^ ne nomen ejus acciperet^ 
^^deinde^ ut ex auctorifate senatus ideui 
99 faceret. ^' 

fto) Id. XXIV. 7 — 9 

ai) Id. VIIL 37. — XLI. 17. 
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II. 

I 

jintheil äer Bürgerschaft. 

A^ In GRIECHENIiAND. 

I 

Die Gesammtheit der Bürger. 

Das Gefülil jener Mündigkeit , an der 
Abfassung wichtiger Staatsbeschliisse Theil 
zu nehmen, konnte den Bürgern Genug- 
thuung gewähren für manche Härte , die der 
gemeinheitlichen Verwaltung eigen war, für 
-manchen Gewaltstreich, den die übermäch- 
tige Volksperson als Gesetzgeber, Ankläger 
und Richter ausübte. Da die Bürger bei 
allen großen Angelegenheiten und neuen Ver- 
fiigungen ihren Willen ausdrücken durften, 
so mufste ^ wenn sie f ü r eine Mafsregel ge- 
stimmt hatten , das Bewufstseyn , ihre eigene 
Sache zu führen , zu bürgerlichen Opfern 
bereitwillig machen, zur thätigen Theilnahme 
beleben , zur Tapferkeit im Staate und im 
Felde anfeuern; hatten sie aber dagegen 
gestimmt , so konnten sie sich wenigstens 
sag^n , dafs sie oft auch von der obsiegenden 
Partei gewesen , und es wieder seyn würden. 



319 

Alle Einzelne zu den Staatsyersammlungen zu 
berufen ^ und ihre Stimme geben zu lassen , 
%var nur möglich in jenen Staaten, die sich 
auf eine Stadt und deren Umgebung be- 
schränkten. 

Die allgemeinen Bürgeryersammlungen 
oder Ecclesiae * ) der Spartaner wurden an- 
fänglich gehalten auf einem freien Platze , 
bei der Babyka-!ßrücke, am Knakion-Flusse^ 
auf der Stelle des nachherigen Dorfs Oenus ^) • 
in der Folge aber iu' einem bedeckten Gange 
.neben dem Markte ^). Sie zu berufen ^)y 
so wie die Verhandlungen tmd die Abstim-^ 
mung zu leiten ^), gehörte zu dem Amte der 
Ephoren. Der Hergang dabei war der Stufe 
der Spartanischen Bildung angemessen: ohne 
Anstand und Würde , ein Schreien in rohem 
Getümmel ^ ) , wodurch man seine Geneh-- 



i) Thucvd. L 87. 

Flutarch, Lycutg. 6. 
a) Id. ibid. 

3) Pausan. III. 12. §. 8. 

4) X^NOPH. Hellen. IIL 3. 8. 
Plutarch. Agis 9* 

5) Thucyd. 1. c. 
N 6) Ibid. 
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migung oder Verwerfung zu erkexmen gab "^y 
Was wird also die bekannte lakonische Kürze 
anders gewesen seyn , als Armuth an Ge-* 
danken , Mangel , an Beredsamkeit ! Da mag 
zuweilen der Abstand sehr aufgefallen seyn, 
wann auswärtige Gesandte vor der Volks- 
versammlung redeten ®)! Und bei der Ab- 
stimmung dürfte der aufsehende £phorus oft 
nach Gutdünken aus der lärmenden Menge 
gegriffen haben^ was ihm die Mehrheit schien. 
Es wurden auch wohl den Bürgern zwei ver- 
schiedne Stellen angewiesen , wohin jeder 
treten sollte, je nachdem seine Stimme be- 
jahend oder verneinend war ^ ). 

"Für die Beredsamkeit war den Athenern 
in ihren Staatsversammlungen ein Feld offen ; 
Ordnung und Ernst aber kann auch hier nicht 
immer geherrscht haben , wenn einst der 
Haufe die Verhandlungen unterbrach , um 
dem jungen Alcibiades eine Wachtel wieder 
zu fangen , die ihm aus dem Kleide entflogen 
war ^ ). Doch abgesehn davon , dafs An- 

7) Plütarch. Lycurg. 6. ' 

8) Thucvd. L 67. 68 seqq. 

9) Ifl. I. 87. 

10) Plütarch. Alcibiad. 10. 
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ständ^ Mäfsigung, und Stille in Versamm- 
lungen nicht einheimisch seyn konnten, atl 
d^neil so Viele, und zwar aus dem niedrig*- 
sten Stande ^ und so oft , Theil nahmen , 
war alles, was darauf Beziehung hätte, genau 
geordnet. Während der Prytanie jedes Stam^ 
mes hatte gewöhnlich viermal eine Versamm- 
lung Statt ** ) , in jedem Mondmonate also 
dreimal *^): in der frühern Zeit auf der Pnyx, 
in der spatern auf dem Markte *'). Die Be- 
rufung geschah durch die zeitigen Prytanen **). 
In einem Program taa *^) brachten sie da- 
bei yorlä^fig die Gegenstände zur allgemeinen 
Keniitnifs, di^ zum Vortrage kommen Solis- 
ten: über Gesetze , Gesandtschaften, Kriegs- 

• 

Erklärungen , Friedensschlüsse , Wahlen *). 

li) Harpocr* V. «i?pta ixxkriO-la. 

la) Schol. Demosth. adv. Lept. ap, P. A. Wolf. 

P* ^4* 

13) ARisToiptt. eqq. 746-^748. 

Thucyd. VIII* 97* 
PoLLUx VIII. i32. i33* 

14) Harpocr. et PoLtux 1. c* 

i5) Ulp. in Demosth. de legat. male gesta, ap. 
H. Wolf. p. 38b, ecU BaBil. T. V. p. 107. 
Conf. PoLLUx. VIIL-g5: „ 5rpoypa^ov<rt. *• 
*) Oben, 5. 3i* S. i35. 

5J1 
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Unter der Leitung des Geschäftsführers der 
Prytänen **), war aus der Vertreterschaft 
eines jeden von den neun übrigen Stämmen 
im Staatsrathe ein vorsitzendes Mitglied durch 
das Loos bestimmt worden ; der zehnte vor^ 
silzendeVar jener selbst. Nachdem eine Sache 
überhaupt von den Prytänen zum Vortrage 
gebracht worden, leitete jeder von diesen 
zehn Vorstehern in seinem Stamme die Ver- 
handlungen ^^): denn diese geschahn abge- 
sondert nach den Stämmen *^). Den Vor- 
stehern wallen Beobachter :2ugeordnet, welche 
darauf zu sehn hatten , ^a£s bei der Abstim- 
mung und der Sammlung der Stimmen alles 
rechtlich zuginge *® ). Man darf sich viele 
von den Jüngern Athenischen Bürgeirn als 

«o) Oben, §. 40. S. 192* 

16) Harpocr. et SuiD. v. tc^obI^^oi, 
Aeschine3 adv. Timarch. ap. Reisk. p^4S: 
j> 'Jt^o^eipoTOvelv oteX$vei ( 6 xrigv^ ) Tovg 

17) Xenoph. Hellen. I. 7. §. g. 

18) PoLLUX VIII. 94: fy vofiocpvXaxeq — *rot^ 

„ ivia 9vax6)XvovTeq im^^uqoTov^ly 9 Sara p.ii 
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lebhafte , vorlaute Männer denken : daher 
wird die Festsetzung nicht immer seyn heob^ 
achtet worden, dafs, wann die AufFoderung 
an die Mitglieder des Stammes geschehn war^ 
über den vorgetragenen Gegenstand zu reden, 
solche zuerst das Wort nehmen sollten , die 
über fünfzig Jahre alt wären ^^). Die Able- 
gung der Stimmen selbst , nach geendigten 
Reden, geschah schweigend, blos durch Auf^« 
heben der Hände ^ ) : aus deren Zählung der 
Vorsteher die bejahende oder verneinende 
Gesammtstimme des Stammes abnahm. Was 
auf diesem Wege , von dem Staatsrathe ein- 
geleitet , und von der Mehrheit der zehn 
Gesammtstimmen genehmigt ^ beschlossen 
worden, hatte gesetzliche Kraft ^*). Jeder 
Stimmende erhielt ein Taggeld. 

19) Abschines !• c. p. 48 — 5o: „ ftctA tai?Ta 

f^^av 9i ovToi ndvteq stnoiav , T<>Te iiSii 

„ ßovXo^ievov 9 olq i^eart. " 
40) Xeistoph. Hellen. I. 7. §• $• 7- 38. 

Demosth, adv. Tiinocr. p. 706: 
ai) Id. ady^ Aristocr. p. 649. 
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$.67. 

Ein ü^asschufs von G e richtpersonen im 

spätem Athen. 

In diesem wohlgeordneten Gange abex, 
in diesen Schranken , konnte sich die Gesetz- 
gebung der Athener nicht ganz behaupten. 
Dem Volkshaufen war ein gefährlicher Dünkel 
beigebracht , deir die verderblichsten An- 
sprüche 5 die ausschweifendsteti Einfalle , er- 
zeugte. Seitdem so die Zahl derer immer 
gröfser \vard , die sich zutraueten , als Ver- 
besserer der Gesetze aufzutreten, wobei man 
sogar das Vorberathüngsrecht des Staatsraths 
immer dreister verletzte, führte die Noth- 
wendigkeit darauf, für die Fälle versuchter 
Neuerungen in dem öffentlichen und. Privat- 
Rechte , folgende Einrichtung zu treffen. 
Da einmal eingerissen war , in solchen Fällen 
den Staatsrath , als Vorberathungsbehörde , 
zu übergehh, so durfte auch, allerdings 
folgerecht , nicht die Staatsgemeine unmittel- 
bar entscheiden ; sie wäre auch nicht f^ig 
gewesen, Entwürfe zu durchschauen , die oft 
von der Verkehrtheit , oder vom schlauen 
Eigennütze^ eingegeben, und roh^ ohne vor- 
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gängige Prüfung unterrichteter Männer , auf 
die Bahn gebracht wurden. Wenn also Je- 
mand darauf antrug » ein Gesetz abzuändern , 
oder ganz abzuschaffen ^ so ward die 3^che 
nicht auf die angegebne Weise , andern auf 
dem Wege Rechtens, betrieben.* Zuvörderst 
war der Urheber des Antrags gehalten, an 
den Bildsäulen der zehn sagenhaftefn Stamnir* 
fiihrer, nach welchen die Attischen Stämme 
seit Klisthenes benannt wurden , ' einep An- 
schlag zu machen , worin er seinen Antrag 
. zur allgemeine^ Kenntnifs brachte , mit An^ 
gäbe des Gesetzes , das er verändert oder ab- 
geschafft verlangte. Es lag ihm aber schlech-* 
terdings ob , bei den Verhandhingen den 
Nachtheil des angetasteten Gesetzes darzu- 
thim j und den Plan zu einem bessern vorzul- 
iegen. Dabei hatte er sich wohl vorzusehri , 
dafs sein Vorschlag nichts enthiielte , was dem 
Geiste 'der Verfassung, dem Nutzen des Staats, ' 
oder einem schon bestehenden andern Ge- 
setze , entgegen war , oder was den Vortheil 
Einzelner bezweckte ,- oder endlich was Ein^ 
zelnen zum Naohtheile gereichte : sonst ver- 
fiel er in die Strafe des Verbrechens der ver- 
letzten Verfassung. Zu den Geschäften der 
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Thesmotheten ( $. 55.) gehörte dann, dfeanr 
geschlagenen Entwürfe in den Versammlun- 
gen der Staatsgemeine kürzlich vorzutragen, 
nicht, um darüber zu verhandeln, sondern 
um gewisse Gerichtsmänner als Bevollmäch- 
tigte zu wählen , die , für jeden einzelnen 
Antrag besonders ernannt , im Namen der 
Bürgerschaft über die Genehmigung oder 
Verwerfung entscheiden sollten. Es zeugt 
von Besonnenheit, dals man diese Männer, 
Nomotheten genannt > aus der sogcnann- 
ten Heiiaea nahm , dem iil der spätem Zeit 
wichtigsten peinlichen Gerichtshöfe, dessen 
Mitglieder durch einen schweren Eid ^Unpar- 
teilichkeit und Gewissenhaftigkeit gelobt hat- 
ten. Ein diesen Beauftragten vorgelegter 
Entwurf ward nun ganz wie eine Klagsache 
behandelt. Der Urheber trat als Kläger ge- 
gen das angetastete Gesetz auf j es waren 
aber mit den Nomotheten zugleich füw 
Sachwalter ernannt worden, welche dafür 
sprachen. Nach geendeter Verhandlung 
entschieden die Nomotheten nach der Mehr- 
heit der Stiminen. Hatte aber der Neue- 
rer nicht wenigstens den JPünften Theil der- 
fi^elben für sich , so ward er in Strafe gö*- 
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nommen ^ ). Das erinnert an eins von den 
Gesetzen, die dem Charondas zugeschrieben 
werden. Sollte es eine Erdichtung seyn, so 
yerräth diese wenigstens einen Kopf, der 
begriffen hat, wie nachtheilig es sei, die Ge-- 
setze zu häufen und ^o oft zu verändern. 
Wer auf die Abschaffung eines Gesetzes an- 
trug , mufste mit einem Stricke um den Hals 
die Verhandlungen darüber abwarten: ver- 
warf die Mehrheit den Antrag ,, so wiard zu- 
gezogen ^). 

5. 68. 

Ein grofser Ratb^ 

In einigen Staaten der Griechen waren 
nicht alle Bürger zur Theilnahme an der 

1) Demosth. adv. Lept. ed. F. A- Wolf^ 
p. 80 — 84) et ibkl. Schol.j 8G. 88, et 
Schok; 118. iz6, et Schol. \ 

Id«, adv. TimocTc Reisk. p.. 701 s^qq. 
707 — 710. 

Auetor orat. adv. Neaer. p. 1346. 
Pseüdo-Plutarch* vita Antiph. p. 833. . 
UtPiAN. in Deinosth. a^lv. Tiuiocr. p 809. 
811. 
PoLLUx VIII. 88. conf. 44. 

%) DioDoa. XII. 17. 
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Gesetzgebung berechtigt , sondern es bestand 
ein Ausachufs , ein so zu nennender grofser 
Rath , der entweder auf dem Aitbürgerthum, 
oder auf der Schätzung , beruhte. In Rhe- 
gium * ) y Kroton ^ ) , und bei den Epize- 
phyrischen Lokrern * ) , belief sich die Zahl 
der Mitglieder auf ein tausend ; in Massilien \ 
Elis ^ ) , und Heraklea im Fontus ^ ) ^ in den 
spätem Zeiten auf sechshundert. Aus diesen 
Achtbaren ( Timuchi ), wie sie in Massilien 
hiefsen, wurden daselbst die Fiinfiehn ge- 
wählt y die den Staats - oder kleinen Rath 
ausmachten , und aus diesen die drei jähr* 
liehen Archonten ^). 

Von Epidaurus verdient eine Angabe be- 
sondere Aufmerksamkeit. Die Staatsbürger- 
schaft bestand grölstentheils aus Landbewoh- 
ntjrn, Dafs diese von der bestaubten Fuis- 
bekleidung , womit sie in die Stadt kamen, 
eiqen Ekelnamen erhalten hatten , verräth 

i) HeracujD. Pont, fragni. polit. v. Rheg. 
%) Jamblich, vita Pythag. ^U, Küster^ p- ^^ 

3) POLVB. XII, i6, 

4) Strabo IV. p. 271, 

5) Thucvd. V. 47. 

6) Aristot. Pol. V, 5. 5. %^ 

7) Strabo 1. c. 
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schon damalige städtische Verbildung. Ein 
hundert und achtzig Männer waren die 
Staatsbehörde ' ) y der grofse Rath , aus dem, 
wie in Massilien , die Artyni , oder die 
Mitglieder des kleinen ^), genommen wur- 
den. Diese Einhundert und achtzig scheinen 
nicht Bevorrechtete , sondern Vertreter 
der Uebrigen, als zerstreuet wohnender 
Landwirthe, gewesen zu seyn. Wäre die- 
ses , so fönden sich in ihnen y und in den 
Athenischez) Nomotheten (§. 67.), die ein- 
zigen Beispiele von staatsrechtlicher 
Vertretung im Alterthum. Denn die Be^ 
vollmächtigten, die^ in den Hellenischen und 
Latinischen Völkervereinen, von den theilr 
nehmenden Staaten ^und Völkern zu den Ver«- 
sammlungen geschickt wurden , namentlich 
die zu Delphi *^), waren völkerrecht- 
liche Vertreter , wie diejenigen kirch- 
liche, die im Namen der Staatsgenossen an 
einem fremden Orte heiligen Handlungen 
beiwohnten , oder solche verrichteten. 

8) Plutarch. quaest. graec. p* agi ; «^^ t4 

9) Ibid, n ßovXBvraU *< 
10} Strabo IX. p. 643. 
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B. In Rom. 

$• 69. 

Cotnitia curiata* 

In den Römischen Kurien sind jene bür- 
gerlich - kirchlichen Genossenschaften der 
ältesten Zeit 9 die nachgebildeten Schwäger- 
schaften des ursprünglichen Zustandes der 
Gesellschaft (§. 3.), zu erkennen *). In 

•) Nach der Vorstellung einiger Geschichtfor- 
scher sollen anfanglich die Patricii aus- 
schliefslich das Staatsbürgerthum besessen^ 
und nur sie ^ die Kurien ausgemacht , sie 
allein also in den comitiis curiatis gestimmt 
haben; womit zusammenhängen würde ^ 
dafs die Angabe von der Theilung des 
Staatsgel^iets in dreissig Feldmarken nur 
von ihren Ländereien zu verstehn sei. 
Wären ^uch keine Umstände in der Ge- 
schichte ^uf()ehalten , die durchaus gegen 
diese Vorstellung streiten ^ so würde sie 
schon, dadurch grofsen Verdacht gegen sich 
erregen , dafs sie ganz von dem Geiste der 
ursprünglichen Verfassung der Gesellschaft 
abweicht , und einseitig gefafst ist , ohne 
die unentbehrliche Vergleichung mit der 
allgemeinen GrimdverfasMng der Staaten 
des Alteithums» ^ 
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Ansehung des Bürgerlichen hat zwar ihre 
Bedeutung frühzeitig aufgehört , und nur die 
kirchlichen und geselligen Bande hahen sich 
erhalten, wie bei den Athen^chen Phratrien ; 
ihr ursprüngliches Wesen aber erhellt deut- 

Iin Gegensätze der herrschaftlichen Ge- 
schlechter gebraucht Djonysius (IL 8. g. 14.)) 
wo er von den ältesten Zeiten handelt 9 
von der Volksgemeine die Ausdrücke 9n^g^ 
Sii^onnhy nX-^^og, «fvC'OTixoL Mit bestän- 
diger Anwendung derselben berichtet er, 
dafs schon zur Zeit des sagenhaften Roiuuius 
die Volksgemeine zu den Stäatsversamm- 
lungen sei berufen worden: II. 8: „xo-b^ 

„ aiaq avvnyov, " — und dafs sie das Recht 
gehabt, über die Wahlen der Obrigkeit, 
. über Gesetze, und Kriegs - Erklärungen zu 
entscheiden, wobei sie nach der Folgeord- 
nung der ^urien gestimmt habe: II» 14: 
,^ Tc5 91 ^9;fiOTtx(p ^Xri^u Tpta TW&xa ETrerpE- 

,, e<^epe 9k ttiv ^^'^tf^ov ov^ a^a Ttdg 6 ^97^.0^ , 
fjaXX&xairdTä^ tp^dT^aq avYnaXov^voq ' 6, 
f^nri 9k Talq ^XeLoart 96^eis (p^aToaiq, to'Qtq 
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lieh genug aus einigen geschichtlichen An- 
gaben y und würde schon aus der Zusammen'- 
Stellung mit den Phratrien zu erschliefsen 
seyn. Richtig wird ihnen dieser Name bei- 

Ferner entwickelt er , aus welchem 
Grunde SeiVius Tullius für nothwentlig 
befunden habe, mit der Stimm -Verfassung 
in den Staatsversammlungen eine neue 
Einrichtung zu treffen^ beruhend auf einer 
andern Grund -Eintheilung der Staatsbür- 
gerschaft. Bisher nämlich hatten die ärm- 
sten und geringsten Bürger den reichsten 
und vornehmsten in Amsehung der Stimm- 
iFechts gleich gestanden, beider Ab^timmnug 
also, da sie; an Zahl w^eit überlegen waren, 
in allen Kurien das Uebergewicht gehabt: 
IV. ao: yy^qy{xai Si fiov acal ^poTcpoy, ott, 
>. „ x^i^&v n^ayybdxmv & 8^fw>$ en taSv nakai&v 

,) xatOTaTtDV , ^X^^ agroJet^ai- Tcfcj re ««Tti 
TüoXi.v xal xkq i'stl <rT^»Toni9ov, xaX r^fiov; 

9repl noKi^v avvviyT(t^vot> tt oumI Ttarakvo^ 
„ i^il(ffV(poQ<Sv * xal ^aav ol t« eXa;^«rTa «c- 
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gelegt ^ ) ; ab Inbegriffe bürgerlicher Ge*- 
schlechter (der Dekurien) können sie auch 
Genera heifsen ^ ). Die Mitglieder einer sol- 
chen Genossenschaft , die Kurialen ^ ) ^ hat- 
ten ihr Versammlongsgebäude ^), zum Be- 
hufe gemeinschaftlicher Andachten ^) und 

- ■ 

■ 

„T(Ov n'k.ovcrlwv f ol nivriteg ly xalc; .^i?^»?- 

jfixeivov,** — Dadurch aber, dafs Servius 
Tullius die künstlichen Comitia centuriata 
einfiihrte, berückte er die Volksgemeine 9 
und entfernte sie fast ganz von der Theil- 
nähme anclenBerathungen: IV. si : y^SUXa^e 

Die hier gebrauchten Ausdrücke Volk^ 
Arme, nicht von der Plebs, sondern von 
den Patriciern, im Gegensatze des Staats* 
raths , verstehn zu wollen, hiefse den Wor- 
ten eine Bedeutung aufzwingen. 

1) DioNYS. II. 7 seqq. — VI. 89. 

a) Gellius XV. »7. 

3) Plaut. Aulul. II. ft. a. 
Festus V. cutiales* 

4) DioNvs, II. a3. 

5) Id. II.- ai. IV.. 43. 
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Mahle ^), unter Aufsicht eines Cürio ^); 
über alle Curiones ein Curio maximus *). 
So langd die Kurien bürgerlich bestanden, 
lag bei den Staatsyersammlungen , in denen 
die Gegenstände der Gesetäsgebung verhan- 
delt, Kriegs - und Friedens - Beschlüsse ge- 
fafst , und die Wahlen der Staats - und Re- 
ligions - Vot^teher yollzogen wurden ^ ) , die 
Eintheilung der Bürgerschaft nach diesen 
Genossenschaften zum Grunde, weshalb die 
Versammlungen Comitia curiata genannt 
Avurden. Nachdem in jeder Kurie die Mit- 

•s. 

glieder einzeln ihre Meinung gesagt hatten, 
faiste man die dreissig Kurial- Stimmen, und 
die Mehrheit entschied *^ ). 

§. 70. 

Comitia centuriata. 

In der Natur der Staatsversammlungen 
nach den Kurien lag freilich , dals , wenn 

6) DioNys. II. a3. — Cic. de orat. I. 7. 

7) Id. II. 7. 65. 

8) Liv. III. 7. XXVII. 8. 
öviD. fast. II. 527/628. 
Festus V. maxim. curio. 

9) DioNys» IL 14. IV. 20. 
10) IcL IL 14. V. Q. 
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völlige Freiheit der Stimmen herrschte , die 
untern Stände immer obsiegen mufsten , weil 
sie in allen Kurien bei weitem die Mehrzahl 
ausmachten * ). Auf der andern Seite aber 
hatten die Patricii starken Einflufs auiT die 
Beschlüsse , da ihnen begreiflich die Stimmea 
ihrer zahlreichen Clienten oder Hintersassen 
zu Gebote standen ^), Um beiden ' Mängeln 
des Aeussern der Gesetzgebung gänzlich ab- 
zuhelfen y fand der sagenhafte Seryius Tul- 
lius für nothwendig y die Form durchaus um^ 
zugestalten , also die sämmtlichen Stimmbe- 
rechtigten nach einem andern Grundsätze 
abzutheilen. Dieser erste Grundsatz^ in 
Beziehung sowohl auf die Staatsberathungen^ 
als auf die Ordnung des Heers, war der^ 
des "Vermögens; ein zweiter, dem unter- 
geordneter, des Alters ^). Demnach wup- 

1) DiONYS. IV. «o. 

s) L,iv« II. 56: ,, patriciis — per clientium 

9, suffragia. ^^ 

DiONYS. IX. 4*' ji^CLtpiTtiov — djjLa Tol<;> 

„ kavrmv ^ekaTaiq (yinc öXlyoK; ovai, ^* 
3) Gellius XV, 27: ^^couiitia ceiituriata ex 

^^censu et aetate.^^ 

DioNYS. VII. Sg. XI. 45: h'^o^Itk; hixKriaia^ 
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Acn alle Bürger ^ die der Schatzaiig und dem 
Kriegsdienste unterworfen waren y in fünf 
Haupt - Abtheilungen oder Klassen gebracht, 
jede mit einer gewissen Zahl von Unter --Ab- 
theilungen oder Centurien ^) *). So geordnet 
nach Klassen und Centurien , und zwar be- 
waffnet« versammelte sich die Bürgerschaft , 
die alsdann auch das städtische Heer 
genannt wurde * ) , auf dem Kriegsplatze ^ ) , 
um Staatsberathungen nach der neuen Weise 
anzustellen : wovon das erste ausdrückliche 
Beispiel bei dem Uebergange der fürstlich- 
herrschaftlichen in die gemeinheitlicbe Ver- 
fassung vorkömmt ^). 

4) GelliusX. 28: ^^qutim illas.quinqueclassel 
9, institueret. *^ 

Liy. III» 3o : „ d e c e m tribuni plebis ^ 
9, bin! e singulis classibus. ^^ 
*) Oben §§. 19. 21. S. 84. 88— gi. 

5) Varro LL. 1. V. p. 76: ),quaestor nou 
9, potest exercituin urbdnum eonvocare. '^ 
Liv, XXXIX. i5: ^^comitiorum ^ausa exer* 
9« citus eductus. " 

Gellius XV. 27: „exercitus extra uirbem.^* 

6) Varro RR. III. 2. 17. 

Liv. L 44. — VI. 20. — XXXI. 7. 

7) DioNYs. IV. 75. ... ' 
Liv. I* 60. 
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Dem EntXvürfe zufolge , den sich Aet 
Urheber dieser Neuerung ausgedacht halte ^ 
sollte die Ab^mniung auf folgende sehr 
künstliche^ geschrobene Weise vor sich gehn. 
Die fanf Klassen der Schätzung« - luid Kriegs^«' 
Verpflichteten enthielten zusammen iga Ce;n- 
turieü, mithin eben so viele Gesammtstimmen, 
über die sich die Mitglieder jeder Centurie 
vereinigen mufsten. Von dieser Zahl der 
Centurien und ihrer Gesammtstimmen kamen 
auf die erste Klasse, auf die ^ der Allerreich*- 
sten , allein 98 ; es kann also jede Celiturle 
dieser Klasse nur einige wenige Mitglieder 
enthalten haben» Da nun die etste Klasse 
zuerst zum Stimmen gelangte j so folgt , dafd 
die reichsten Bürger, wofern sie einig waren, 
jede Sache allein entschieden: an 
der Zahl ihrer so Wenige! Denn sie hatten 
vier Stimmen mehr, als die Centurien aller 
übrigen Klassen !2usammen. Fand aber unter 
ihnen Verschiedenheit def Meinungen Statt , 
so wurden die Centurien der zweiten Klasse 
zum Stimmen aufgerufen ; wenn auch dann 
von den 192 Centurien -Stimmen noch keine 
Mehrheit von wenigstens 97 da war , so kam 
die dritte Klasse zum Stimmen ; und so ward 

99 






\ 
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dieses fortgesetzt , bis eine Mehrheit erreicht 
war. Das Aeusserste gesetzt, eß wäre, nach- 
dem alle iga Centurien gestimmt, dieselbe 
noch nicht erlangt, sondern Gleichheit der 
Stimmen gewesen , g6 fiir die Sache , und 
eben so viele dawider: dann erst wurde die 
zweite, gröfsere Hälfte der Bürgerschaft, der 
Haufe derer herbeigerufen, die der Schätzung 
und dem Kriegsdienste nicht unterworfen 
waren. Diese konnten sich freilich sagen , 
dafssie, mit ihrer einen Gesammt- 
stimme, den Ausschlag gäben; nur mag es 
«alten oder nie dazu gekommen seyn ^ ). 

Wer diese Einrichtung ausgesonnen , der 
hat nicht erwogen , dafs sie sich unmöglich 
halten könnte , sondern bald wieder dem , im 
AlterÜium durchaus herrschenden, *Grund- 
Satze der öffentlichen Berathung und Ab- 
stimmung, wenigstens im Allgemeinen, 
würde weichen müssen , der , ausser dem 
hohen Alterthum, die gröfste Einfachheit und 
Natürlichkeit für sich hatte, dem Grundsatze 
des Ablegens der Gesammtstimmen nach der 

8) Liy, I. 43: ,, nee fere unquam infra ita 
„descenderent, utad infimos pejrveuireut«*^' 

DiONVS. IV. %0. Äl. 
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Polgereihe der Gegenden, in wel- 
chen die Grundstücke einer Genossenschaft 
zusammenlagen. Schon in den Zeiten der 
Anfange aller Gesellschaft, als die Stämme, 
die sich nachbarlich berührten, blos durch 
völkerschaftliche Bande verknüpft waren , 
hatten sie in ihren gemeinschaftlichen Bera- 
thuugen auf diese Weise die Beschlüsse ge- 
faTst: nach der Reihe, wie ihre Gebiete auf 
einander folgten Aus dem Völkerrechte war 
solches Verfahren von selbst in das Staats • 
recht übergegangen , da dieses nur eine Zu- 
sammenziehung und innere Ausbildung von 
jenem war. Auf wessen Veranlassung, und 
wann jener Grundsatz zu Romi auch in die 
Comitia centuriata eingedrungen, und darin 
zwar nicht zur Vorherrschaft , aber zu 
einer Mitherrschaft , gelangt sei , ist un- 
bekannt; dafs es aber geschehn ist, unter- 
liegt keinem Zweifel. Es findet sich nämlich 
schon nach Verlaufe eines Jahrhunderts und 
einiger Jahre darüber , dafs die Ablegung der 
Stimmen nicht mehr ausschliefslich nach der 
Folgeordnung der fünf Klassen vor sich ge- 
gangen ist, sondern im Allgemeinen nach 
der Reihe der Schatzungskreise 
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tider Tribus ^). Wie bei der Schätzung 
«ine Tribus nach der andern vorgerufen ward, 
«ben so geschah dieses nun bei der Abstim- 
niungr so dals die Klassen mit ihren Cen- 
turien nicht mehr der ausschliefsliche , son- 
dern, ein untergeordneter Eintheilungsgrund 
der Schatzungspflichtigen Bürger waren. Weil 
«b^r doch fortdauernd nach der Mehrheit 
der Centurien- Stimmen entschieden wurde , 
mufste der N^ne Oomitia centuriata beibe- 
halten werden 5 wiewohl nicht selten , bei 
Angabe des Ergebnisses der Berathung und 
Abstimmung, blos von den Tribus die Bede 
ist *^), In Ansehung der Beihe, in .welcher 

()) Liv. IIL 71. 72: ,, quum tribus vocari, et 
„pppulum inire suffragiuni oporteret; — 
,, vocatae tribus. '^ 

Dafs nicht comitia tril^uta, sondern cen- 
turiata zu verstehn sind, erhellt daraus , 
däfs die Consules den Vorsitz führten. 

Die Zeit fällt um die Mitte des flinften 
Jahrhunderts v. Chr, 

10) Cic. Plane. 20: ,^vocartae tribus, — au 
„tandem una centuria cet.^^ 

Id. agrar. II. 2: „menon extrema tribus 
,1 consuleiu declaravit. ^^ 
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diese bei der Abstimmung auf einander folg- 
ten ,. war herkömmlich , dafs die erste , die^ 
sogenannte Tribus praerogativa, durch 
das Loos bestimmt wurde, alle übrige aber 
der Vorsitzende Oberbeamte nach Gatbefin- 

Qu. Cic. de petit. consuL c. 8: ,, quiapud 
^^tribules suos. plu^imuin gratia possu;i}t, 
•^j^tiü Studiosos in centuriis habebis,'^ 
Liv. V. 18: ^^vocatis tribubus ita verba 
)) fecit. ^^ — Die Rede ist von comitiis^ 
centuria tis V denn nur in solchen wur- 
den dieTribuiii milituin consulari potestate 
gewählt. 

Id. VI. 21: 55 ut bellum fivberent, latum ad 
^,populum est) et^^ nequidquam dissuaden-- 
9)tibus tribunis plebis, omnes tribus bei- 
^) him jusserunt.'^ -— Auch hier kann die. 
Rede nur von eomitiis cfenturiatls seya^. 
iTa der Antrag vQin Staatsrathe , nicht aber 
von den Tribuhis jJebis^ ausging. 
Id. XXV.. 2: «ad suffragium ferenduui itt 
,)tribus discursum est^'^ — Ebenfalls 
comitia centuriata: in solchen, wurde A 
die Aedile& curiües gewälilt. (Sc unten 
N. 38. 48. > 

IcL XL. 4ä:. 9) tribus intra vocatae., — 
«^i^det coaloy quod comitia turbaret, in- 
)) tervenit. '^ 
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den aufzurufen das Recht hatte , wovon diese 
jure vocatae hiefsen **). 

Die erste wichtige Veränderung bestand 
also darin, dafs nicht mehr aus derGesammt- 
heit der Bürgerschaft alle diejenigen , die zu 
einer Klasse gehörten , zusammen berath- 
schlagten , sondern dafs sie vereinzelt in den 
fünf und dreissig Tribus verhandelten und 
stimmten. Die innere Einrichtung , die da- 
bei in jeder Tribus Statt hatte, war folgende. 
Es ^erfiel zwar, wie ursprünglich die ganze 
Bürgerschaft im Allgemeinen , so nun jede 
Tribus im Einzelnen, in fünf Klassen "); 

iji) AscoN* ad Cjc. Verr. act. L c, 9: ^^prae- 
^^rogativae tribus sujat, quae pmiiae suf- 
), fragium feruut, ante jure vocatas.^^ 
Cic* Phil. Ih 33: ^^sortitio praerogativae " 
" (tribus; denn es ist sojgleich darauf die 
Rede von den Klassen). 
Liv. V. 18: V prserogativa ( tribus ^ wegen 
des Folgenden ) creant ; — jure vocatis 
' ,,tribubuS) cct>^ 

12) Auetor libri ad Caesarein, de republ. ordi- 
nanda , vulgo Sallust. cap, VII. Bipont. 
p« 3o8: ^^C. Gracchus in tribunatu legem 
))proinulgaverat, ut ex confiisis quiuque 
9)Classibus sorte centuriae vocareatur: 
,, ita coaequati dignitate, pecuula, cet.^^ 
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aber wiewohl noch eine Unterabtheilung der-- 
selben in Centnrien bestand *^), so war die* 
ses doch eine durchaus verschiedne : wodurch 
die ganze Verfassung , und der Hergang bei 
der Berathschlagung und Abstimmung , sehr 
vereinfacht worden. In allen Klassen war 
)etat die Zahl der Centurlen gleich ^ mit Bei-* 
behaltung nämlich des alten , untergeordneten 
Eintheilungsgrundes nach dem Alter, zerfiel 
jede blos in eine Centn rie der Aelteifn^ 
eine der Jüngern *^). An einen Vorzug 
der obern Klassen , besonders der ersten, y 

Cic. Phil. II. 33: ,, prima classis vocatux^, 

y,tuin decunda classis.^^ 

Id. acacl. IV. «3 : ^^qui mihi quint^e 

^) classis videntur." 

Sallust. Jugurtha 8&: y)(Marius> militea 

,,scribere non ex classibus, sed capite censoa 

„plerosque.^' 
i3) Liv. XLIII. iS: ^^multae aliae (centuriaey 

„primae classis (cujusque tribus).^^ 

Auetor Ubri ad Caesarem cet..^ 1. c. 
i4) Cic. Verr. II. 1. V. c i5 : „ seniorum^ >unl- 

i)^oruuiqne centurils..'^ 

IcL Flacc. VII: „tributim et ceiituriatim 

^^clescriptis ordinibus^ classihus, aetatibus.^^ 

Hier gehören zusammea: 



'/ 
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durch die Mehrheit der Centurlen -- Stimmen 
2u entscheiden , sobald sie übereinstimmten , 
war nicht mehr zu denken. Der Centurien* 
Stiriimen in jeder Tribus waren also zelin« 
Zu der ersten Klasse jeder Tribus gehörten 
auch diejenigen Bürger vom Ritterstande "'') y 
die in dem Schatzungskreise ansässig waren *^), 
Eine andere wesentliche Veränderung 
war 3 dafs, bei dem Aufrufe der fünf Klassen 

a) Die Worte: ,,tributim descriptis 
,,ordinibus,'' wach der JEiurichtung der 
Versammlungen n^ch den Tribus, wie sie 
die Ceusoren M. Aemilius Lepidus, und 
M. Fulviua NohiliQi: getroffeu hatten: 
Liv. XL* 5i* (5- 71). 

Ä) Die Worte: ^^ceuturiatim descriptis 
^^classibus , aetatibusr" Abtheilung 
i,u Klassen mit ihren beiden Centurien der 
Aeltern und Jüngern, 

Liv, XXIV. 7. ™ XXVI. 22. ^ XXVII. 6. ~ 
9, Aniensis juuiorum , Veturia juniorum, 
9,0aleria juuiorum. — Centuriam juuiorum 
,, seuiore$ consulere voluisse« '' 

*) Oben §, 49, Si 241. 242* 

i5) lyiv. XLIII. 16: „ex duodecim eenturÜÄ 
„ equitum 9 — multaecjue aüae primae 
,,classi5.^^ 
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einer Tribus zur Ablegung der Stimmen, 
nicht mehr die Abstufung nach dem Range 
beobachtet wurde , sondern blos eine von 
beiden, Centurien der ersten Klasse das 
Vorrecht, zuerst zu stimmen, behalten hatte. 
Da aber diese beiden Centurien von glei- 
chem Range waren , so mufste das Loos 
entscheiden. Einem doppelten Loose ver- 
dankte [demnach die Genturia praero- 
gativa ^^) der Tribus praerogativa ihren 
Vorzug , dem eben erwähnten unmittelba- 
ren , und jenem mittelbaren , wodurch die 
Tribus bestimmt worden : hierin erkannte 
der Aberglaube einen höhern Anwink *^), 
gegen den die Unterwerfung zuweilen so 

iß) Iviv. ,X. %%: ,,et praerogativae 9 et primo 
^yvocatae omnes centuriae." 
Id. XXIV. 7 et g: ,,quum sors praeroga^ 
^^tivae Aniensi juniorum exiiset; — eosdem 
«i^consules ceterae centuriae sine varlatione 
9)Ulla dixeninf 
Id. XXVI, «2, XXVIL 6. 

jy) Cic. de div. L ^5. II* 4^: ^^ praerogativa ^ 
, 99 omen comitiomm. *' 
Id. Muren, i8: „ si tänta Ulis comitiis (con- 
^^sularibus) religio est, ut adhuc semper 
99 omen valuerit praerogativum. ^^ 
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\reit ging , dafc die Centurien der übri- 
gen Klassen . die Stimme der pr£^rogativa 
ohne weiteres zu der ihrigen machten **)• 
Ungeachtet der Verschiedenheit der Klassen: 
einer Trihus in Ansehung des Steuersatzes^ 
standen sie sich^ mit der angegebnen Aus- 
nahme der ersten Klasse y in des Ver- 
sammlungen der Volksgemeine ^Ue gleich^ 
und wurden von dem yorsitzenden Beamten ^ 
yermöge seines amtlichen Rechts nach Gut- 
düixken, vorgerufen ^^). Aber auch die be- 
wuMe Ausnahme , diese einzige Trümmer 
von Timokratie bei der Gesetzgebung , war 
dem einseitig demokratischen C. Gracchus 
an'^tölsig gewesen. Er hatte darauf angetra- 
gen y da& aus den Centurien aller fünf 
Klassen ohne Unterschied (nämlich 
in jeglicher Tribus ) die centuria praero- 

j8) Liv. XXIV. 9: ^^eosdem consules cetcrae 
9, centuriae sine Variation^ ulla (lixerunt>* 
IcK XXVI. 2z: ,^auctoritatein praerogativae 
9) omnes centuriae sequutae sunt. ^* 

19> Id. X. i3: ,5Ut quaeqiie iutro yocata erat 
„centuria*" — X. aa: ,, prioio vocätae 
omnes centuriae." — • XXVII. 6: 99 iure 
))V0catae (centuriae)*" 
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gatiya durch das Loos bestimmt würde ^). 
Da aber noch in der spätem Zeit jenes 
Vorzugs der ersten Klasse in jeder .Tribus 
Erwähnung geschieht^ so erhellt/ dafs sein 
Antrag nichi durchgegangen ist. In den vier 
städtischen Tribüs stimmten die Bürger des 
niedrigsten Standes ^^) , desgleichen die Schaar 
der Freigelassenen ^ ). 

Die Weise der Verhandlungen und der 
besondem Abstimmung war zweckmälsi^ ein- 
gerichtet. Eigenmächtig auftreten , und ftir 
oder wider einen Gegenstand reden , durften 
allein die öffentlichen Beamten ; andere Bür« 
ger mufsten um das Wort bitten ^). Bei 

20) Auctor libri ad Caes. 1. c. 

21) Liv. IX. 46: „Q. Fabius cet." Die Rede 
ist von comitiis centuriatis , aus dem Zu- 
samoienhange zu schliefsen , in welchem 
die Erzählung mit den Umständen steht ^ 
di^ von dem Aedilis curulis Flavius ange- 
führt werden; nur in solchen aber wurden 
die Aediles /curules gewählt, ( S* unten 
N. 38. 48. ) V 

ftt> Id. XLV. i5. 

Cic. de orat. I. 9* 
23) Liv. III. 71; ,,si licet , Inquit, consules^ 

,,de republica dicere.*^ 
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der Sammlung der Stimmen wurden die ein- 
zelnen Centurien in gewisse Schranken einge- 
lassen ^^) ; im Voriibergehn gab jeder Bürger, 
schweigend , ein Täf eichen ab ^* ) , deren 
zwei jedem Stimmenden dargereicht wurden^ 
ein bejahendes , ein verneinendes : auf jenem 
standen die Buchstaben U. R. (uti rogas) ^)y 
auf diesem mag ein A. (antiquo) ^^) gestanden 
haben. Nach dem eben so mangelliaften als 

alten Grundsatze der Mehrheit der Stimmen^ 

< •*• • • 

Es sind comitia centuriata gemeint, 
da die Consules den Vorsitz hatten. 

Liv. XL. 21 : 99 ne quis prius interceckret 
,9 legi 9 quam privatis suaclendi dissua- 
9,denclique legem potestas facta esset.^ 

a4) Liv* XXVI. 22. , 

25) Ciic, legg* III. i6; — ad Att. I. 14. 
Serv. ad. Virg. Ecl. I. 34. 

26) Cic. ad Att. 1. c. 99 ut nuUa tabella darejur 
„uti rogas^' 

Id« legg. II. 10. 

Liv. X- 8 , extr. — Dafs hier die Rede ist 
von comitiis centuriatis 9 ergiebt sich aus 
c. VII : die^ Patricii verhandelten mit. 

27) Cic*. legg. III. 17: ,, legem antiquastis sine 
99 tabella. ^^ 
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hier der Centurien - Stimmen , ward ent- 
schieden ^® ). 

Vor diese Comitia gehörten eigentlich alle 
wichtige Staätssachen , welche die ganzö 
Bürgerschaft angingen , und die , von dem 
Staatsrathe vorbereitet, zur iUrentlichen all- 
gemeinen Berathung gebracht werden muls- 
ten: Entwürfe zu neuen Gesetzen ^), Straf- 
gerichtsbarkeit in den wichtigsten Fällen ^ ) , 
Kriegs •- und Friedens *- Beschlüsse ^* ) , Ver- 
leihung des Kriegsbefehls ^^) , Landesver- 
weisung , und Bückruf aus solcher ^? ) , end- 
lich' die Wahlen der ordentlichen Staats- 

a8) Appian. bell. civ. III. 54. 

ag) DioNYs. II. 14. VI. 66. VII. 56. X. 3a. 
Liv. III. 34. 55. VIIL la. IX. 9. 

3ö3 Id. VI. ao. XXVI. 3. 

30 PoLYB. VI. 14. i5. , 

Liv. IV. 3o. 58. VI. ai. XXX. 43. XXXL 

7. 8. 

Sallust. Jugurtha Sg. 

DiONYs. .II. 14. -VI. 66. VIL 66. 

3aD Liv. XXVI. i8. 

33) Cic. post. red. in sen. c. XI: ^^nos coiiiitiis 
,, centuriatis arcessivit in patriam. ^^ Conf. 
ad Att. IV. 1. 
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begiinten ^ ) , also namentlich der Consuln ^% 
Prätoren ^) , Censoren ^^), Aedilen ^*), 
Quästoren '^). Bios eine rohe Anmafsung, 
ein Gewaltstreich war es , dafs einst , bei der 
wieder ausgebrochönen alten Feindseligkeit 
zwischen den beiden Ständen, die Patricier 
mit ihren dienten allein die Consulwahl 
vollzogen ^). 

34) PoLYB. VI. 14. 
Cic. RuU. IL 7* 

Liv, V, 5^. XXVI. 18. 

DiONvs. II. 14. VI. 66. VII. 56. VIII. 90. 

XI. 45. 

Gell. XIII. i5. 

35) Liv. I. 60. V. 5a. X. aa. XXVI. aa* 

36) Id. X. aa. 

- 37) U VII. aa. XXVII. 11. 

38) Varro RR. III. a. 17: ^^quetn quaeque 
9,tribus in campe Martio^ ausplcat^») 
^^consule praeside, fecerit aedilem. ^^ 
Liv. X. 9 : ^^ consulem , non petentem , 
,, omnes dicerent centuriae, ita ^ — nee pe- 
9) tentem tdmen — aedilein curulem factum^ 
,,fabula mixta ex aecliliciis et consularibus 
,9 comitiis« ^^ 

^9) Cir. Vatin. 5; — ad div, VIL 3o^ 

40) Liv. IL 64. 
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Angemessen der urspriinglichen und 
wesentlichen Stellung des Staatsraths zu den 
Biirgerversammlungen, geschah die Berufung 
durch die zeitigen Häupter desselben, den 
Dictator , wann diese Würde Statt hatte, 
die Consuln und Prätoren **); und zwar 
vermittelst eines Ausschreibens ^^). Wer 
die Comitia berufen hatte , leitete auch die 
Verhandlungen ** ) , und foderte zur Abstim- 
mung auf *'*). War ein Gegenstand vorzu- 
tragen , der zu den gemeinschaftlichen Rech^ 
ten der Consuln gehörte , so mufste , wenn 
sie sich nicht darüber verglichen , das Loos 
entscheiden ^^). Beamte von geringerm Range 

41) Cic. legg. III. 4. 
DioNYs. VII. 59. VIII. 90. 

Liv. Vm. «3. XXIV. 10. XXV. a. XXXV. 
6. 20. ^ 

42) Liv« XXIV. 7: ,, comitia cdixit. '* 

Id, XXXV« «4 : ,, Romain reverti eum 
9^( consulem ) 9 et ex itinere praemittere 
,,edictfim, quo comitia consulibus cre- 
,,andis ediceret/' 
Gell. XIIL i5. 

43) Liv. IV. 7. 

44) Id. X. 21. XXXI. 7. 

45) Id. XXIV. 10. — XXXV. e. ao. 
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durften bei Aet Wahl eines von hölierm nicht 
den Vorsitz fuhren , also unter andern kein 
Prätor bei der Wahl der Consuln ^); in 
der frühern Zeit war der städtische Prätor 
nicht einmal fähig gewesen , die Wahlhand- 
lung seines . Nachfolgers zu leiten ^^ ). Die 
,Wahl der höhern Aedilen ward eigentlich 
von den Consuln vollzogen ^* ) , in deren 
Verhinderung aber von einem dieser Beamten 

selbst ^^). Die Besorgung der Wahlen ge- 

* 

ringerer Beamten lag dem städtischen Prätor 
ob «>). 

Vermöge der Amtsgewalt verfuhr zwar 
jeder zeitige Vorsteher einer solchen Ver- 
Sammlung selbstsändig ; , doch war er gesetz- 
lich verbunden , sich zu fügen , wenn ein 
höherer Beamter die von ihm zusammen- 

46) Cic. ad Att. IX. 9* 
Gellius XIII. i5. 

47) Ibid. 

48) Varro 1. c. 

Cic« Plane* so: ^^comitiis Plancius de- 
9,signatus aedilis , quae comitia primuin 
„habere coepit consul." 

49) Liv. IX. 46. 

Gell. VI. 9. ^ 

50) Liv. XXV. 7. 
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b^ru^enen und geleiteten Comitia auflötete ^^) 
Dafe der Consul , odet wer sonst deu Yotsiiz 
führte 9 ^inschreiteti ^ und die Comitia auf- 
heben durfte , sobald gegen die Verfassung 
gehandelt wurde ^^), stimmt überein mit deü 
Federungen an^ eine feste Staatsordnung! 
Desto mehr abei" widerspricht* dieseii die Be^ 
fugnils', zu welcher die TribUrii plebis her^ 
kommlich gelcmgt waren , ^ auch hier y und 
willkührlich , Einspruch zu. thun •^) : die 
Vertreter eines Theils der Büi'gerschafL ge^ 
gen die Gesammtheit ! Wäre die Ueber-^ 
Zeugung nicht so unerschütterlich , dals , wi^ 
in der i^ittlichen Vi^elt, so auch iii der bürger-^ 
liehen , aus Bösem nur Böses entsteht ^ so 
könnte man fast tei'sucht seyn^ aus diesent 
Unwesen etwas Gutes abzuleiten: die Ver-* 
hütung manches Unfugs von Gesetzgebex^ei , 
wenn unberufene Staatskünsfler, gleich After • 
Aerzten , die für jedes Uebel ein Heilinittel 
verschreiben , böi einzelnen Ungehorigkeiten 
sogleich ein allgemeines Gesetz hinWerffeUi 
Besser^ als bei einer Menge von Gesetzeii^ 

Si) Gell. XlII. iS. . 

6a)^Liv. XXXIXj Sg/ 

53) IcU VI. ai. > Vit. 17» XXVit 6. 
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gedeiht der Staat bei der Verbreitung des 
Rechtssinns ^ ) ; irrt Gegentheil , wo jener 
zu viele werden ^ da wuchert das bürgerliche 
und sittliche Verderben **). 

Comitia tributa. 

Die Schatzungskreise oder Tribus, Ja- 
wohl übrigens yon ganz andrer Natur , als 
die ehemaligen Feldmarken der Kurien , wa- 
ren doch , an deren Stelle , die Abtheilungen 
des unmittelbaren Staatsgebiets. Die Mit-*- 
glieder eines solchen Kreises, die Tribulen '), 
von den Griechen genannt Phyleten * ) , ver- 
knüpfte zwar das Band der Oertlichkeit ; ^e 
Natur . aber der bürgerlichen Verbindang 
brachte mit sich y dafs sie sich auch zxl ge-- 
meipschaftlicheii Andachten versammelten ^y 

54) IsocR. Areopag« ed. Basil. 1571. p. 35o» 

55) Plato ap. Strabou. 1. VI. p. 3gg. Alm. 

1) Cic. ad div. XIII. a3. — Flaue, 17- 19. t" 

Rose. Amen 16. 

Liv. IL 16. V. 3a* 
ft) DioNYs. IX. 41. 
3) Id. IV. 14. i5. 

Varro LL. IV. -Sa. 
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Da diid Kurien keine Beziehung mehF auf 
bürgerliche Dinge hatten , so wurden Aus- 
länder , denen der Staat das Bürgerrecht ver- 
lieh^ keiner von diesen, sondern blos einet 
Tribus , •einverleibt ^ ) , wie in Athen keiner 
Yon den alten Phratrien , sondern blos einem 
der zehn neuem Stämme * ). 

Der uralte Eindruck yon naturgemäfser 
Gleichheit der Mitglieder einer 
Markgenossenschaft bei Ablegung 
der Stimmen, war zu allgemein und zu 
tief, als dafs die Einrichtung der Abstimmung 
nach Centn rien vermocht hätte , ihn zu ver- 
löschen. Mann für Mann, der geringe Land- 
besitzer wie der reichbegüterte, ein Bürger 
und Hausvater deiki andern gleich , ohne Un- 
terschied des Alters , ohne Klassen , ohne 
Leos : so muCste , nach eben so alten , als 
einfachen Begriffen, die Abstimmung vor sich 
gehn. Hierzu kam in der frühern Zeit die 
immer steigende Eifersucht der Volksgemeine 
gegen die herrschaftlichen Geschlechter ; wo- 
durch der Unterschied zwischen der Staats- 

4) Liv. XXXVIII. 36. 
DioNYs. IV* 24. 

5) Demosth. adv. Aristocr. p. 641. 
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gemeine überhaupt , und der Volksgemeinö 
insbesondere , so fest begründet ward , dafe 
er nie ganz wieder aufgehört hat ^), Un- 
aufhaltsam war daher das Bestreben der 
Volksgemeine 9 über ihre besondern 
Angelegenheiten ^).nach jenen Grund- 
sätzen der Oertlichkeit *) und der persön- 
lichen Gleichheit^ Berathungen anzustellen. 
So entstanden die Comitia tributa ^). Was 
augenscheinlich schon in ihrer Bestimmung 
und Entstehungsart lag , ward durch aus- 
drückliche Festsetzungen bestätigt : dafs keine 
Patricier bei solchen Versammlungen gegen- 
wärtig seyn , wenigstens nicht an den Ver- 

6) Gellius X. ao: „plebes dicuntur, in qua 
,)gentes civium patriciae non sunt: ceteri 
„cives sine senatoribus.'^ 

Cic. Att. IV. %: ^^neque populi jussu, ne- 
9, que plebls scitu.'^ 

Liv. IV. 5i : ,, a plebe^ consensu populi, 
„ manclatur. '' 

7) DioNYS. VII. Sg. cxtr. 
Liv. III. 54. XXV. 3. 4. 

8) Gellius XV, ay: ^^ comitia tributa 9 quiiin 
,9 ex regionibus et locis suffragiuin ferator." 

9) Liv. II. 56. 60. 
DioNvs. IX. 41. 43. 
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Handlungen Theil nehmen sollten *^). Bei 
der Oeffentlichkeit solcher Versammlungen 
aber , bei der Menge von Mitgliedern , und 
der geringen Geschlossenheit, war nicht zu 
verhindern , dafs Patricier als Zuhörer dabei 
waren " ) , und selbst in die Verhandlungen 
sich mischten "); ja die Tribuni plebis, al& 
Vorsteher, haben sogar den Consuln zu reden 
gestattet *^). 

Dafs die Gegenstände , die in diesen Ver- 
sammlungen vorkamen , nicht durch Vorbe- 
rathungen des Staatsraths eingeleitet wor- 
den. *'*), bedarf keiiier Erwähnung: ihrer^ 
ursprünglichen Natur nach sollten ja die 
Comitia tributa für die Volksgemeine das 
seyn , was der Staatsrath , ausser seiner Be- 
ziehung auf die Bürgergesammtheit , noch 
insbesondere für die herrachaftlichen Ge- 

10) ,DioNv$. VII. l6^ 

Liv. 1. €• ^ > 

11) Id. VI. 35. 

12) Id, VI, 35. 38— 4a. — XXXIV.. i seqq. 
DioNYs. IX. 41. — X- 3. 40. 4^^* 

li) DioNvs. IX. 44.. 

14) Id. IX. 4.1: „ra^ (f>v7ieTiKäq ( \J/i7^r?<^«pta$ ) 
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schlechter war ** ) ; in welcher Hinsicht so« 
gar die einseitigen Beschlüsse beider Theile, 
die senatus consulta , und die plebis scita, 
einander entgegengesetzt werden *^). Gleich-r 
wohl erfoderte die Einheit der bürgerlichen 
Ordnung, und der Standpunkt des Staatsraths^ 
dafs die Beschlüsse der Volksgepieine y um 
volle Gültigkeit su haben, von der genannten 
obrigkeitlichen Behörde genehmigt werdeq 
niufsten *^), Damit sich nun die Häupter der 
Volksgemeine möglichen Weigerungen des 
Staatsraths nicht bloa stallten ^ mulste ihnen 
daran gelegen seyn, sieh der Genehudigung 
desselben vorher zu/ versichern , ehe sie ihre 
Anträge vor die Volksgemeine brachten ; 
wobei ihnen zu Statten kam , dafs sie Sitz 
und Stimme darin hatten ^^). Poch ist die 

i5) DioNvs. VII. iGt 

16) Ib|cl. c. i3, 

17) Liv. IV. 49: ),nulluin plebiscitum, nisi ex 
^^auctoritatQ senatus. ^^ 

18) DioNvs. Vll. 38: \y6v^lv tt^ttot« 6 Äiffto^* 
5, ort fi^ Ttqo^q^X^iotuv % ßovkiiy oSr^ cori- 
„ x^ivev , qvt' iirvei^<pif<r$v. *^ — X. 4« »> o-dx 

P4.UTARCH, Mariu? 4< 
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Verweigerung dieser Zuatinunung nicht ohne 
Beispiel *^). 

Die Zusammenberufung der Schatsungs— . 
kreise y der Vortrag und Vorsitz , konnte 
nur den Tribunen zustehn. Hatten; sie in 
Uebereinstimmung einen Antrag aru machen ^ 
so beriefen sie die Tribus entweder gemein«^ 
schaftlich ^ ) , oder sie looseteü ^* ). Wollte 
ein Einzelner etwas in Vorschlag brmgen> 
ao berief er all^n sowohl die sämmtUchen 
Tribus , als seine Amtsgenossen ^). Manche. 

V 

Terfuhren hierbei sehr eigenmfichtig ^^). 
Wer den Berathungen vorstand, konnte die 
Erlaubnils ertheilen , für . oder wider die 
Sache am sprech^i ^ ). Einspruch gegen die 

i9> Plutarch. K c^ ^ 
Ao) D10NV8. X. 3L 
%i) Liv. III. 64. 

Ai'PiAN. belLciv. I. 14.) ect.H.Steph. p.3^58: 

yfixsLvri^ 9v6iXitj(OTog ^ •— ol 22 Xontol Sij^ 

9lZ) Dionys. IX. 4^. 

Liv. II. 56. XUIL iS. 
aS) IcL 111/ 64. 
&4} DioNva. X» 3^ 
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Anträge der Tribunen durfte begreiflich kein 
findrer thun , als ein Amtsgenosse ^^ ) ; um 
daher jenen entgegen zu wirken , haben oft 
die Patricier , oder Andere , deren Vortheil 
dabei im Spielie war , einen oder einige davon 
au gewinnen gesucht ^). Denn eine Mehrheit 
der Stimmen galt unter ihnen nicht ; und 
wenn von 3olcher, und deren Entscheidung^ 
einmal die l^ede ist ^^) , so ist der Gegenstand 
ein ganz anderer : es wird daselbst nicht ge^ 
handelt von schon eingerichteten Comitiis 
tributis , sondern von deren Festsetzung in 
Comitiis curiatis. Zum Behufe der Abstim- 
mung wurden die Tribus einzeln vorgeru- 
fen ^^) , auf deren Reihefolge das Loos einen 
gewissen £influfs hatte ^ ). Die Ab)egung der 

a5) DioNYs. yn. 17. X. 3i. 

a6) Liv. VI. 35. 3», -^ ^CXV. %\^ ~ XXXIV, 
1, 5. 8, 

27) DioNYs. IX» 41^ 

a8) Id. X. 41, 

%9l Cic. agrar, II< 9: „tribus i quas Voluit> 
^^vocayit, ^ullo custodt sprtitus,^^ — «9: 
9^respojridU, a Romilia tribu se iiiltiiuu esse 
,j,facturvim. Primum, quae est ista superbia 
,, et coiituineli^ j ut --5 or^lo triBuuui negli«* 
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Stimmen geschah erst in jeder einzelnen Tribus 
Mann für Mann ; dann aber kam es auf die 
fünf und dreissig Gesammtstimmen an ^), 
deren Mehrheit entschied ^*). Der einzelne 
Stimmende drückte seine bejahende Meinung 
blos durch Aufheben der Hände aus ^^ ) ; der 
Inhalt jeder Gesammtstimme aber ward auf 
ein Täfelchen geschrieben , das in ein , für 
jede Tribus hingestelltes , Gefäfs geworfen 
wurde ^^ ) , und worauf die Bejahung durch 
die Worte ,,uti rogas^^ ausgedrückt war *'*^). 

3o) Plütarch. Tib. Gracch, XII. 

DioNvs, VII, 64. 

3i) Appian. bell, civ, I. i3, 14^ ed. H. Steph. 
p. 357. 

DiONYS. L c. 

32) Appian. 1. c. p. 358: „ yiyrofißy>?$ i\ T^q 

33} DiONYS. X. 4^ • >j "^^ afyeta *r(Sv "^riiptov 
„ Toi?$ lypvtaq cie^ijpovvTO. ^* -r*- XI. 5i : 

• Plutarch. Tib» Gracch. ]Ä!!I : „ iJpTraa^crai* 
34) Liv. VL 38. 
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Dadurch ward eine wesentliche y tief ein- 
greifende Veränderung in. der Verfassung 
nicht blos dieser Versammlungen y sondern 
überhaupt des Staats ^ bewirkt , dais die Ein- 
seitigkeit der dort gefalsten Beschlüsse auf 
gesetzlichem Wege aufgehoben, dafs ihnen 
völlige Allgemeinheit und yerbindliche Kraft 
für alle Staatsbürger beigelegt wurde , gleich 
denen, die von den Centurien gefalst waren **)• 
Betroffen von einer gesetzlichen Einrichtung, 
an der bei dem Urheber die Kurzsicht eben 
30 yielun Antheil haben mochte , als die gute 
Meinung , wurden scharfblickende und wohl^ 
gesinnte Bürger auf Entwürfe geführt , dem 
hieraus entstehenden Widerspruche , und der 

3v^) DioNYs. XI^ 45; „roi^ ^ttA to» Si^^ov 

yyVÖfjLovgy aivocai xelo'^ai Tofia/ot^ i^ taovy 

Liv. III. 55 : • „ quod tributim plebes }us- 
^^sisset^ populuui tener©t>^ — VUI. iä: 
9, ut plebiscita omnes Quirites tenerent. ^^ 
PuN. hist. nat XVI. lo: ^^ut^ quod plebs 
^^jussisset, omnes Quirites teneret.^^ • 
Gellius XV. «7: „ut eo jure^ quod plebes 
9) statuisset 9 omnes Quirites tenerentur. ^^ 
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nachtheiligen Zweiheit^ entgegen zu arbeiten, 
und Maßregeln in dem Innern der Kreis-» 

yersammlungen zu treffen , dafs die Art und 

< 

Weise y wie darin die Volksgemeine berath- 
$chlagte und stimmte, derjenigen nahe ge-^ 
bracht würde , die in den Versammlungen 
Statt fand , wo die Staatsgemeine nach Cen^ 
turien stimmte. Glücklicherweise standen 
solche Mafsregeln in der Gewalt der Censo- 
ren *). Zuvörderst hatte Q. Fabius, ungefähr 
5oo Jahre y. Chr. , den wohlthötigen Einfall , 
eine Verfügung zu treffen, wodurch dem völ-^ 
lig unwissenden gemeinen Manne das Ueber-« 
gewicht , das er , seiner grolsen Mehrzahl 

wegen , in allen Tribus haben mulste , ent-^ 

» 

zogen ward: jeder gehörte fortan zu einer 
von den vier stildtischen Tribus, wenn er 
auch seine Wohnung nicht darin hatte ; da 
allein legte er seine Stimme ab ^). Eben 
dahin wurden dann , mit einer gewissen .Be-*^ 
dingung ^^), alle Freigelassene geordnet, wie- 
wohl sie in allen Tribus zerstreuet wohnten '*)t 

*) Oben §• 49. S. s^56, 
36> Liv, IX. 46. 
37) Id, XLV, i5. 
35) Id. epit. 1. XX, 
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So halte der grofse Haufe von den fünf und 
dreissig Gesamnitstimmen blos rier. Durch 
die Entfernung desselben konnte nun in den 
Berathungen und der Abstimmung der länd- 
liehen 'Tribus mehr Ordnung, Anstand und 
Mäfsigung herrschen. Eine weitere Ausbil- 
dung des Innern derselben unternahmen , in 
der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
vor Chr., die Censoren M. Aemilius Lepidus, 
und M. Fulvius Nobilior. Um die Comitia 
tributa in den Grundsätzen und der Form 
den Comitiis centuriatis näher zu bringen , 
trafen sie die Einrichtung, dafs die Mitglieder 
einer Tribus nicht mehr willkührlich durch- 
einander stimmten, sondern geordnet nach 
ihrem Stande undGewerbe. Sie theil- 
ten nämlich, aus diesem Gesichtspunkte, jede 
Tribus in verschiedne Gegenden ab, in ge- 
wisse Unterabtheilungen ^^), deren jede sich 
wahrscheinlich zu einer gemeinschaftlichen 
Stimme vereinigt hat , aus welchen dann die 
(^esammtstimme der Tribus gebildet worden. 
In so fern für die Bürger vom niedrigsten 

39) Liv. XL. 5i: ^^regionatim generibus 
9, homiuum , caussisque et , quaestibus ^ 
^^tribus decripserunt." 
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Stande und Geschäfte nur eine Unterabtliel- 
lung in jeder Tribus wird bestanden haben, 
worin sie gemeinschaftlich stimmten , war 
den wohlhabenden und gebildeten der vor- 
züglichste Einfluls beigelegt , da sie die mei- 
sten von den Abtheilungsstimmen besafsen, 
aus welchen die Stimme der Tribus zusam- 
mengesetzt wurde. 

Seitdem die Comitia tributa den centuriati« 
in Ansehung der äussern Gewalt gleichgestellt, 
und in Ansehung der innern Einrichtung nahe 
gebracht waren, haben nach aller Wahrschein- 
lichkeit auch die Patricier mit darin gestimmt, 
um 6o mehr , da sie , als besondrer Stand, 
aufgehört hatten. Weil nun auch die Tribuni 
plebis, die bei jenen Versammlungen die Auf«« 
sieht und Leitung hatten ., Mitglieder des 
Staa£sraths waren, so konnte i jetzt diese Be- 
hörde nach Gutbefinden einen von den beiden 
Wegen einschlagen , um die Staatsgemeine 
über wichtige Gegenstände veriiandeln und 
entscheiden zu lassen ! sie liefs ihr die Sache 
vortragen entweder durch einen von den obern 
Staatsbeamten, dann berathschlagten die Tri- 
bus gesondert nach Centurien; oder durch 
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einen Tribunus plebis ^) , dann verhdüdelteii 
die Tribus gesondert nach Ständen. Um 
den Aüspicien , und manchen andern Förm- 
lichkeiten auszuweichen , wählte man häufig 
den zweiten dieser Wege , wofern man der 
Zustimmung der Tribunen gewifs war. Da^ 
her nahm der Umfang des Verhandlungs-- 
kreises ^dieser Comitien sehr zu* Wenn er 
früher blos die besondem Angelegenheiten 
der Volksgemeine umfafst hatte y namentlich 
die Wahlen der niedem Aedilen ^* ) , und der 
Tribunen^'), "viriewohl diese in der ersten 
Zeit noch in Comitiis curiatis waren gewählt 
wordeü ^ ) , so wurden nun yerschiedne Ge - 
genstände dahin gezogen^ die eigentlich ror 
die Comitia centuriata gehört hätten: Ab- 

4o> Liv. VIII. 23: ,9 actum cum tribunis est^ 
^^ad populum ferrent, ut Publilius Philo 
9) pro consuie rem gereret.^^ 

41) DioNYs. IX. 44* 49. 

42) Id. IX. 4i. 

Liy. IL 56. 58. 

'4 

43) Cic. fragm. orat. t. pro-C. CornellO) ap. 
Ascon. 9, auspicato decem tribuni plebls 
)) comitiis curiatis creati sunü^^ 
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fassung von Strafgesetzen ^), Aufhebung 
unangenehmer Gesetze ^* ) , Ertheilung de^ 
Bürgerrechts *^), Bewilligungen in Sachen 
des Kriegsbefehls ^^)^ Staatsbelohnungen ^^)* 

$. 72. 

Sogen ann'te Comiti a curiata d«r spätem 

Zeit. 

Von Versuchen ' und Anträgen , die Co- 
mitia curiata Avieder einzuführen , ist keine 
Spur vorhanden. Niemand konnte auch schon 
deshalb auf den Einfall kommen , weil das 
unmittelbare Gebiet der Romischen Bürger^ 

44) Liv. VII. 1 5 : ,, de ambitu ab C. Poetelio , 
trlbuno plebis^ auctoribus patribus^ tum 
prhuum ad populum latum est.^^ / 

45) Id. XXXIV. 1. 

46) Id. XXVII. 5: ,, Mutines civis Romdnus 
99 factus 9 rogatione ab tribuno plebis , ex 
,,auctoritate patrum, ad plebem lata.^^ 
Conf. XXXVIIL 36- 

47) Id. XXVI. 21 : ),tribnui plebis ^ ex auctorl* 
9) täte senatuS) ad populum tulerunt, ut 
,,M. Marcello, quo die urbem ovans iniret, 
)) Imperium esset. '^ 

48) Id. XXXIX. ig: ^^ea omnia lata ad plebem^ 
factaque sunt, ex senatus consulto.^^ 



/ 



363 

Schaft, worauf die Feldmarken der Kiirien 
sich beschränkten, welche wieder die Grund- 
lage der Berathungen nach Kurien waren, 
sich frühzeitig sehr erweiterte* Bios . als 
kirchliche Vereine dauerten die Kurien fort , 
jede unter Aufsicht eines Curio, sämmtliche 
Curionen unter einem Curio maximus *). 
Begreiflich konnten alle die Bürger zu keiner 
Kurie gehören , die später das Bürgerrecht 
erhalten hatten , deren öruiidstücke also 
ausserhalb des Umfangs der Kurien - Marken 
lagen , da auf diesen auch die kirchlicli6 
Genossenschaftlichkeit der Kurien beruhte» 
Doch war der Eindruck des Kurienwesens ^ 
und die Theilnahme daran, je länger, desto 
schwächer ; dafs zuletzt viele gemeine Römer 
von' altbürgerlicher Herkunft nicht mehr 
wufsten , zu welcher sie gehörten ^ ). 

In ^einer Beziehung aber blieben die 
Kurien mittelbar selbst von bürgerlicher 
Wichtigkeit. Da nämlich die Abtheilung der 
Bürgerschaft in Klassen und Centurien nicht 
auf Oertüchkeit beruhte , so inachten die 
Mitglieder einer solchen keine Genossenschaft 

O Oben, §. 69. S. 334. 
a) OviD. fast. II, 53i, 
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kus , am \rehigsten eine kirchliche. Eben 
weil abei" die Klasseil und Centurien nicht 
durch Bande der Religion vereint wäreti , 
konnten die Cömitia centuriata über nichts 
Verfügen , was in das Gebiet von dieser ge-^ 
hörte. Demnach hatten zwar solche Comitia 
das Recht, Oberänfiihrer des Heers zu er- 
nennien^ wenn es der Staatsrath für gut fand 5 
denselben aber das Recht der Götterbefragung 
beizulegen , ein priesterliches Recht , häufig 
schlechthin Iiiiperium genannt ^ das hing 
allein von den Kurien ab , da sie noch kirch- 
liche Vereine wären ^). . 

Auch mit den wichtigei*n Familien -Ange- 
legenheiten verband man altherkömmlich di6 

3) Cic. agrar. IL ii; 12: ^^curiata cbiuitia tan- 
9)tuin auspiciorum causa römanserunt. — 
^^Consuli, si legem curiataui de imperio 
^^non habet) attingere rem militarem iion 
„licet.*' 

id. Phil/ V. liS. 17: ^9 deiüu^ i in p e k" i u m 
^, Caesari) sine quo res militaris admini- 
^^strari) tenefi exercitus^ bellum. geri^ nou 
•„ potest. '' 

LiVi V. 5ä: ,)Comitia curiatä^ quaö reut 
^, m 11 i t ä r e lu continent.>' 
Idi IX. 38: ^^legemcurlatam de iiiiperio;'^ 

54' 
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Vorstellung von Religionsweilie, und sie ge- 
}iörten deshalb zur kirchlichen Verwaltung. 
Aus übertriebner Bedenklichkeit und Eifer- 
sucht gegen den Fürstpriester *), hatte man je- 
doch, bei der Einrichtung der genieinheitlichen 
Verfassung, solche Angelegenheiten, in.so fem 
dem Staate bine Mitwirkung zukam, nicht 
diesem Beamten anvertrauet, wie sie der- 
selbe in Athen, und die Erbfdrsten in Sparta, 
verwalteten, sondern sie waren einer Behörde 
beigelegt, die aus einem der obersten Beam- 
ten * ) , einigen Oberpriestern * ) , und Augu- 
ren ^) bestand« Die Sitzungen dieser Behörde 
führten, sonderbar genug, ji^n Namen Co- 

V 

*) Oben, §. 49. S, 238. 

4) Liv. IX. 38: ,,Paplrio dictatori, legem 
^•curiatam ferenti,^^ 

Cic. agrar. IL 11. 12: ,,consulibu8 
,, legem curiatam ferentibus. ^^ 
Ibid.: ,, qui prüiius Sit praetor factus, 
,, enm legem curiatam ferre. ^^ 

5) Tac. hist, I. i5. 

Cic, pro domo 14. i5. 
Gellius V. 19: ), comitia arbitrls ponti- 
,, ficibus praebentur, quae curlata appel- 
,, lantur. ^^ 
5) Cic, Att. IV. is, VUI. 3. 
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milia cutiata. Um der leeren Form einigen 
Schein von Inhalt zu geben, wurden dabei 
die dreissig Kurien bildlich vorgestellt, durch 
eben so viele Gerichtsdiener ^). Feierliche 
Annahme an Sohnes Statt ^)^ und urkund^ 
liehe Erklärungen in Erbschafts * und Ver-- 
mächtnifs - Sachen ^), waren die wichtigsten,' 
hier vorkommenden Geschäfte. Dazu die 
angegebne Ertheilung des Rechts der Götter- 
befraguiig an die zu Felde gehenden Heer-- 
fiihrer. 

7) Clc. agran II. \t\ ^^neque veris comltiis^ 
))hoc est 9 populi suffragiis, neque ilüs ad 
^^speciem atque usurpationem vetustatis^ 
9,per triginta lictores^ auspicioriun 
9, causa ) aduinbratis»^^ 

8) Tac. hist* I. i5. 
SuETON. Octav- 65* 
Cic. pro doiQO 29« 
Gellius V. 19. 

9) Id. XV. »7* 
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Dritter THEiii. 
A E C H T S P F L E G B. 



I. 

Aeusaere VerfaMung^ 

A. Staatsgemeinheitlich. 

U e b e r h au p t. 

JLicht und Recht sind die Seele des Staats. 
Wer den Sinn für diese Wahrheit entbehrt , 
odei* wer sie leugnet , kann nicht zu den 
Richtern und Pflegefn des Volks gehören. 
Eine gewisse Bildung des Geistes, ' die nur auf 
dem Wege wissenschaftlicher Beschäftigung 
erworben seyn kann, Urtheil und Kenntnisse, 
sind das erste Erfoderniß iu dem wichtigen,, 
liochverdienstlichen Berufe des Richters. 
Das zweite ist ^in Rechtssinn , den keine 
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Lockungen und Schreckungen erschüttern, 
falsche Thränen und Bewegmittel nicht 
schwächen. D^nn nicht nach der Willkiihr 
und den wechselnden Einfallen von Einzelnen, 
sondern nach unabänderlichen G.esetzen , be-> 
herrscht und gerichtet zu werden:, das ist 
bürgerliche Freiheit. Wie ist aber von 
Männern aus dem geringsten Stande die 
nöthige Kenntnifs der Gesetze , die unent- 
behrliche Einsicht zu deren Auslegung, das 
unwandelbare Rechtsgefühl, zu erwarten ^ 
da es den meisten an Erziehung und Hiilfs- 
mitteilt der Ausbildung fehlt , da sie für 
fremde Einflüsse so zugänglich sind , ja von 
eineiE stiefmütterKchen Schicksal zuweilen 
gezwungen scheinen, die Uneigennützigkeit 
zu verletzen? Sie waren es nun im Alterthum, 
als überlegene Mehrzahl , die in wichtigen 
Straffällen Recht sprachen. Ohne Sach-* 
kenntnifs , ohne ruhiges und geregeltes Deur- 
ken, übereilt im Urtheilen , veränderlicK, 
leicht zu blenden , augenblicklich ergriffenr, 
entzündlich für boshafte Erwähnung früherer 
Vergeh ungen des Angeschuldigten, die nicht 
;5ur Sache gehörten, bestechlich durch schlau» 
liobpr eisung der Yerdien^te desselben undi 
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«eines Geschlechts: so waren die MitgliMer 
der Volksgerichte beschaffen : nur zu o|t 
Werkzeuge des Ehrgeizes und Hasses. So 
ist überhaupt die Menge : ,, selten wird durch 
, j Wahrheit , meistentheils durch Wahn , ihr 
„Urtheil bestimmt *). " Der gröfste Athe- 
nische Staatsmann seiner Zeit y Perikles , 
hat das Mittel nicht verschmäht , auf die 
Menge der Richter, die über seine angeklagte 
Geliebte das Urtheil zu sprechen hatten, 
durch Thränen zu wirken ^ ). Von den Ver- 
brechen 9 die Jemand gegen den Staat began-» 
gen hatte, oder begangen zu haben beschuldigt 
wurde, war fast jedes mit Umständen begleitet, 
die noch nicht vorgekommen. Auf solche 
Veranlassungen gerieth immer die ganze Bür- 
gerschaft in Bewegung ; den Ränken , dem 
Parteihasse, der Gewalt, war ein weites Feld 
geöffnet, Wohl nirgend in dem ganzen Um- 
fange der Geschichte ist daher das Recht so 
oft und so empörend gebeugt worden , als in 
den gemeinheitlichen Staaten des Alterthums, 
Berüchtigt genug sind die Sykophantie und 
der Ostraoismus in Athen , der Petalismus in 

i) Cic, pro Rose. Couioed. iQ, 
a) pL-UTÄRCH, PericL 32% 



375 

Syrakus *). Das gröfste Gebrechen bestand 
darin, dafs der Richter zugleich Gesetzgeber 
war , und , vermöge seiner Machtvollkom- 
menheit in dieser Eigenschaft , ausdrückliche 
Gesetze nicht selten für einzelne Fälle he-^ 
scitigte ^), 

Statt vieler Beispiete nur eina aus der 
Geschichte voü Athen r die gerichtlichen Ver- 
handlungen über die Befehlshaber der Flotte 
in dem SeetrefFen bei den Arginusischen In- 
seln *). Eine Partei war feindselig gesinnt 
gegen die angeschuldigten Befehlshaber , und 
strebte, das Todtesurtheil für sie zu bewirken«. 
Sie wufste es zuvörderst dahin zu bringen^ 
dals den Angeklagten nicht vergönnt wurde ^ 
sich zu vertheidigen , wie in den Gesetzen 
bestimmt war^ Als ferner die Staalsgemeinc^ 

3) DioDOR, XL 87. 

4) Liv. X* i3; ^^quid attineret^ leges feiT?^ 
^^quibus per eosdem, qui tulisseut, frausi 
„fielet? Jam regi leges, non reg er e!^^ 
X£NOPH. Hellen. I. 7. §. 12: ^^^a^dvo^Gt 

5) XEj\Qp]fi. K c. §^ 5 — 39^ 



376 

dem Staatsrathe auftrug , ein Gutachten ab-» 
zufassen , worin die Verfahrungsart bei dem 
Rechtshandel angegeben wäre, liefs sich diese 
eingeschreckte Behörde von einem Mitgliede 
jener^ Partei verleiten, den Vorschlag nach 
deren Wunsche einzurichten. Es bestand 
nämlich ein Gesetz, dafs in Fällen, wo wegen 
eines und desselben Verbrechens verschiedne 
Personen in Untersuchung wären, über jeden 
Angeklagten einzeln gestimmt werden sollte ^). 
Ohne Rücksicht hierauf ging der Antrag des 
feigen Staatsraths dahin, die Staatsgemeine 
«ollte über alle sechs Befehlshaber insgesammt 
stimmen , und die Strafe dieser,, wenn sie für 
schuldig erklärt würden, sollte der Todjt seyn ^). 
Einige Männer von Rechtsgefühl, namentlich 

6) Hesvch.v. ^^Kavvovov TiavSoxelov^' J^avvovov^ 

Couf. Xenoph. 1. c. §. 37: „ xaT« t6 Kayi 
2, G)vov ^ri(pL(ryLa xgLvea^o^i, T^^S dy^^aq ^^ 

7) Xenoph. 1. c. §. 9. 10, coiif. §. 27: „ 7r(»pot 
„TÖr vo^ov — pa ^<^9j — 5r 37: »jf^ta 
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Euryptoleraus , widersetzten sich , als dieses 
Gutachten des Staatsraths in der allgemeinen 
Bürgerversanunlung vorgetragen wurde. Sie 
erinnerten^ dafs die vorgeschlagene Gesammt- 
Stimmung gesetzwidrig wäre ; es unterstütz- 
ten sie auch einige rechtliche Bürger- Aher 
der Gesetzgeber und Richter, in seiner Mehr- 
heit , erhob ein Geschrei : , , es sei verrucht , 
^,dai5-die Bürgerschaft nicht schalten solle, 
,, wie. ihr beliebe." Die feindselige Partei 
hatte allen angeklagten Befehlshabern den 
Todt geschworen ; sie mulste aber die MÖg*- 
üchkeit annehmen , dafs , wenn über jeden 
einzelnen die Untersuchung angestellt würde, 
verschiedne Grade der Schuld , bei einem 
oder dem andern, wohl gänzliche Schuldlosig- 
keit, ermittelt werden könnten. Unter allerlei 
Mitteln daher. , den Haufen zu erhitzen , 
gebrauchte sie folgendes. Ein sehr feierliches 
Fest war eingefallen , an welchem,, altherr 
kommlich , besonders die Verwandten sich 
gesellig zu vergnügen , und die Bande der 
Anhänglichkeit zu erneuern pflegten. Da 
wurden von jener Partei Menschen gewonnen, 
die schwarz gekleidet , und kahl geschoren , 
wnhergehn mufclen, n^it dem' Vorgeben , sie 
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betrauerten theure Verwandte in den Un- 
glücklichen , die durch Verschuldung der an- 
geklagten Seebefehlshaber umgekommen. 

Indessen versuchten die PrytaHen , einzu- 
lenken , beschämt durch Euryptolemus , und 
die , ihm gleich Gesinnten. Sie nahmen je- 
nen Entwurf zurück, und erklärten nun, sie 
würden keine rechtswidrige Abstimmungs- 
weise zugeben. Aber sie waren nicht fest. 
Der sie zu jenem gesetzwidrigen Gutachten 
vermocht hatte, der Prytan Kallixenus, trat 
auf, und belangte deshalb seine Amtsgenossen 
bei der Staatsgemeine. Sie fügten sich, als 
da die Menge wieder .tobte und drohte; nur 
einer von den Prytanen war standhaft. So- 
krates , und es geschah ihm nichts : hoher 
Seelen -Adel gebietet *). Beharrlich drang 
Euryptolemus darauf, dafs den Angeklagten 
gestattet werden müsse , ihre Vertheidigung 
zuführen, und zwar jedem einzeln; er gab 
selbst die Haupt - Umstände an , die zu ihrer 
Vertheidigung dienten, und verlangte^ dals 
nach dem Gesetz gestimmt würde. Die^ 
Tapferkeit des edeln Mannes siegte bei sq 

8) Ibid. $. i5, Conf. Xenoph. memorabb* 
Socr. IV. 4. 5. »v 
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vielen y daCs die Mehrheit für ihn entschied. 
Ein < einziger Mensch aber, Menekles, ver- 
mochte , den Schlafe umzustofsen. Wie 
schwankte 4er Yolkshaufe I Eine abermalige 
Abstimmung hatte den entgegengesetzten £r-^ 
folg ; die feindselige Partei behielt die Ober- 
hand y und die Prytanen genehmigten es. 
Alle sechs veAaftete Ober - Anführer litten 
den Todf. Bald darauf erfuhr das Volk , 
dafs es getäuscht worden. 

$. 74. 

Rom insbesondere. 

Ein Uebelstand, der auch die Römische 
Verfassung entstellte , war die unverständige 
Uebertreibung der Gemeinheitlichkeit in Aus- 
übung der Gerichtsbarkeit über Mitbürger, 
die entweder überhaupt etwas gegen die Ge- 
sellschaft verbrochen, oder bei der Verwal- 
tung eitles obern Staatsamts sich eines gesetz- 
widrigen Verfahrens schuldig gemacht hatten. 
Das Verkehrteste und Heilloseste war, dafs 
auch hier jene unselige Zweiheit eintrat , 
und manche dieser Untersuchungs - und Straf- 
Sacheti nicht den Comitiis centuriatis , also 
der eigentlichen Staatsgemeine , überlassen 
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wurden , wie es dem Wesen dieser • Veiv 
Sammlungen^ und ausdrücklichen Bes'timmun^ 
gen, angemessen war^), sondern dafs die 
Tribuni plebis sie vor die Comitia tributa 
zogen ^). Bios eine That der Anmafsung 
und rohen Uebermacht war es, dafs C. Mar- 
cius , beigenannt Goriolanus , hier gerichtet 
wurde ^ ). Einzelnen Fällen lälst sich freilich 
eine gute Seite abgewinnen. Als z. B. ein 

i) Cic. Sext. 3o: ^, neque clecapite^ nisi co- 
9^ uiitiis centuriatis ^ rogari. '^ 

ä) Liv. vi. 20 : „ in campo Martio quum ceu- 

%,turiatiin populus citaretur, et reuis ^ ad 

,^) Cqpitolium manus teudens^ ab }iQminlbus 

5, ad deos preces avertisset ^ adpaniit tri- 

,^bunis cet. '^ 

Wenn Dionvsiüs (IX. 46.) ehi Gesetz 
erwähnt , das der Volksgemeine das Recht 
eingeräumt habe, jeden Patricier zu richten, 
so ist diese Angabe eben so falsch^ als die 

unmittelbar dabei stehende von einem an- 

« 

dern Gesetze, dem zufolge die Bürgerschaft 
nicht mehr inComitiis centuriatis, sondera 
blos in tribut^s , stimmen sollte«. 
3) Liv^ II. 35: „plebis, non patrum, tribuno& 
efese, 

DioNYS. VII. 59. 60. 64. 
Plutarch. Ca). Marc. Coxiot ÄCk 
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Unternehmer von Lieferungen für das Heer ^ 
der Betrügerei überwiesen, bei dem Prätor 
war belangt worden, und dieser die Sache dem 
Staatsrathe vorgetragen hatte, zögerte der- 
selbe mit der Bestrafung ; es walteten Um- 
stände ob, unter denen er für gerathen hielt, 
den Stand der Geldreichen , zu dem der An- 
geklagte gehörte , in guter Stimmung zu er- 
halten. Da ergriffen Äwei Tribuni plebis die 
Sache , und brachten sie vor ihre Comitia ^ )* 
Eben so das Straf- Urtheil über einen Kriegs- 
befehlshaber, wegen seines unrechtlichen Ver- 
fahrens gegen die Feinde *). Dadurch wird 
aber die anstöfsige Falte in der Verfassung 
nicht im mindesten ausgestrichen. 

Folgerecht war dagegen , dafs , wo die 
Gesetzmäfsigkeit nicht durch Gewalt gehemmt 
wurde, wo also die Comitia centuriata dfer 
Gerichtshof waren , der städtische Prätor die^ 
Sache leitete ^), und dafs als Kläger nur dieje- 
nigen auftreten durften , die allein befugt wa- 
ren, in diesen Comitiis vorzutragen, die obern 

41 Liv. XXV. 3. 4. 

5) id. 3^LIH. 7. 8. 

6) Jd. XXVI. 3. XLIII. 16. 

Gell. VII. 9. 
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Beamten , mit EinschluXs det Quästoten ^). 
An den Prätor mufsten sich ^anü auch die 
Tribuni plebis, wenn sie Urheber einer An- 
klage waren y mit dieser wenden , und auf 
eine Oerichtsversammlung i^ntragen *). Sie 
.waren es meistentheils, welche das Recht der 
Staatsgemeine geltend machten, die obrig- 
keitlichen Beamten, nach Ablaufe ihres Amts- 
jahres, oder nach der Zurückkunft von einem 
ausserordentlich aufgetragenen Geschäfte ^), 
zur Verantwortung zu ziehn *®). Selbst an 
die Censoren liaben sie sich gewagt , an diese 
gefiirchteten Sittenrichter ,' von denen abhing, 
zu ehren und zu beschimpfen ** ). Wenn es 
nicht zu wilden Thätlichkeiten und Mifshand« 

7) DiONYS. VIII. 77. 

8) Liv. XXVI. 3. XLIII, 16 
Gell. VIL 9. * 

9) Valer. Max. III. 7. §.9: „lex Remmia, 
))quae eoruin, qui rei publicae causa abes- 
,,sent, recipi nomina vetabat.'^ 

Conf. Cic. Rose. Amer. 19* 

10) Liv. II. 52. 

DioNYs. VU. 56. 65. — IX. 27. a8. 37/48. — 
X. 33. 

11) Liv. XLIIL 16. 
Gellius III. '4« 
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lungen dabei kam *'^), so waren wenigstens 
die Angeklagten, oft die berühmtesten und 
verdienstvollsten Männer , dem Öffentlichen 
Muthwillen ausgesetzt *^); Seine Feldherrn 
und Helden , die so oft voran gegangen , wo 
es Leben oder Todt gegolten^ seine Fürsorger 
und Pfleger , seine Gesetzgeber , Richter , 
und Redner , in schlechter Kleidung , um « 
geben von ihren Verwandten und Freunden , 
ebenfalls schlecht gekleidet^ öffentlich da stehn 
zu sehn ^^), so beschämt und entweiht, so- 

12) DioNvs. X. 33: „X'^P^** iwi^oX«t^'« — 34: 

i3) Liv. XXVI. 3. — XXXVIII. 5a. 53: „Sci- 
^^pionem^ domitorem Africae, süb rostrls 
)) reum stare ^ et praebere aures adolesceu* 
^^tiutn convicüs. '' 

14^ Id. III. 12: ))tam demnm coactus, cum 
,, multa iudiguitate prensabat slugulos ; se- 
,^quebaiitur necessaiii, pnncipes civitatis*^^— 
VI. ao: ,, commota plebs est utique^ post- 
^^qiiam sordidatum reum viderunt j — quod 
,,ad eum dlem niiuiquam usu venisset, ut 
9, in tanto discrimine non et proxiiiil vestem 
„mutarent." — • XLIII. 16: ^^principes 
.i, civitatis in couspectu populi, annuiis au- 
99 reis positiS) vestem mutarunt^ ut supplices 
5, plebem circumirent. '' 



gnt Tüx iclm j wie sich manche , herbst cleil 
Ihrigen ^ dem Ankläger zu Fiifsen warfen y 
um ihn zu bewegen , di^ Klaige zurückzu- 
nehmen ^* ) : das war Genufs für den Haufen^ 
Wie ist oft y in Gegenständen des Staats , wie 
der Religion, das Unwürdige und Niedrige 
mit 'dem Edeln und Hohen , gleiöh Schatten 
und Licht, räthselhaft verbunden 9 doch nur 
in Zeitaltern , und bei Völkern , wo das Mor- 
genlicht des Geistes erst die Nebel durchbricht! 
P. C. Scipio Aerailianus hatte den Muth,- ein 
auf jene Weise 'erbetteltes Mitleid zu \er— 
schmähn ^^) ; Appius Claudius aber ging untef 
in Verzweiflung *^). Wenn der Angeklagte 
vor erfolgtem Urtheilsspruche freiwillig Rom 
verliefs, so ward die Strafe nicht verfügt, da et 
hierdurch auf das Bürgerrecht verzichtete *^). 
Um der Schmach zu entgehn, haben sich 

manche dazu entschlossen *^). So brachte 

I 

i5) Valer. Max. VIIL 1* §. 3* 

16) Gellius III. 4. 

17) DioNYS. IX. 5a — 54. 

ji) POLYB. VI. 14. 

Cic. Caecin* 34.* ^ 

Xiv. XXV. 4- XXVL 3* 
19) Id. 1. c. \ 
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« 

P.C. Scipio das Ende seines Lebens in Liternum 

zu, ohne Sehnsucht nach Rückkehr, und starb 

daselbst unbetrauert , in Vergessenheit ^), 

er, die gröfste Römerseele j nicht, weil er 

den bittersten Feind seines Vaterlandes auf 

die kühnste Weise in einen fernen Erdtheil 

gelockt, und dort auf das Haupt geschlagnen ^'), 

sondern weil er freimüthig dessen Vertheidi- 

^ung geführt hat, als dieser Yerräüierxsch 

angeklagt wurde ^^), 

Äo) Liv. XXXVIII. 53 : ^^ silentium deuirle 
,, de Africano fuit; vltam Literni egit sine 
,,desiderio urbis. Morientem rure eo ipso ' 
^, loco sepeliri se jussisse ferunt, iiionuiueu- 
^^tumque ibi aedificari , ne fuuus sibi ia 
^^ingrata patria fieret>^ 

2l^ Ibid.: „Punici belli perpetrati, quo nulluni 
^, neqi^e niajus^ ueque perlculosius Rouxani 
^^gessere, unus praecipuain gloriam tulit." 

s,%) Id. XXXHI. 47: ,,diu repu^nante Scipione 
), Africano 9 qui parum ex populi Romani 
^, dignitate esse ducebat, subscribere odiis 
),accusatiouibusque Haunibalis , et factio- 
„nibus Carthagiuiensium insei^re publicaiu 
,, auctoritatem, aec satis habere bello viciss'e 
^^ Hannibaleiu. ^^ 
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ß. Vertreterschaftlich. 

$. 75. ^ 
/ ' Athen. 

Solon mag zu entschuldigen seyn, dafs 
er die Verwaltung des Gerichtswesens der 
gesaramten Bürgerschaft* eingeräumt hat *): 
er lebte zu einer Zeit , als die eigentliche 
Schule der ßtaatskunst noch nicht eröffnet war, 
die Erfahrung. Aber die Gerechtigkeit, 
die ewige Grundkraft , auf welcher der Staat 
ruhn soll, wie wenig kann sie walten ii^ Staaten 
von solcher Gerichtsyerfewsung, wie tief stehn 
diese unter dem von der Gottheit- entlehnten 
Urbilde ! ^ Ausserordentliche Gerichtsbeauf- 
tragte zu den einzelnen Untersuchungs « und 
Straf - Fällen ernannt , als Vertreter der 
Stäatsgemeine : da ist nur zu sehr zu be- 
furchten, dafs Bosheit und Feindschaft alles 
aufbieten werden , um die Wahl solcher 
Männer durchzusetzen , oder ihre Erloosung 
betrügerisch zu erreichen , von denen man 
das Verdammungsurtheil erwarten darf; der 
häufigen Unfähigkeit von Seiten der Rechts- 

1) Aristot. Pol. II. 9. §. ü* 
Plutarch. SoJon, iS» 
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kenntnifs zu geschweigen. Man betrachte 
nur) diesen Theil der Verfassung Atliens. 
Sechstausend gelangten jährlich durch den 
Zufall des Looses zu dem Vorzuge , im 
Namen der üebrigen Recht zu sprechen ^)» 
Nach eben diesem schlechtesten aller Grund- 
«ätze ward diese Schaar in die yerschiednen 
Gerichtshöfe vertheilt j an den einzelnen 
Gerichtsversammlungen nahmen alsdann die- 
jenigen von den , dahin gewiesenen , Ver- 
tretern Theil, welche durch einen glücklichen 
Griflf dazu gelangten ; sie erhielten für das , 
was man Recht sprechen nannte, gewisse 
Taggelder ^). Jeder Gerichts mann sollte 
dreissig Jahre alt, ein echter Athener, und 
nichts an die Staatskassen schuldig seyn ^). 
Die Zahl der Gesetze war grofs ; es gingen 
so oft Veränderungen damit vor, alte wurden 
abgeschafft, neue gegeben ; die Richter zogen 
aus dem Glückstopfe , mit dem Treffer , der 
Anweisung auf das Taggeld , nicht zugleich 

a) Aristoph, vesp. 661. 

Andoc. de myst. Reisk. p. 9. 
3) Aristot. PpU IL 9. §.3 

Ulpian. oben S. 189, N* i5. 

4) PoLLUX, VIII. I2Ä. 
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die Kenntnifs der Gesetze, den "Rechlsshm, 
und den gesunden Menschenverstand : gleich- 
wohl nahm keiner Anstand , den Eid abzu- 
legen , dafs er streng nach den Gesetzen 
«prechen wollte. 

Doch war es selbst nicht Solons Meinung 
gewesen , dafs die Sache -so weit gehn sollte. 
Sqincr Absicht nach sollte blos^ die bürger- 
liehe Gerichtsbarkeit genossenschaftlich ver- 
waltet werden. Die Untersuchung und Be- 
strafung von Mordthaten hatte er der 
Obrigkeit gelassen, nämlich die groben, 
offenbar absichtlichen solcher Verbrechen 
dem Areopagus , die verschiednen übrigen 
Tülle dem Fiirstpriester , und gewissen ihm 
frühzeitig schon zugeordneten Beauftragten 
{ Epheten ). Die Zahl dieser Gerichtsbei- 
sitzer des Fürstpriesters war , seit Klisthenes, 
fünfzig^ aus jedem Stamme fünf j entsprechend 
dem Grundsatze, nach welchem die Mitglieder 
des Areopagus ihre Stelle erhielten , wurden 
«ie aus den angesehnern Familien genommen ^). 
JEs bestanden in früherer Zeit vier verschiedne 
Gerichtshöfe, in die sie, unter Aufsicht ihre« 

5} •D.^^o^'T^* **dv- Macartat. p. 1069: „0* 
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Hauptes, vertheilt wurden ^). In dem ersten, 
am Prytaneum, führte der Fiir^tpriest^ 
selbst den Vorsitz • blos die unwillkülirliche» 
und gewaltsamen Todtesarten gehörten dahin, 
bei denen man göttliche Schickung wahrzu- 
nehmen glaubte : Tödtung durch herabfallende 
Steine, Balken, Eisen, durch unvorsichtige» 
Gebrauch der Waffen im Felde, auf der Jagd,, 
in Wettkänipfen , öder wenn Jemand von 
Unbekannten war erschlagen , oder auch y 
wenn ein Unbekannter todt gefunden worden. 
Die drei andern Epheten - Gerichte spräche» 
das Recht iri Fällen von Todtschlägen, wegen 
deren die Thäter sich rechtfertigen, wenig- 
stens entschuldigen zu können behaupteten. 
Das erste und zweite davon waren benannt 
worden auf Veranlassung gewisser Sagen , 
wie an den Orten , wo sie ihren Sitz hatten ^ 
zuerst über gewisse, unter solchen Umständen 

65 Dem OS TR. adv. Aristocr. p. 6i|.i seqq. 645» 
•, Plutarch. Solon 19. 

Pausan. I.^ a8. §. 9-^12^ 

PoLLUx VIIL ga. 118 — isia 124. uS. 

SuiD. vv. liti Tta7JKa&i(Q , e^eTat. 

Harpocr. et Etymol. vv. e^sTat, gwp^ge^,, 
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t^eriibte , Mordthaten , sei Gericht gehalten 
worden ; das dritte blos von der'Oertlichkeit. 
Sie hiefsen: am Palladium^ am Delphi- 
nium, am Phreatto oder Phreattys. 
Das erste entschied , wenn der Angeklagte 
einen Mord aus Unvorsichtigkeit begangen 
hatte , und dies erweisen konnte ; ohne daü 
die Verwandten des Ermordeten ihm nach- 
stellen durften y mufste er dann blos ein Jahr 
im Auslande zubringen ^); — das zweite, 
wenn Jemand einen andern mit Fug und Recht 
todtgeschlagen zu haben behauptete y ent- 
weder aus Nothwehr,^ oder weil er ihn im 
Ehebruche mit seiher Frau , oder in uner- 
laubtem Umgange mit einer nahen Verwand- 
ten y ertappt hatte * ) ; — das dritte , wenn 
ein Athenischer Bürger, der auf jene Ver- 
anlassung von dem Gerichtshofe am Palladium 
auf ein Jahr des I^andes war verwiesen wor- 
den , auswärts einen vorsätzlichen Mord be- 
gangen hatte, wegen dessen er zur Untejr- 

7) Demosth. adv* Aristocr. p, 63 1 seqq« 
Ablian* var. hist. V, i5* 

PoLLUx VIII. 11 8, 

8) Demosth, et Aelian. K c, 
Harpocr. V. M AeXiftvIof. 
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suchung gezogen werd^en mufste : den Atti- 
schen Boden durfte ein solcher nicht betrete», 
er wurde daher auf einem Schiffe herbeige- 
führt, das im Hafen, an einem Orte, genannt' 
Phreatto, anlegte, und von welchem er seine 
Vertheidigung vor den , am Ufer stehenden , 
Richtern führte^). Seitdem aber in Athen 
Alles der Erde gleich gemacht, alle bürger- 
liche Scheidewände niedergerissen "wurden , 
Kenntnisse und Bildung den bessern Familien 
keine bürgerliche Vorzüge mehr gewährten y 
gingen diese obrigkeitlichen Gerichte fast ganz 
ein. Alle wollten Alles verwalten. 

Mit der vertreterschaftlichen Rechtspflege^ 
zu der allmählig diese peinlichen Fälle gezogen 
wurden, wie dahin die übrigen, nebst allen 
bürgerlichen , schon längst gehört hatten y 
verhielt es sich auf folgende Weise. Mit 
allen besondern, das ist solchen Anklagen,. 
die nur anzustellen befugt war, wer sich be- 
einträchtigt glaubte, wandte man sich^ durch 
die vermittelnden Gerichtsbefunten (§• 78. )j^ 

g) Aristot. Pol. IV. i3. §. a*. 
Demosth.. 1. c. p. 645.. 
Pausan. I. 28 §. lÄ- 

POLLUX VIII. IZO» 
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sogleich an die betrefFIichen Gerichte. All- 
gemeine und öffentliche Anklagen aber , mit 
denen jeder auftreten durfte , betreffend ent- 
weder Ränke gegen den Staat , vrenigstens 
verdächtige /Handlungen und Gesinnungen, 
oder Vergehungen gegen die Religion, 'wur- 
den, durch eben dieselben Beamten^ zunächst 
an den Staatsrath gebracht, zur verfassungs- 
mäfsigen Vo^berathung , und dann vor die 
versammelte Staatsgemeine. Unmittelbar und 
in der Vollzahl entschied aber diese nur in 
Fällen von seltner Wichtigkeit ; in den meisten 
beschränkte sie sich darauf, den Ausspruch 
zu thun , o}\ eine Anklage Statt habe , oder 

r 

nicht j im Bejahungsfalle trug sie dann die 
Sache demjenigen Gerichtshofe auf, vor den 
sie gehörte *^). 

Der erste und vorzüglichste von , allen , 
und zwar, ein peinlicher und biirgerlicher zu- 
gleich, war die H e 1 i a e a (am sonnigen Platze, 
von der Lage). Der ordentlichen Mitglieder 
waren fünfhundert j die Zahl ward aber in 



y 



lo) Demosth. adv. Mid. p. 571 seqq. 

Harpocr.^ Etvmol., Thomas Mag. w» 

PoLLux VIIL 47. 49. 
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wichtigen Fällen auf das Doppelte oder gar 
Dreifache erhöht, nach einem ausdrücklichen 
Beschlüsse der Bürgerschaft in jedem einzel- 
nen Falle *^) ; dann kamen von jenen Sechs- 
tausend recht viele an die Reihe J es war 
gleichsam die verjüngte Staatsgemeine. Aber 
der schwere Eid der Unparteilichkeit und 
Gewissenhaftigkeit , den jeder von sden He- 
liasten zu leisten hatte *^), wie mag er beob^ 
achtet worden seyn , da er von so vielen, 
und so oft , geschworen ward ! Wo nun Je^ 
mand wegen verdächtiger Gesinnungen ange- 
klagt werden durfte, wo dann vielleicht fünf- 
zehnhundert Bürger zum Richten zusammen- 
geholt wurden , und für die einzelne Sitzung 
ihren Taglohn bekamen : ein solcher Staat 
kann zwar Gemeinstaat heifsen, aber auch 
Freistaat? 

ii) DfeMosTH. adv. Timocn p. 702. 

E]us<l. orat. II. adv. Steph. falso test. 

p. 11 37. 

Paus AN. L a8. §. 8. 

Plutarch. Pericl. 3a : „ ot^Lvea-^ai T^y SUnv 

,, ev dixacTTatq '^iXioig xal TTevtaxoaloLq. ** 

Harpocr,, Suid., Etymol. v. ?5Xtata. 

PoLLUx VIIL 101. 123. 

la) Demosth. adv. Timocr. p. 746. 



r 



N > 



394 

« * 

Geringere, blos peinliche Gerichte waren : 
die Dreissiger, darauf , seitdem dieser 
Ausdruck verrufen war , die Vierziger: 
aus jedem Stamme erst drei , dann vier; sie 
bestraften Vergehn von minderer Bedeutung, 
«. B. Mifshandlungen durch Schläge *'). Die 
Eilfer, aus jedem Stamme ein Mitglied, 
dazu ein Schreiber: Strafrichter für Diebstahl, 
zugleich Aufseher über die Verhaftungen und 
Gefängnisse *^)« 

Geringere, blos bürjjerliche : da^ Trigo- 
non (am Dreiecksplatz); das Parabyston 
(eingeschobene Gebäude) ; das^ an der Ly- 
kus^Bxldsäule; das, in der Metichus- 

i3) Demtosth. ibid. p. ySS; — adv. Pantaen. 
p. 976. 

POLLUX VIII. 100- 

l4)" Xenoph. Hellen. I. 7. §. 10. 

Aes CHINE s adv* Timarchuni) p* 4^: „na- 

„ pa^od>£l^ 'tolq lfd. ** ^ 

Hehaclid. Pont, de republ. Ath. — Jenae 

PsEuno - Plutarch. vita Antiphont. in 
vitis decem rhett p. 834- 
Hesych. V. ivSexa. 
PoLLUX VIII. 10z» 
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Halle (nach dem Erbauer gen^.nnt) "): 
sämmtlich für vermischte Rechtsfölle. Hierzu 
kamen ein besonderes Handelsgericht *^), 
und ein Bergwerksgericht *^). 

$. 76. 

R O NDI ' 

Wenn es auch in Rom , wie in ver- 
scfaiednen andern Staaten des Alterthums y 
dahin gekommen ist, dafs bei Ausübung der 
Strafgerichtsbarkeit sich die ^anze ßürger- 
genossenschaft zugedrängt hat y so war dieses 
eine Entartung : was aber daraus für die 
neuere Welt erspriefslich werden kann, wenn 
sie nicht selbstgenügsam jedes Vermächtnifs 
der -alten von sich Weiset , das ist der starke 
Ruf der Natur , diese Gerichtsbarkeit solle , 
wenn gleich obrigkeitlich , doch öffentlich , 
vollzogen werden. War in Rom ein Ver- 
brechen vorgefallen , welches nicht von der 
Wiehtigkeit war , dafs die Strafe von der 
Bürgergesammtheit bestimmt werden mu/ste , 

i5) Paus AN. I. s8. 
PoLLux VIIL 121. 

16) Demosth. adv« Mid, p. Sag, Syi« 

17) Id. adv. Pautaen» p, 976. 
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so verordnete , auf den Antrag des Staats- 
raths, entweder die Staatsgemeine, oder mit 
deren Genehmigung die Volksgemeine , eine 
ausserordentliche Gerichtsunt er- 
suchung ( quaestio extraordinaria ) , die , 
nebst der Abfassung des Straf- Urtheils, ge- 
wöhnlich den Consuln aufgetragen wurde * ). 

Als sich aber in der spätem Zeit die An- 
klagen häuften , und zwar gegen solche Ver- 
brechen, aus denen die um sich fressenden Schä-^ 
den des Staats zu erkennen sind , da wurden 
ordentliche Gerichts Untersuchungen 
( qnaestiones perpetuae ) , stehende peinliche 
Gerichtshöfe, angeordnet, welche kraft bestän- 
diges Auftrags der Staatsgemeine handelten. 
Äuerst wa^d ein solcher , auf den Vorschlag 
des Tribunus plebis L. Calpurnius Piso , zur 
Untersuchung und Bestrafung von Erpres^- 
sungen in,den Landschaften errichtet ^). 

i) Liv. IV* 5i: „ plebes praeficeret quaestioni, 
),)qi^em vejlet. A plebe^ con sensu po- 
.,puli, consulibus negotium niaa(latur>^ 
Cic. de fin. II. 16: ,, plebiscito decreta a 
,, senatu est consuliiquaestio." 

a) Cic. Brut, 27 > — Muren. a3, — de offL 
IL %u 
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Dann noch drei: für Anklagen wegen Be- 
stechungen zur E rlangung von Aem- 
tern, wegen Veruntreuung öffent- 
licher Gelder, und wegen Verbrechen 
gegen den Staat. In späterer Zeit noch 
einige, ebenfalls für bestimmte Verbrechen. 
Vorsteher dieser Gerichte waren die vier 
Prätoren , welche für das nächst^ Jahr zu 
Verwaltern gewisser Landschaften bestimmt 
waren ; jedem ward einer von jenen vier an- 
gegebnen Gerichtshöfen durch das Loos ange- 
wiesen. Als Gehülfe und Stellvertreter in 
Verhinderungsfällen war jedem ein Judex 
quaestionis beigegeben ^), Wer von beiden 
die Untersuchung leitete , Prätor oder Judex 
quaestionis , führte den amtlichen Namen 
Quaesitor ^). 

In Ansehung der Richterstellen bei diesen 
Anstalten haben öftere Veränderungen Statt 
gehabt, unter manchen Bewegungen. In den 
Zeiten der Ordnung, Festigkeit, Uneigen- 
nützigkeit , wurden die Beisitzer immer au^ 

3) Cic. Clueut. 27. 33, — Verr. I. 61, ~* 
Vatin. 14 ) — Brutus 76. 

4) Id. Cluent. 20. «7. 29. 33. 
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dem Staatsrathe genommen ^ ) ; gleichwohl 
müssen die Gerichte schon in dieser Zeit als 
vertreterschaftlich angesehn werden , da sich 
die Richtergewalt doch auf einen , wenn auch 
beständigen, Auftrag der Staatsgenossenschaft 
gründete. Durch die grofse Erweiterung des 
Gebiets aber, durch Häufung der Reichthü* 
mer, sank Rom ins Verderbnifs ; verschiedne 
Mitglieder des Staatsraths,' in der Eigenschaft 
als Beisitzer in den Gerichtsuntersuchungen, 
lud^n den Verdacht der Bestechlichkeit auf 
sich ^). Da trat C. Gracchus auf, mehr er- 
wärmt Ton gutem Willen , als erleuchtet von 
Staats- und Menschen- Kenntnifs. Bewaffnet 
mit Beweismitteln gegen einige Staatsrathe^ 
bewirkte er , dafs deren Theilnahme sehr 
beschränkt, und die Mitgliedschaft vorzüglich 
den Geldreichen , die verfassungsmäfsig Roß* 

5) PoLYB, VI. 17. 
Plutarch. C. Gracch. 5. 

6) Appian. bell. civ. I. »2 9 ap. H. Stcph. 
p..,36ft. 363. 

CiCt Verr. act. I. 12. i3:' ,,totus ordo 
9, ( senatorius ) paucorum iuiprobitate et 
,, auclacia preinitur et urgetur infainia ju- 
^, diciorum. ^^ 
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dienste leisteten , beigelegt ward ^). Sechs- 
hundert nämlich aus diesem Stande xvurden 
zu Ehren -Mitgliedern des Staatsräths erklärt; 
aus diesen nun^ vermischt mit den dreihundert 
eigentlichen Staatsräthen ^ mufsten die Bei- 
sitzer genommen werden ^ ) ; in so fern also 
)ene um die Doppelzahl überleiten waren, 
konnte gesagt werden , dafs sie , vorzugs- 
weise ^ die Richterstellen erhalten hatten* 

7^ Vbllej. Paterc. IL 6: „judicia a senatn 
,^ transferebat ad equites. ^^ 
Appian. 1. c. j^Tot di>9taaTri^Laf aSo^ovvra 
y, knl Soj^oSoKiaiq , kq Tovq Initiaq a'jth TiSv 

m 

Tac annal. XII. 6o: ,, quutn Semproniis 
^) rogationibus equester ordo in possessione 
„ judiciorum locaretur. ^^ 

8) Li V. epit. 1. LX. ; ,,ut sexcenti ex equi- 
9)tibus in curiam sublegerentur^ et quia 
), Ulis temporibus trecenti tantum senitores 
^^erant, Se'xcenti equites trecentis sena- 
),toribus admiscerentur , id est, ut equester 
^^ordo bis tantum virium in seuatu 
,, haberet. '^ 

Plutarch. C. Gracch. 5: hier wird die 
Zahl der aufgenommenen Berittnen nur auf 
die Hälfte angegeben; s. unten N. 3«. 
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Aber der Urheber ahnete nicht, dafs, wenn 
zuweilen schon Staatsräthe für Bestechungen 
zugänglich,, und gegen angeklagte Amtsge- 
nossen zu schonend und nachsichtig waren, 
Männer , deren Leben, dem Staate angehörte, 
bei denen grofsentlieils doch der Beruf die 
Gesinnungen wird geläutert haben , da& die 
Bestechlicljikeit noch viel gröTser seyn würde 
bei Geldwechslern , Zollpächtern , Kriegs- 
haushaltern ^). Hier wird uns Cicero nicht 
vom Gegentheil überreden *^). Die Recht- 
losigkeit und Schändlichkeit dieser sogenann- 
ten Richter ging weit. Sie benutzten die 
Gelegenheit, die, in gemeinheitlichen Staaten 
einheimischen, Leidenschaften der Scheel- 
sucht und des Hasses auszulassen , und Man- 
ner zu verurtheilen , die fälschlich angeklagt 

g) Appian.1-c.: j^ttiv So^odonlav ^eTaXdßovTet;^ 
f^Tcal yevadnevoi^ ^al otSe xepSdiv^ d^^oojVy 

^o) Verr. act. L i3: ,, qiium eqüester ordo ju- 
..,, dicartft anuos prope quinquaginta conti- 
9)UU0S^ ne tenuissima quideui suspicio ac- 
,,ceptae pecuiiiae ob rem jüclicandam cou- 
5^ etituta Sit. ^^ 
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waren *' ) ; ja es war ihnen ein Feld geöffnet, 
die, ihrem Stande eigßntliiimliche , Habsuoht 
zu befriedigen : sie lauerten den Reichen auf, 
wufsten gegen sie Anklagen zu bewerkstelligen, 
um für die Lossprechung Geld zu erjjressen "); 
Das Aergernifs war grofs. 'Einige wackcjre 
Bürger suchten ,zu bewirken, dafs zum wenig- 
sten die Zahl d^r Richter aus dem Stande der 
Geldreichen auf die Hälfte herabgesetzt, und 
der Zahl der eigentlichen Staatsräthe gleich 
gestellt würde , damit diese wieder empor 
kämen : Qu. Servilius Caepio **) , M. Plautius 
Silvanus **), besonders aber Livius Drusus **), 

ii) Vel;.ej. Pat. IL i3: ), qüum in multos 
)) clarissimos atque innocentissimos 
),viros saevissent^ tum F. Rutiliuui, virum, 
^^non seculi sui) sed omais aevi Optimum^ 
9)interrogatum lege repetundarum, maxiino 
),cum gemitu civitatis damnaveraut. ^^ 

ift) Appian» 1. c. 

i3) Cic. de invent. I* 4g* 

Tac. 1. c.: „quum rursum Serviliap legest 
^^senatui judicia redderent>^ 

i4) Cic. fragm. orat. I. pro Cornel: ^^quum 
),primum senatores cum equitibus Romaaii^^ 
,,lege Plotia, ludicarent." 

i5) Liv. epit. 1. LXXI: „ut aequa parte Ju- 
^,dicia peues senatum et eqüestrem ordinem 

36 
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ein MaoD , der an Löblichkeit der Absicht ^ 
an Feuer und Muth y dem Gracchus nicht 
nachstand , an Einsicht ^nd Staatskunst ihn 
übertraf. Auch Cornelius Sulla, so rerworfen 
er war, und so Viel er gegen sein Vaterland 
verbrochen hat , erkannte doch die Ursachen, 
die zusammenwirkten , um den Untergang 
der Verfassung herbeizuführen, insbesondere 
die schamlose Bestechlichkeit deri Gerichts- 

» / ■ 

beisitzer! Doch hiefs es blos, ein geringeres 
Uebel an die Stelle eines gr6fsern setzen, 
wenn er die alte Einrichtang wiederherstellte, 
und den Staatsräthen allein diese Stellen zu- 
rückgab, die berittnen Geldreichen also, nach- 
dem sie 'dieselben beinah fünfzig Jahre ent- 
weder vorzugsweise , oder wenigstens mit 

Vellej. Pat. II. i3 : ^^ quum judicia 
)) ab equitibus ad senatum transferre cu- 
„ peret. « 

AppiAj^, 1. c. p. 371t „ Tfiöi? ßovXevTfSif — 
ff TOT« Svx&v iidXiq d(i(^l t<Sv T^iuxoarlov , 
,, xoaoiaSt ixi^ovq avTOlq aito riSv UtTvi&v 
ff slavy^lto a^icrxLv8riv ^^oxaToXtfrivaL , xal 

Phitarch hat demnach hierin C. Gracchus 
it Livius Drusus verwechselt (N. 8). 



403 

jenen zur Hälfte, besessen hatten *^), wie- 
der dayon ausschlois ^^)- 

Dem vorstehenden Prätor war überlassen, 
sich aus dem Stande und der Zahl derer , die 
überhaupt von der Staätsgemeine dazu be- 
stimmt waren , die Beisitzer auszuwählen , 
die "(yährend seines Amtajahres in seinem Ge-* 
richte sprechen sollten« Unter diesen ejntchied 
dann jedesmal das Loos , welche davon an 

den oihzelnen Rechtsfallen Theil nehmen soll- 

« 

ten **). Doch war jeder Partei frei gestellt, 
sowohl einige von denen , welche das- Looa 
getroffen hatte ^ zu verwerfen *^), an deren 

16) Cic, Verr. act.' I. i3. ' 

17) Ibid.: ,, mter decem auuoS) posteaquam 
^^jucUcia ad senatum tiauslata sunt>^ 
AsroN. ad Cic. divitiat. in, Q. Caecil. : 
))judidla e([uestrls ordiuis., quae fenius 
^^ante aunos decem victorSuila sustulerat^^ 
Id. ad Cic« Verr. act. IL !• I. c. 7: ^^exquo 

^ ^^iSulla vicit, ex quo judicat seaatus^" 

18) Id. ad Cic. Verr. act. II. 1. 1^ c. 61: ^^sortitus 
„erat judices praetor^" 

ig) Cic. Plane. 17: „quum ex CXXV judicibus 
„LXXV reus rejiceret.^^ 
Id. Verr. act. II. T. I.^ c. 7: «rejeci iudices.^^ 
A$coi^< L Cc 
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Stelle dann eben 8o viele andere . erlooset 
wurden ^ ) , als auch , mit Genehmigung der 
Gegenpartei ^'), selbst auf einige anzutragen, 
wofern sich diese nur in dem, von dem Prätor 
angefertigten, Verzeichnisse ^^)' befanden < ^^). 
Als Ankläger durfte in diesen Gerichten, 
mit gewissen Beschränkungen, jeder Bürger 
auftreten. Junge Männer suchten sich 'da-* 

20) Cic. Verr. 1. c. c. 19: vl^f^ic^bus, quos in 
', .„honim locum subsortituru's eras;'^ 

c. Gir^^de subsortitione ]U(ücum nihil 

„ dico. ^^ 

Id^ Gluent. 33. 35. 

AscoN. 1. c. ), subsortitus est, ut mos est, 

„ alios. " 

si) Cic. Cluent. 43 ;.,, neminem judicem, nisi 
,, qui inter adversarios c'onvenisset. '' 

42) AscoN. 1. c. 

a3) Cic. Plane. i5;— Muren. 23: „editicios 
,,judices.^^ 

Id. Rose. Comoed* i5: ,, quem ego si 
„ ferrem judicem;" de orat. II. 70: 
',, quum ei P.- Mugium judicem tulisset>^ 

\ ^ Conf« Liv. yill. 33. IX. 1: ^^populum tibi 
,, judicem fero} — quem tibi judiccm 
„ f e r a m. '^ 
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durc|i einen Namen zu machen ^). Zuweilen 
meldeten sich mehr als einer ^^ ). 

Von bürgerlichen Gerichten kömmt 
in Rom nur eins als yertreterschaftlicb vor , 
das aber zugleich von einer höhern Bestim- 
mung, nämlich in gewissem Grade eine gesetz-* 
gebende Behörde in Gegenständen des bürger- 
lichen Rechts , war : das Gericht der E i n- 
hundert und fünf, aus jeder von den 
fünf und dreissig Tribus drei Mitglieder ; der 
Kürze wegen genannt Gericht der Hun- 
dert ^). Es hatte zu entscheiden in zweifele- 
haften Fällen , für welche in den Gesetzen 
keine Bestimmungen enthalten waren , na- 
mentlich wenn schwierige Fragen über Erb- 

24) Cic. Coel. 7: ^^ accusatione adölescentiam 
,9 suam commdndare ; " ~ 3o : ^^ voluit 
9) vetere Institute 9 eoruiu adolescentium 
^exemplo) qul post in civitate smnilü viri 
9) et clarissiini cives exstiterunt, indiistriam 
,9 suam a populo Homano ex aliqua illustri 
9, accusatione cognosci* ^^ 

25) Gellius II. 4. 

aß) Festtts, v^ centumvlralia judicia: 99 — licet 
^^quinque amplius^ quam centum^ fuerint, 
9, tarnen 9 quo facilius nomiuarentur) cen- 
9, tumviri §i^ut dicti. ^* 
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Schäften , Vermächtnisse , VoUjähHgkeit , 
vorkamen ^^), Aus dem Geiste der Römischen 
Gerichtsverfassung ist zu vermuthem^ dafs 
der Prätor den Vorsitz geführt habe. ' 

C ObVigke^itlich. 

%• 77- ■ 
Rom. 

Von der peinlichen Gerichtsbarkeit ward 
in Rom blos die niedere , oder die Zucht- 
gerichtsbarkeit , von der Obrigkeit, nämlich 
dem städtischen Prätor, verwaltet. Uebrigena 
beschränkte sich die obrigkeitliche Rechts- 
pflege auf die bürgerlichen Streitfälle. Bei 
den zunehmenden Geschäften hierin, einer 
Folge nichf cdlein der steigenden Bevölkerung, 
sondern auch der Entwickelung des gesell- 
schaftlichen Lebens , w;urde der angeführte 

«7) QüiNTiLiAN. IV. 2. §.5: „q^iu"^^de re 
,, constat , de jure quaeritur : ut apud 
9) centumviros : filius au frater debeat esse 
9, intestato haeres? pubertas änniS) an 
9, habitu corporis , aestimetur V ^^ 
Cic. de orat. I. 38. Sg. 
Va;ler. Max. VII. 7. §.1. - 
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Prätor bald auf das Bedürfnifs von Gehiilfen 
geführt« Ein herkömmliches Recht desselben 
war nun , sich solche für sein Amtsjahr au» 
den unbescholtnen Bürgern zu wählen '). 
Einfache und geringe Sachen Uefs er dann 
durch einzelne von diesen kurz abthun ^)j 
verwickelte und gröfsere >nirden unter seiner 
Leitung, und unter Theilnahme einiger von 
den Gehülfen , öffentlich verbandelt. Auf 
dem Versammlungsplatze war eine Gerichts- 
bühne errichtet : hier safs ^der Prätor auf 
seinem Ehrenstuhle , neben ihm auf Bänken 
die Gehülfen , wovon sie B e i si t z e r hiefsen ; 
dann die Parteien, Sachwalter, Zeugen, und 

i) Gellius XIV. 2: ,, a praetoribus lectus in 
^^jndiceS) ut judicia ^ quae appellantur 
^, privata, susciperem. " 
Cic. Cluent. 43: ,,praetores urbani, qul 
),]urati debent optiaium queuique in $6-^ 
„lectos judices referre«" 
HoRAT. senil. I. 4. v« i%i: ,, unum ex 
,, judicibus selectis. ". 

fi) Gellius 1. €• : ^^ petebatur apud me pecunia, 
^^quäie dicebatUT data numerataque; — rem 
,,de peteadd pecunia apud jndicem privatum 
„agi; — nequaqiiam adduci potui ad ab- 
^, solvendiim. ^^ - 
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Zuhörer ^ ebenfalls auf Bänken umher , auf 
demselben Gerüste ^).' Seitdem die bürger- 
liehen Gesetze ein Gegenstand der Erlernung 
geworden , nahmen Gerichtsbeisitzer ^ die 
weniger damit bekannt waren, und das Ge- 
schäft nur der ßhre wegen , und aus Freund- 
schaft für den Prätor, übernommen hatten, 
sich einen Rechtskundigen als Beistand ^ ). 

$. 78. 

A "^ H E N. . 

Ausser den oben *) angegebnen , wenigen 
Handlungen der obrigkeitlichen Rechtspflege, 
war dem Areopagus, und den drei eigentlichen 
Archonten, keine Gerichtsbarkeit übrig ge- 
blieben. Auch die Einleitung von Rechts- 
händeln , worin vorzüglich noch das Richter- 

» 

3) Cic. de orat. I. 37 : ,, nobis in tribunali 
9,praetoris urbani sedentibus. ^^ 

Id. Brut. 84. 
Gellius. 1. c. 

4) Gellius I.e.: ,,amicimei, quos rogaverain 
99 in consilium 9 viri exercltati, atque in 
,, patrociuiis et in operis fori celebres -^ 
,, dlcebant. '^ . ' 

•) S. 179» 180, und 273 — a8o. 
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gaachäft dieser Oberbearoten bestand , be- 
schränkte sich nicht nur auf die peinlich enc 
Fälle j sond^ern selbst von diesen stand ihnen 
blos die Vorbearbeitung einiger wenigen zu ^ 
die y der meisten , war den Thesmotheten 
übergeben. 

Bei dem ersten Archon wurden Klagen 
eingereicht, welche auf die Staats- und Volks- 
wirthschaft Beziehung hatten , besonders ge^ 
gen Betrüger, die öffentliche Gelder unter- 
geschlagen y gegen Metallverfälscher und 
Schleichhändler. Er brachte dieselben an 
die geeigneten Gerichte ' ). . Anklagen wegen 
Ruchlosigkeit ^) , z* B. wenn Jemand bei 
gottesdienstlichen Feierlichkeiten Andere be^» 
leidigt hatte , oder bei Tempelraub , desglei « 
chen alle Anklagen wegen Mbrdthaten ^ ) ^ 
nahm der Fürstpriester an> zur Einleitupg 
der Untersuchung bei den Gerichten , ypt 
die sie gehörten. Bei dem Polemajrchen 



1) PoLLtrx VIII. 47 — 49^ 
s) Ibid. 90. 

3) Demosth. adv. Lacrit. p. 940» 
Id. adv. Euerget p. 1160. 

PoLLUx VIII. 90, conf 46* 
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brachte riian Klagen an geg^n Fremde, die 
sich rdr Athenische Bürger ausgaben, die 
wohl gar, wenn diese Klageti gegen sie er- 
hoben worden, Bestechungen versucht hatten. 
Die Ausmittelung , ob solche auf Attischem 
Boden geboren, wurde den Kreis -Sassen 
des Angeklagten aufgegeben *). Vor eben 
diesen Beamten gehörten auch Anklagen theils 
gegen solche , die eine Ausländerinn mit dem 
Vorgeben , sie sei eine Athenerinn , an einen 
Bürger verheirathet ^ theils gegen Bürger- 
töchter , die (einen Ausländer geheirathet hal- 
ten. Die Tliesmotheten endlich hatten be- 
sonders folgende Beschwerden tind Klagen 
an die Gerichte asu bringen: wegen falscher 
Zeugnisse, Aufstellung falscher Zeugen, Ver- 
leuindüng, Bestechungen, Ehebruch, betrü- 
gerischer Löschung des Namens in den Staats- 
Schüldvferzeichnisseri, fiilschlicher Eintragung 
eines Bürgers in diese Verzeichnisse, Mifs- 
handlung Freier durch Unfreie ^). Dann 
hatten sie noch zwei allgemeine Obliegenhei- 
ten : sie raufsten . darauf sehn ^ dafs an allen 
denen , welche von den, Gerichten , oder 

4)Toixux VIII. 18. ' 

S) Oben §. 55 ^- S. sf8o, N. 1. 
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sonst einer Behörde , zu einer Strafe ver- 
urtheilt worden , dieselbe vollzogen ward,; 
und sie führten die Aufsicht über das Aeussere 
des Gerichtswesens', leiteten besonders das 
Verloosen der Richterstellen, untersuchten, 
ob diejenigen, denen ein Loos gefallen, ver^ 
fassungsmäfsig dazu fähig waren , vertheihen 
die« Gerichtsniänner in die Gerichtshöfe. 



II. 

Innere Verfassung. 

. $• 79- / 

Verhandlungsar t. 

Eine Beschreibung des gerichtliehen Ver«- 
fahrens im Alterthum, namentlich zu Athen 
und Rom , ist von dem Zwecke dieser Schrift 
ausgeschlossen. Daher nur im Allgemeinen 
die Erwähnung , dafs alles dabei auf die Aus-* 
sage Yon Zeugen , und auf ähnliche Beweis- 
mittel , ankam , und dafs die Yertheidigungen 
von den Sachwaltern mündlich geführt wur- 
den. Was diese Vertheidigungsreden betrifft, 
wer sollte die Mängel und Uebelstände , die 
vielen Entartungen dabei, verkennen! Nur 
zu häufig geschahn Versuche | eine schlec-lUe 
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Sache durch ScheSngriinde , Nebensachen , 
Spott - und Schimpf- Reden , zu verfechten , 
und die Leidenschaften aufzuregen , über die 
jede Staatsbehörde , wie jeder Gerichtshof, 
erhaben seyn soll. Nur zu oft wurden die 
Bichter und Zuhörer durch zu weitschweifige, 
gehaltlose Vorträge ermüdet. Die aufgestellt 
ten Wasser -Uhren *) , deren Lauf jedoch 
bei Zeugen - Verhören aufgehalten wurde ^ ), 
sollten in Athen diesem Nachtheila begegnen; 
daraus mag aber hier und da ein andrer ent- 
standen seyn , wei^n grofssprecherische Saclw 
vp:alter , um zu zeigen , wie gewifs sie ihrer 
Sache wären , während der Zeugen - Aussage 
das Wasser fortlaufen li^isen ^), dann aber 
in der Zeit zu kurz kamen , und die Erwäh- 
nung von Haupt -Umständen weglassen mufs- 
ten* Wie es in Rom hergegangen , davon ab 
einziges Beispiel die Anklage gegen Murena, 

i) Demo^th, adv. Midiam p. 55j ; — adv. 
Macartat«p« io5a; — adv, ^f icostrat. p, laSa, 
Aeschines ady. Ctesiph. p. 587. 
DiNARCHUs adv. Demosth. Rei&k. VoL IV. 
p. 77 ; — adv. Aristogit. p. 79. 

POLLUX VIII, .113. 

2) Demosth. adv. Eubulid. p. i3o5^ 

3) Id. ibid, p, i3i8. ' 
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Wo ein Cato sich selbst yerleugtiete , und ein 
Cicero, damals überdies Consul, zum Schau-» 
Spieler ward. Man sagte sich laut , dafs die 
beiden , für das nächste Jahr bestimmten , 
Consuln, D. Silanus und L. Murena, durch 
Bestechungen die Mehrheit der Wahl-Stimmen 
erlangt hätten. Cato trat , in Verbindung 
mit einigen andern , als Ankläger auf ; aber 
blos gegen Murena , denn Silanus war sein 
Verwandter *). In der Vertheidigungsrede 
fiir Murena . verschmähte Cicero nicht den 
Kunstgriff, die Aufmerksamkeit von der Sache 
durch Spott über gewisse Lehrsätze der Stoi- 
schen Philosophie abzulenken, denen der 
Ankläger ergeben, und er selbst nicht abge^- 
neigt war, blos um die Richter und den Haufen 
zu belustigen * ). Genug, das Öffentliche Ver- 
fahren in den Gerichten hatte freilich seine 
anstölsigen Seiten , seine grofsen Mängel. 
Aber es erhöht überall die Bereitwilligkeit , 
den Gesetzen zu gehorchen , wie den Muth , 
ihren Schutz ohne Rücksichtlichkeit zu fodern. 

4) Plutarch. Cato minor, %u 

5) Id. 1. c. . 

Cic. Muren, ag. 
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$. 80. 

U r t h e i 1 5 sp r tt c h; 

In Rom, ynt in Athen, ist man darauf 
gekommen , schweigend zu «timmen , ver- 
mittelst gewisser Stimmzeichen. In den pein- 
lichen Gerichten der Athener waren zwei 
Gefäfse aufgestellt , eins von Metall , Avorein 
die schwarzen oder verurtheilenden Stimm- 
zeichen geworfen wurden , das andere von 
Heiz , in welches die weilten öder losspre-^ 
iahenden kamen : beide von Metall * ). ^ Die 

Cicide fin. IV» 27: ^^quum Murenam, te 
\^ accu&ante , defenderem ^ apud imperitos 
,,tam illa di|Cta sunt; aliquid etiam 
- ^^coronae datum." 

Conf. Brutus S4: ^^crebrae assensiones, 
))Ulultae ädiniratioiies ) . risus . quum velit 
^^(orator)) quuni velit flatus: ut, qui haec 
^^proculvideat, etiamsiquidagaturnesciat, 
^^at placere tamea^ et in scena esi^e Res- 
Yi cium intelligat. '^ 

1) Xenoph. Hellen. I. 7. %. g. 

PoLLUx VIII. 16. 17. ia3: „^^0 aft^pct^.** 
Auetor orat. adv. Neaer^ p, 1347. i375» 
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Römer bedienten sich hierzu dreier kleinen 
Täfelchen ^), der gewöhnlichen Meinung nach 
mit den Buchstaben A (absolvo), C (con* 
demno ) N. L ( nön liquet ). Die Mehrheit 
der Stimmen entschied ^ ) ; aber schon in der 
Gleichheit derselben lag in Rom ^) und 
Athen ^ ) die Freisprechung. In dem letzten 
Staate war het^kommlich , dafs, wenn sich 
Gleichheit der Stimmen fand , der Vorsteher 
des Gerichts in das gehörige Gefafs noch ein 
frei sprechendes Zeichen werfen liefs, welches, 
mit Anspielung auf eine sehr alte Attische 

Demosth. adv. Macart. p. io53. 

< 
HarpocR. V. xadlo'xoq. 

ft) Cic. legg. IIL 16. — Sext. 48. — Place. Bg. 

3) CoELius ad Cic, in ejusd. epist. ad üw* 
VIII. 8: ,,quod judicuiu major pars judi- 
„caverit, id jus ratumque esto," 

4) pioNYs. Hai. VII. 64, extr. 

Cic. Cluent. ay : „ in consilium erant ituri 
„ludices XXXII: sententiis XVI absolutio 
,,confici poterat.*' 
Plutarch, Cato mhior 16. ^ 

5) Aeschines. adv. Ctesiph. p. C43.' 644. 
Harpocr. V. ia-uif i^Vifoi. 
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Volkssage ^) das Stimmzeichen der Minerva 
genannt wurde. 

6) Aeschyl* Euiueu. 781 seqq. 

EuRiP. Iphig. Taur. 1469* 

Äristid« erat, in Minervaui, ed. Sam/ Jebb^ 
' T. I. p. i3. 
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